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ANNALEN DER PHYSIK. 


|FÜNFTER BAND, ERSTES STUCK. 


I. 
EINE NEUE ART, 
die. 
mGefchwindigkeit der Schwingungen bet 
einem jeden Tone durch den Augen- 
Efchein zu-beftimmen, nebft einem Vor- 
‘fehlage zu einer feften Tonhöhe, 

von 


Dr. E. F. F. 


in Wittenberg. *) 


EK. ift immer etwas weitläufig und mühfam, wenn 
man die Zahl der Schwingungen, welche ein klin- 
gender Körper in einer Sekunde oder fonft in einer 
gegebenen Zeit macht, aus der Formel, wedurch . 


*) Mitgetheilt für die Annalen der Phyfik von dem 
Herrn Verfafler, der, wie man feht, feine Ver-_ 
dienfte um die Tonlehre noch immer durch in- 
tere[fante Erfindungen vermehrt, welche fich durch 
das Gepräge der er ge ganz befonders em 
pfehlen. “di H. 

Annal. d, Phyfik, 5. B. 2, St. 
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feine Schwingungsgefetze ausgedruckt werden, zu 
beftimmen fucht. Ueberdies find bei fo manchen klin- 
genden Körpern die Schwingungsgefetze noch nicht 
mit hinlanglicher Genauigkeit bekannt, und bei den 
Schwingungen der Luft in Blas- Inftrumenten trifft 
die Erfahrung nicht einmahl mit der gewöhnlichen ' 
Theorie ganz überein. Bisher ift meines Wiffens 
kein anderes Mittel bekannt geworden, um die Ge- 
fchwindigkeiten der Schwingungen durch unmittel- 
bare Erfahrung zu finden, als das, welches Herr 

Kapellmeifter Sarti in Petersburg angegeben hat, 

da er von zwei 5 Fufs langen Pfeifen die eine ver- 

mittellt eines Schiebers verkürzte, und fand, dafs, 

wenn die Längen der Pfeifen fich wie 99 : 100 ver- 

‚hielten, das Zufammentreffen der Schwingungen, 
das fich durch einen trommelartigen Schlag merk- 

lich machte, in jeder Sekunde einmahl gefchah; 

woraus folgte » dafs die in der kürzern Pfeife be- 
findliche Luft in einer Sekunde 100 Schwingungen — 
machte. Er fchlofs hieraus, dafs das eingeftrichene 
A, wonach dort-die dritte Saite der Violine ge- 
ftimmt wird, in einer Sekunde 436 Schwingungen 
mache. Es find hierunter aber doppelte Schwin- 
gungen zu verftehen, die aus einem Hingange und 
 Rückgange zufammengefetzt find, fo wie folche 
auch von Newton und Sauveur eine Schwin- 
gung genannt werden. Wenn man aber, wie es 
gewöhnlicher ift, jeden einzelnen Schlag, (eben fo 
wie bei dem Pendel,) eine Schwingung nennt, fo 


macht diefes a in einer Sekunde 872 Schwingungen. 


3 


Die leichtefte und einfachfte Art, die Zahl der 
Schwingungen bei einem jeden Tone fogleich durch 
den Augenfchein zu beftimmen, wird feyn, wenn 
man einemtklingenden-Körper, der überall eine 
gleiche Dicke und Confiftenz hat, eine folche Län- 
ge giebt, dafs man die Schwingungen, (welche fo- 
dann aber noch nicht hörbar find,) bequem zählen 


“ und mit den Schwingungen eines Sekunden - Pen- 


dels vergleichen. kann,.und ihn nachher fo weit. 
abkürzt, dafs er mit dem zu unterfuchenden Tone 
im Einklange ift, hierauf aber die Länge, bei wel» 
cher er diefen Ton giebt, mit der Länge, bei wels 
cher mian eine gewilfe Zahl von Schwingungen in 
einer Sekunde abggzählt Hatte, vergleicht. 

Anfangs vermuthete ich, eine‘Saite'möchte fich 
dazu gebrauchen lafien, wenn man ihr eine folché © 
Länge gäbe, dafs fie bei einer gewiffen Spannung, 
(welche, zu mehrerer Genauigkeit, durch ein ange- 
hängtes Gewicht bewirkt werden mülste,) etwa 
1, 2 oder 4Schwingungen in einer Sekunde machte, 
und wenn man dann die Saite durch einen unterge- | 
fetzten Steg fo weit abkürzte, bis man den verlang+ 
ten Ton erhielte. Das Verhäitnils der Längen . 
des klingenden Theils zur Länge der ganzen Saite 
giebt fogleich die verlangte Zahl der Schwingungen, 
da diefe Zahl im umgekehrten: Verhältniffe der Sai- 
tenlänge fteht. Bei einigen deshalb angeftellten 
Verfuchen fand ich aber, dafs: wegen: mancher 
Kreisbewegungen, die fich unter die {chwingenden 
der Saite mengten, wie auch wegen 
A 2 


| | 
| 
n 
t 
$ 
- 3 
r 
> 
e 
n 
d 
> 
o 
o 
1, 

\ 


43 
der mancherlei Schwingungen der aligüoten Theile, 
die Haupt(chwingungen der ganzen Saite fichnicht mit 
der erforderlichen Genauigkeit beobacliten liefsen, 
Am beften fchickt fich zu Verfuchen diefer Art 
ein fchmaler. und nicht allzu dicker, aber hinrei- 
ehend langer Stab oder Streifen von Eifen, oder Mef- 
fing, oder einem andern hinlänglich elaftiichen 
Metalle. Er muls, fo viel als möglich, überall von 
gleicher Dicke feyn, daher es gut feym würde, 
wenn man ihn vorher durch ein Streckwerk gehen 
liefse. Die Streifen oder parallelepipedifchen Stä- 
be, deren ich mich bedient habe, find etwa 2.Ellen 
lang, einen halben Zoll breit, und beinahe eine 
Linie dick; übrigens find die, Dimenfionen ganz 
willkührlieh. ‘Die Urfache, warum ein: folcher 
Stab mehrere Breite als Dicke’haben mufs,  ift, 
weil manche aufserdem mit eintretende Seitenbe+ 
wegungen: oderKreisbewegungen, welche die Beob- 
achtungen erfchweren würden, dadurch verhindert 
werden. Einen folchen Stab oder Streifen fpannt 
man in einem. ganz unbeweglichen Schraubenftock 
fo: weit ein, dafs der hervorragende Theil lang ge- 
bleibt, um! fo langfame Transverfal- Schwin- 
ngen zumachen, dafs man fie nicht hören, wohl 
aber mit Hilfe einer Sekunden - Uhr, deren Schläge 
man hört, abzählen kann. Die Länge des Stabes, 
welche erfordert wird, um die beobachtete Zahl 
der Schwingungen zu geben, bemerkt mandurch 
einen Strich. Wenn man nun willen will, wie viele 


Schwingungen ein gegebener Ton in einer Sekunde 
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‘macht, fo fpannt man den Stab fo weit in den 
Schraubenftock ein, dafs der hervorragende Theil 
kurz genug ift, um, wenn man ihn mit dem Finger 
fchligt-oder reifst, oder, noch beffer, nicht allzu weit - 
von dem Ende mit dem Violinbogen»ftreicht, den . 
beftimmten Ton zu geben. Hieraus findet fich denn 
{ehr leicht die Zahl der ‘Schwingungen, welche die- 
fer Ton in einer Sekunde macht, durch Verglei- 
' chung des kürzern Theils, der diefen Ton gab, mit 
' dem längern Theile, deffen Schwingungen man ab- 
gezählt hat. Nur ift hierbei zu bemerken, dafs an 
einem Stabe, wenn blofs die Linge fich verändert, dje 
Töne beieinerlei Schwingungsart fichnicht etwa, wie 
an einer Saite, wie die umgekehrten Längen, fondern 
wie die umgekehrten Quadrate der Längen verhalten, 
Man kann fich die Sache noch mehr erleichtern, 
und einen folchen Stab als Tonometer oder als 
Maafsftab der Schwingungszahlen aller Töne ge- 
brauchen, wenn man ihn im voraus gehörig dazu 
abtheilt. Wollte man fich eines fo langen und fo 
dünnen Stabes bedienen, dafs das aus dem Schrau- 
 benftocke hervorragende Stück eine Schwingung in . 
einer Sekunde macht, (nämlich fo, dafs feine ein- 
zelnen Schläge mit den Schlägen eines Sekunden - 
Pendels- gleichmäfsig find;) fo würde der Stab, 
wenn man nur die Hälfte des vorigen Sticks her- 
vorragen läfst, 4 Schwingungen in einer Sekunde 
machen. Es würde aber ganz unnütz und unbe- 
quem feyn, fich eines fo langen Stabes zu bedienen. 
Ich rathe alfo, dem Stabe nur eine folche Länge zu — 
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geben, dafs er, wenn man ihn nahe am Ende ein- 
fpannt, in einer Sekunde 4 Schwingungen macht, 
welche fich|fehr bequem iund mit aller Genauigkeit 
abzählen laffen. Verkürzt man diefen {chwingen- 
den Theil um die Hälfte durch ein neues Einfpan- 
nen, fo wird diefer halb fo lange Theil des Stabes 
in einer Sekunde ı6 Schwingungen machen, die 


man aber weder wird zählen, noch hören können, 
weil fie zu fchnell find, um gezählt, und zu lang- 


fam, um gehört zu werden. Spannt man aber den ° 


Stab von neuem fo ein, dafs von dem Theile, wel- 
‘cher vorher 16 Schwingungen machte, nur die 
Hälfte hervorragt, fo mufs diefe Hälfte, (oder die- 
fer vierte Theil der erftern Länge, wo 4 Schwin- 
gungen gefchahen,) nunmehr 64 Schwingungen 
machen, und man wird einen fehr tiefen Ton hö- 
ren, welcher mit dem ı6füfsigen oder ‘Contra-C 
übereinkommt. Die Hälfte diefer Länge, oder der 
achte Theil der erftern, (4mahl fchwingenden, ) 
wird 256mahl in einer Sekunde fchwingen, und 
man wird das 4fülsige oder ungeftrichene C hören. 
Eben fo wird man bei jeder weitern Verkürzung 
des Stabes um die Hälfte, einen Ton erhalten, der 
um 2 Octaven höher ift; man wird auch die Zahl 


der Schwingungen aller dazwifchen liegenden Töne 


fehr leicht finden können, wenn man immer dar- 
‚auf Rückficht nimmt, dafs die Töne fich wie die 
umgekehrten Quadrate der Längen verhalten, und 
alfo ein’ folcher Stab, wenn er als Tonome- 
ter gebraucht werden foll, nach den Qua- 
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dratwurzeln: der Tonverhältnifle wer- 
den mufs. x 

Will man etwa eine andere z. Be 
von 5 oder 5 Schwingungen in einer Sekunde, zum 
Grunde legen, fo ift es ganz eben dafielbe. Mehr 
als 6 einfache Schwingungen in einer Sekunde 
möchten fich wohl {chwerlich mit ab- 
zählen laffen. 

Es laffen fich auch noch auf eine andere 2 
vermittelft eines folchen Stabes, die Schwingungszah- 
len der Töne beftimmen. Ein Stab, der an einem 
Ende befeftigt und an dem andern frei. ift, kann, 
aufser der jetzt erwähnten Bewegungsart, wo er 
ganz fchwingt, fo wie jeder klingende Körper, 
auch andere Schwingungsarten annehmen, bei de- 
nen er fich in {chwingende Theile eintheilt, welche 
durch Schwingungsknoten von einander abgefon- _ 
dert find. Es verhält fich, nach der Theorie Da- 
niel Bernoulli’s und Eulers, ‘und nach der 
Erfahrung, die erfte Schwingungsart, wo er ganz _ 
fchwingt, zu der zweiten, wo ein Schwingungsknoten 
vorbanden ift, wie 4 zu 25, und von diefer zweiten 
| an gerechnet, verhalten fich die Töne der übrigen 
Schwingungsarten wie die Quadrate von 3, 5, 7, 
gu.f. w., und mithin kommen alle mögliche Töne 
mit den Zahlen 4, 25, 69%, 1363, 225 u.(,w. über- 
ein. ' Wenn man nun den Stab fo in den Schrau- 
benftock gefpannt hat, dafs man, wenn er ganz 
{fchwingt, 4 Schwingungen in einer Sekunde zählt, 
fo wird derate Ton noch nicht hörbar feyn, oder ich 
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nur durch eine dumpfe Erfchütterung zu erkennen 
geben, der dritte wird aber etwas tiefer als Con- 
tra D, der vierte wird ungefähr Cis, der fünfte B | 
feyn, u. f. w., welche Töne man bei gehörigem 
Verfahren durch Streichen mit dem Violin -Bogen 
leicht wird erhalten könner. Eben fo, wenn man 
die Länge des Stabes um die Hälfte verkürzt, dafs 
er-bei feiner einfachf{ten Bewegungsart 16 Schwin- | 
gungen’ in einer Sekunde macht, wird er bei der 
zweiten Bewegungsart 100 Schwingungen machen, 
wobei man ungefähr Contra -Gis hören wird u.f.w. 
Euler giebt in ¢entam, nov. theor. muf., 
Cap. I, für das Sfüßsige C 118 Schwingungen in ei- 
ner Sekunde an, und in einem neuen Auffatze: 
de motu aöris in tubis, §. 62, in Nov. Comm. Pe- 


trop., Tom. XVI, 125 Schwingungen;. bei einer 


an Saiten angeftellten Beobachtung von Marpurg, 


die er in der Vorrede zu feinem Verfuche über die 


Temperatur erwälınt, fanden fich ungefähr 124 
Schwingungen. Nach der Angabe des Kapellmei- 
fters Sarti, welcher für das eingeltrichene A 436 
doppelte, oder 872 einfache Schwingungen fand, 
würde das grofse oder dfülsige C beinahe 13a 
Schwingungen machen. _Die Urfache der Ver- 
fchiedenheit der Angaben liegt darin, weil man 
ehemahls die Inftrumente nicht fo hoch zu | 
ftimmen pflegte, als jetzt, und auch jetzt fie nicht 
an allen Orten gleich hoch ftimmt. Ich habe hier 
für das Sfülsige C 128 Schwingungen als eine 
mittlere Zahl angenommen, welches die Bequem- 
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lichkeit hat, dafs, weil man doch gewöhnlich die 
Verhältnilfe der Töne auf das als Grundton ange- 


1 nommene C zu reduciren pflegt, man jedes C als 


irgend eine Verdoppelung von ı anfehen, und alfo 
bei den Verhältniffen der Töne fich auch deren 


abfolute $chwingungszahlen mit mehrerer Leich- 


tigkeit zugleich vorftellen kann. 

Da durch die faft überall immer mehr zuneh- 
mende Höhe der Stimmung für die Ausübung nichts 
gewonnen wird, fo möchte es, wohl am rathfam- . 
{ten feyn, eine folche Tonhöhe, wo die Zahl der 
Schwingungen in einer Sekunde bei einem jeden C 
eine Potenz von 2 jft, als’ fe/te Tonhöhe anzuneh- 
men; man würde fie vermittelft des hier angegebe- 
nen Tonometers an allen Orten fehr leicht, und 
mit mehrerer Genauigkeit erhalten können, als den 
von Sauveur vorgefchlagenen feften Ton, wel- 
cher. durch eine 5 Parifer Fuls lange Orgelpfeife 
hervorgebracht werden foll, wo aber, weil die 
fpecififche Elafticitat der Luft durch Wärme und 
Kälte fich fehr verändert, der Ton nicht immer ei- 
nerlei Höhe behalten kann. ~ Die hier vorgefchla= 
gene fefte Tonhöhe würde mit der, welche an dem — 
meiften Orten gewöhnlich ift, ziemlich genau über- 
ein kommen, und nur um ein Weniges niedriger 
feyn, als die hohe Stimmung, deren man fich an 
‚manchen Orten, und, nach der Angabe des Herrn 
Kapellmeifters Sarti, auch in Petersburg bedient. 
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II. 
BEMERKUNGEN 
über den Gang des Barometers, 


. von 
LeoroLp von Buch 
in Berlin. *) 


| E; ift zu verwundern, dafs man, nach fo langer 


Beobachtung des Barometers,-'doch noch immer 
über die Abhängigkeit des Barometer -Standes vom 


‘Zuftande der Atmofpbäre in fo gänzlicher Unwil- 


fenheit fchwebt, und. von den Veränderungen def- 
felben fo wenig Rechenfchaft zu geben weils, Ich _ 
möchte daraus fchliefsen, dafs man einen andern 


Weg als bisher einfchlagen müffe, um darüber ins - 
Reine zu kommen. Man nimmt mehrentheils an, 
dafs die Veränderungen des Barometer -Standes fich 
nach der Witterung und dem Himmel richten; al- 


lein follte man fich hier nicht in Urfach und 'Wir- 
kung geirrt haben? Läfst.es fich wohl denken, dafs 
die völlige Auflöfung eines Salzes {chwerer fey, als 


'%) Bei der Rückreife des Verfaflers, (nach einem 
nehrjährigen Aufenthalte, zum Theil in der Ge- 
fellfchaft Alex. von Humboldt’s, in den Ge- 
birgen des füdlichen Deutfchlands, den Apen-. 
ninen und zu Rom,) über Paris, für Delamé- 
therie’s Journal” de Phyfique gelchrieben, wo 

man das Original diefes Auffatzes, t. 5, p.85—91, 

findet, d. H. 
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das Menftruum, in wilihen das Salz noch unaufge- 
föft fchwimmt; und follte es wohl möglich feyn, 
Jals die Luft, wenn fie mit fichtbaren Wafferdün- 


erfüllt ift, weniger wöge, als wenn die Wafler- 
‘| dimpfe in ihr gleichförmig und unfichtbar vertheilt 


find ? 
Beim Ausbruche des Vefuvs im Jahre 1794, als 


ein Afchenregen die umliegenden Gegenden verfin- 


x 


fterte, aus der Meilen hohen Rauchfäule, welche 
aus dem Krater ftieg, rings umher Blitze ausfuhren, 
die Luftin einem fonft nie erhörten Grade negativ 


Jelectrifch war, und zerftörende Regengüffe hinab- 


ftürzten, waren alle meteorologifchen Inftrumente 


“fin der gröfsten Unruhe; das einzige Barometer be- 


hielt feinen Stand während der 10 Tage des ftärk- 
ften Ausbruchs unverändert, oder veränderte ihn 
héchitens um 4 Linie. Ich fchliefse daraus, dafs 
die Barometer - “Hohe und deren Veränderung ; niche 
von dem Zuftande der Oberfläche unfrer. Erde ab- 
hängt, fondern dafs ihre Urfach weiter zu fuchen 
ift, und da/s fie, gleich den Jahrszeiten, den Tages- 
zeiten, dem Mondlaufe etc., cosmifche Wirkungen 
find. 
Ein beftändiges Gefetz in den Veränderungen 
des Barometer-Standes für unfre ganze nördliche 
Halbkugel fcheint es zu feyn, dafs der Luftdruck 
im Winter bei weitem veränderlicher als im Sommer 
it, und dafs der höchfte und faft auch der niedrig- 
{te Barometer-Stand mitten im Winter, meift im Mo- 
nat Januar, eintritt, wiewohl um die Herbft- Nacht- 
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‘ten. Erft nach 2 Tagen, als das Barometer noch 
~ immer, doch minder fchnell, fank, ‘umzog fich der 


gleiche meift noch niedrigere Barometer - Stindefier 
vorkommen. Diefe Veränderungen im Barometer-Mher 
Stande nehmen ab, fo wie es wärmer wird, bismit-her: 
ten im Sommer, fo dafs zwifchen 70 bis 50 Gradäln: 
Breite die Winterveränderungen mehr als noch eimfüte 
-mahl fo grofs, als die Sommerveränderungen 
Barometer + Standes zu feyn pflegen. — Diefes befih: 
weift fehr deutlich die Unabhängigkeit des Barome m 
ter-Standes von den Witterungsveränderungen infiur 
der untern Atmofphäre. So z.B. fah ich im Märzfiier 
1798 in den Alpen das Barometer in ı$ Tagen umfe 
10 Linien finken, ‘ohne dafs der Himmel fich geker- 
trübt, Wind, Regen oder Wolken aufgeftiegen wä- 
ren, oder die übrigen meteorologifchen Werkzeuge 
eine merkwürdige Veränderung ausgewiefen hät- 


Himmel auf einige Wochen, und es fchneite, wel-} 
ches monatlich, ja wöchentlich, wegen der fchlim- 
men Jahrszeit der Fall war, ohne dafs das Barome- 
ter es dürch ein ähnlich ftarkes Fallen vorher ver- 
kündigt hätte. Bei Sturm, Gewitter, Platzregen 
oder Hagelwetter verändert das Barometer feinen 
Stand nur höchft felten om mehr als 2 Linien; oft Dur 
gar nicht. Alles diefes find nur locale, die Baro- 


Eine zweite beftafidige, und nicht merk- [Kr 
wirdige Regel ift: da/s die Barometer - Veränderun- fet 
gen abnehmen, je mehr man fich dem Aequator nä- {Mit 
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udeliert. In der heifsen Zone können nur die heftig- 
er-Blien Orkane den Barometer - Stand um einige Linien 
nitfyerindern, und im ganzen Jalire pflegt der gröfste 
‚adlünterfchied nicht über 4 Linien zu fteigen, wie die 
in-fiotereflanten Beobachtungen Caffans in Domingo, 
i8Bouguer’s, Condamine’s, und die mexikani- 
befihen Beobachtungen in Cottes Mémoires darthun, 
ne|Dagegen ändert fich der Barometer - Stand in Peters, 
inforg jährlich um 36, oder. wenigftens um 50 Li- 
irzfiien, und in Prag, Wien und Paris um 20 bis 245 
1m kei e Veränderung, welche in Abficht der Barome- 
refter- Höhe in Italien nie ftatt findet. 


> 


yä- 


Diefe beiden Gefetze find zwar längft bekannt, 
doch fcheint man fie nicht gehörig beachtet zu ha; 
ben. Sonft würde man die Urfach der Veränderun- 
gen im Barometer - Stande fchwerlich in den Verän- 
derungen der Atmofphäre gefucht haben, und. ‚noch 
immer den täglichen Barometer- Stand mit Regen, 
Wind, Naffe, Nebel und heiterm Wetter in Paral- 
lele ftellen, wobei man bis jetzt feine Zeit umfonft 
wrloren hat. Dagegen fuche man aus dem Baro- 
meter -Stande und feiner Veränderung felb{t Regeln 
m abftrahiren ; ficher wird uns das eher aus diefem ; 
Dunkel leiten, 


Als Beifpiel mögen die Biährigen Barometer- 
Beobachtungen dienen, “welche von Mayer und 
iKrafft in Petersburg angeftellt find. Nach ihnen 
- Pbetrug die Veränderung des Barometer - Standes a 
Mitte aus allen 18 Jahren, im 
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. den alfo nie ohne Veränderung. Die kleinfte mo- 


R. Veränderungen am Barometer genau mit dem Gan- 
ge der Temperatur, nach verkehrter Abhängigkeit, 


' endigt fich der Winter, die Newa bricht auf, de 
Schnee fchmilzt, und die Temperatur fteigt fehrf . 


derung am kleinften, Der Herbft fehlt und de 


{ 14 Jj 
‘Januar 15,6 Linien Juli 7,536 Linie 
Februar 14,88 — Auguf 9 
Marz 13,416 — ‘September 12,36 — 
April 12,003 — October 13,954 — 
Mai 99 — November 15,956 — 
Juni 8,64 — . : December 16,68 a 


Das Barometer ift in diefen nördlichen Gegen- 


natliche Veränderung, im Julf;-beträgt in Peters 
burg doch noch 7,5 Linien, ftatt dafs fie in Rom 
nicht über 5,3 fteigt, und in den heifsen Climat 
ja fchon in Cairo und Baffora, ganz wegfällt, 


Es ‘ift bemerkenswerth, dafs diefer Gang der 


übereinftimmt. Die Jahreszeiten find in diefer Brei- 
te wenig markirt, und folgen fchnell auf einander. 


Der Winter allein hält mehrere Monate lang mit} 


unveränderter Strenge an; während deffelben ilt 
die mittlere Temperatur der Monate faft diefelbe 
und auch die Veränderungen im Barometer -Stande 
find nur wenig verfchieden. Im April und Mai 


fchnell; eben fo fchnell nehmen dann die mittlern 
Veränderungen des Barometers ab. Im Juli ift die 
Temperatur die gröfste und die Barometer - Aen- 


Winter folgt unmittelbar auf den Sommer, indem 


“ | 
| 
4 
| 
| 
: 
I 
| 
; 
| 


die Temperatur von ihrer gröfsten Höhe fehr fchnell 
herabfinkt. Das bezeugt auch die grofse Verfchie- 
denheit der Barometer-Veränderungen zwifchen dem 
Auguft und September. Diefe Veränderungen al- 

lein hätten uns fchon tbelehren können, dafs der Y 
Ort der Beobachtung nur 2 Monat Sommer, dage- 
gen g Monat Winter habe, und dafs die Ueber- 
gänge beider Jahrszeiten in einander zwifchen April 
und Mai und zwifchen Auguftund September fallen. 
So genau find die Veränderungen‘ im Barometer - 
Stande an einem Beobachtungsorte den mittlern 
Temperaturen verkehrt proportional. Und das 
ift das driete allgemeine Gefetz in den Er/cheinungen 
am Barometer. Zur anderweitigen Beftitigung 
deffelben füge ich noch die Refultate aus des Aftro- 
nomen Strnadt Sojährigen Barometer - Beobäch« 


tungen in Prag bei. 


Mittel aus den Barome- Mittlere 
Im ter- Veränderungen. Temperatur, 

Januar 12,35 Linien N 
Februar 12, 
März 10,3 273 
April 6,7 
Mai 12,5 
Juni 6,5 15 
Juli 6,7 - 
Augult 6,3 17,3 
September 9,06 12,8 
October 10 79 
November 11 3,6 


December 11,98 
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Da die mittlern Thermometer -Stände fehwerer 


4 


zu finden und ungewiffer find, (für ‘Vicenza be- 
{timmten fie zwei Phyfiker, die genau, nur zu 
ver{chiedenen Stunden, beobachteten, einer auf 9°; 
der andere auf 12°;) fo können uns die mittlern 
Barometer- Veränderungen über das Clima eines 
Orts faft felbft ficherer, als das’ Thermometer 


belehren. 
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BESCHREIBUNG 


eines verbe/ferten Barometers, 
von 


J. H, Mürrer 
Oberfter und Hof-Baudirector zu Darmftaat. *) 


- 


E; ift eine ausgemachte Sache, dafs das einfache 
Gefäfs- Barometer für Wetterbeobachtungen am be» Ä 
quemften, und dafs dasjenige am vorzüglichften ift, 
deffen Gefafs aus einer grofsen gläfernen angebla- 
fenen Kugel beftehet, in fo fern das Barometer auch 
fonft nach den bekannten Vorfchriften gehörig ver» 
fertigt, und nach einem de Licfchen Normal. Baro- 
meter regulirt ift. 


*) Herr Oberft und Hof - Baudirector Müller, def 

| fen grofser Scharflinn in mechanifchen Anordnun- 
gen [chon länglt, befonders durch feine Rechen-Ma. 
fchine, im Publiko bewährt ift, bemerkt in einem _ 
Briefe an den Herausgeber der Annalen, dafs, [eit 
diefer Auffatz gefchrieben war, er ein [olches ver- 
beffertes Barometer habe verfertigen laffen, wel- 
ches feiner Erwartung vollkommen entfpreche, und 
durch die große Bequemlichkeit, die es für einen 
beftändigen Witterungsbeobachter hat, die Karo- 
line, die es höchltens mehr als ein gutes gewöhn- 
liches Barometer köftet, vollkommen bezahlt mache. 
‚Er ift Willens, mehrere dergleichen durch den be- 
kannten gefchickten Künfiler Ciarcy in Darm 
ftadt verfertigen zu lallen, the 

Annal. d. Phyfk, $. B. 1, St. B 
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Hölzerne Gefäfse find dem nicht zu beftimmen: 
den Einfluffe der Wärme und Feuchtigkeit zu fehr 
unterworfen, und können daher den Barome- 
ter - Stand in etwas unrichtig machen. ‘Das gläfer- 
ne Gefafs leidet zwar auch eine geringe Verände- 
rung, doch nur durch die Wärme allein, und diefe 
Veränderung bleibt immer verhältnifsmäfsig. Die | 
Ausdehnung des Queckfilbers in demfelben, wo- 
durch esvon der Gefrierkälte bis zur Siedhitze höclı- 
ftens nur z5 par. Linien erhoben wird, kann alfo 
für die Berichtigung des Barometer-Standes, mit: 
telft des dabei angebrachten Thermometers, wenn 
man die gröfste Genauigkeit verlangt, ebenfalls in 
Rechnung gebracht werden. Ich fchreibe diefes 
nur für Kenner der Barometer, und bin darum hier- 
bei nicht weitläuftiger. ya 

Indeffen hatte doch diefes Gefäfls- 
bisher noch zwei Unvollkommenheiten oder’ Unbe- 


quemlichkeiten. Die eine ift, dafs das Queckfilber 


im Gefafse bei verändertem Luftdrucke nicht glei- 
che Höhe behält, folglich den Barometer -Stand 
an einer feften Skale unrichtig macht. Man hat 


zwar auf Mittel gefonnen, idiefe Queckfilberfliche 


unveränderlich zu machen, wegen anderer dadurch 
entftehender Fehler ift man aber dabei geblieben, 
entweder die Skale verfchieblich zu machen, damit 
man ihren Anfang auf die Queckfilberfläche im Ge- 
fafse {chieben kann, oder dafelbft noch eine kleine 
fefte Skale anzubringen, um auch hier, wie bei dem 
de Lücfchen Heber-Barometer, die Veränderung zu 
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beobachten und folche dem obern Barometer- Stan- 
de zuzufetzen. Wie unbequem aber jede Art ift, 
da man aufserdem noch den Thermometer -Stand 
nehmen und zur Barometer - Höhe zufetzen oder 
davon abziehen mufs, wird jeder wiffen, der oft 
und genau beobachtet. Auch geben fie keine voll« 
kommene Genauigkeit, weil das Queckfilber ‘im 
Gefäfse mit der Zeit ander Oberfläche verkalkt wird, 
und eine Haut bekommt, die fich an das Glas 
hängt, da denn der Rand des Queckfilbers fich nicht 
fcharf abfchneidet. Ein elfenbeinerner Schwimmer, 
wodurch man diefem abhelfen wollte, würde fich 
wegen der ihn umgebenden Haut auch nicht immer 
gleich viel einfenken. Im de Lücfchen Heber -Ba- 
rometer, das nur zu Höhenmeffungen und zur Re- 
gulirung der Gefäls- Barometer, allo felten gebraucht 
wird, kann wohl der kurze Schenkel von der Haut 
leicht gereinigt werden; bei dem Gefäls- Barome- 
ter hingegen würde diefes unbequem feyn. 
Sonderbar, dafs noch Niemand auf den einfa- 
chen Gedanken gekommen ift, die gewöhnliche 
oben befeftigte Barometer-Skale um fo viel zu ver- 
kleinern, als es das Verhältnifs der Oberflächen 
des Queckfilbers im Gefäfse und in der Röhre erfor- 
dert! — Wenigftens ift diefes Mittel meines Wif- 
fens noch nicht bekannt gemacht worden, da man 
doch daran dachte, am Heber - Barometer nur 
‘oben eine Skale anzubringen, und folche um die 
Hälfte zu verkleinern, damit man nicht zwei Maafse 
nehmen dürfte, Obgleich folches an diefem Baro- 
Ba 
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meter wegen anderer Urfachen nicht anWendbar ift, 


do läfst es fich. doch gar wohl an einem Gefäfs- Ba- 


rometer auf ähnliche Art folgendermafsen machen. 


Die Oberfläche des Queckfilbers im Gefiifse fey 
zum Beifpiele zomahl grofser als die in-der Röhre; 
der Druck der Luft nehme um 21 parifer Linien 
der Queckfilberfäule bei unveränderter Tempera- 
tur zu: fo wird das Queckfilber im Gefäfse ı Linie 


. fallen, and das in der Röhre 20 Linien fteigen, alfo 


‘ dafelbft nur 20 Linien anzeigen. Man hat demnach 


‘ 


nichts weiter nöthig, als 20 parifer Linien diefer 
Skale in 21 Theile zu theilen , und jeden Theil-für 
eine parifer Linie gelten zu laffen, fo wird das Ba- 
rometer ohne alle Künfteleien und Mühe den rich- 
tigen Stand von. felbft anzeigen, auch mit ei: 


“nem vollkommenen Heber - Barometer, in gleicher 


Temperatur, wenn es einmahl danach regulirt ift, 
jederzeit fo genau als ein anderes Böser Barome- 
ter überein treffen. 

Je gröfser indeffen der Durchmeffer des Gefäfses 
ift, defto gréfser bleibt die Skale, und um fo em: 
pindlither und richtiger wird das Barometer feyn, 
weil alsdann:der Einfluß, den die gedachte Haut 
auf den Barometer-Stand haben möchte, geringer 
wird, und weil die Veränderung det Queckfilber- 
hie im kugelformigen Gefälse, worin das Queck- 
‘filber bis in die Mitte reichen mufs, kleiner wird; - 
folglich fich die Lage der gläfernen Wand am 
Queckiilberrande weniger ändert, welche bekannt- 
lich auch einen Eioufs auf den Batomerer- Stand 
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hat. Der Durchmeffer des Gefäfses kann bequem 
7 bis 8mahl grölser als der der Röhre feyn. Um aber 
hierbei doch nicht febr viel Queckfilber zu bedür- 
fen, (wodurch auch der Einflufs der Wärme gleich- 
förmiger, wirde,) könnte die Kugel, nachdem fie 
geblafen ift, unten etwas eingedrückt werden, wie 
Taf, I, Fig.1, zeigt. Könnte fie erft, nach Fig.2,a, 
in der Mitte etwas cylindrifch geblafen werden, 
wie ich glaube, fo wäre es noch beffer, 

Die’ dadere Un.sequemlichkeit der Barometer 
ift diele; dafs man den Einfiufs der Wärme jedes- 
mahl: vermittellt des dabei angebrachten Thermo- 
ıneters,, ‚wenig ftens durch, ‚Ardition oder Subtra- 
ction, 'beriebtigen mufs, wenn man den Stand genau 
wiffen:will. Ich fage: wenigltens, denn zur gröfßs- 
ten Genauigkeit würde bekanntlich noch mehreres 
Rechnen nöthig, oder eine Fa verfertigte soe 
Tabelle nachzufehen feyn. 

Far Wetterbeobachtungen ich;die Art bin 
reichend genau gefunden, da man eine blofs für 
diejenige mittlere Barameter+Höhe des Orts, wel. 
che aus vielen Beobachtungen. gefunden worden ilt, 
berechnete Thermometer-Skale aubringt, und fo 
viel ıotel- oder 16tel-Linien yom Barameter- 
Stande abzieht oder dazu fetzt, als das Thermo- 
meter Grade über oder umer der angenommenen 
Temperatur Zeigt. . Stehet nun das Barometer über 
oder unter feinem mittlern Stande, wovon es nur 
höchftens 1§ Zoll abweicht, (fo wird der Fehler, 
(und das aur äufserft felten,) kaum 35 Linie, und 
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in den Réfultatehi, die man aus den Beobachtungen 


. zieht,‘ noch. weit weniger betragen, weil fich diefe 


dem mittlern Barometer-Stande und der zu 
fehr nähern. 

Indeffen aft es für einen beftahdigen" Wetter. 
beobachter fchon fehr unbequem, immer addiren 
oder fubtrahiren zu müffen, zumahl weil man die 
dabei vorkommenden Brüche nicht gern- aus der 
Acht läfst, da denn bei andern Gedanken, oder 
wenn man das Auffchreiben in Abwefenheit einem 


Andern anvertrauen mufs, oft geirrt werden kann. | 


‘ Ja, auch Manchem, der nicht beftändig beob- 

achtet, fondern nur zuweilen wiflen will, ob das 
Barometer geftiegen oder gefallen ift, welches doch 
ohne Berichtigung der Wärme nicht immer zu fehen 
ift, wird es angenehm feyn, wenn ‘er nicht rech- 
nen darf, fondern nur einen am Thermometer be- 
findlichen Zeiger an den Stand deflelben zu fchie- 
ben braucht und alsdann fchon den Barometer- 
Stand berichtigt findet. 
- Hierzu wird nun freilich einige Künftelei erfor- 
dert, 'diefe ift aber. ziemlich einfach, und kann, 
wie fonft wöhl manche Künfteleien, der Hauptfache 
auf keine Weife nachtheilig werden. 


Die befte Einrichtung wird folgende feyn: Der 


Theil des Barometer-Bretts, worauf die Skale ge- 
zeichnet wird, bc, (Taf. 1, Fig. 2,) lafst fich et- 
wa 4 bis 5 Linien auf¢ und niederfchieben, wes- 
wegen das ungefähr ı Zoll dicke Brett dafelbft 
ganz durchbrochen, und ein j Zoll dickes Brettchen 
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eingefetzt ift, wotauf fich die Skale befindet, © Die- 
fes verfchiebliche Brettchen ift alfo auch in Fig. 35 
welche ‘die hintere Seite des voritellt, 
Bei de zufehen. 

"Der: heben dem Thermometer beündliche Zei- 
ger d, (Fig. 2,) ift hinten .an ein langes prisma- 
tifches Holz, ef, » (Fig. 3,) befeftigt. Diefes 
3. Zoll:dicke Holz ift in.das Barometer-Brett unge- 
fähr 3 Zoll tief eingelaffen, und läfst fich vermit- 
telft des Zeigergriffs auf- und niederfchieben. 

' Das Brettchen bc und der Zeiger d find durch 
einige Hebelarme von Meffing fo. mit einander ver- 
bunden; dafs, wenn der: Zeiger auf den Thermo- 
meter“Stand gefchoben’wird, die Barometer-Skale 
fich fo viel’ verfchiebt, als es.die Correction wegen 
der Wärme erfordert! Zu dem Ende:ift das Baron 
meter-Brett hinten bei ef 3 Zoll tief ausgehöhlt 
oder vertieft, und inter Mitte ein Hebelarm, gh, 
in h,an das Brett fo befeftigt, dafs erfich um einen 
Zapfen drehen kann.» In:g ift»diefer Arm durch 
ein bewegliches Stinglein. gd mit dem Zeiger, oder 
vielmehr mit dem hintern Ende einesStücks Meffing, 
d,! verbunden, an deffen 'vordern;Theil der Zei- 
ger und deffen Handgriff‘d, (Fig: 25) befeftigt ift. : 
-An das Skalen-Brettchen &c wird hinten, ein 
lothrechter Arm ik :feft angefchraubt, welchen ein 
kleines bewegliches' Stänglein 1k mit dem Hebel 
gh in 2 verbindety ‘und an dem bei h verlängerten 
Hebel fitzt ein bleieraes Gewicht m; das mit der ; 
Schwere der Schieber: und Stangleia das Gleichge- 


{ 24 ) 
wicht bält, damit alles’ in jeder Lage ftehen bleibt. _ 


_ Das Holz ef dient nur dazu, dafs der daran befe-. 


ftigte Zeiger d genau feine jwagerechte Lage behält, 
und fich alles fanfter fchieben lafst. Damit. aber 
diefes nicht von felbft durch irgend eine Erfchütte- 


rung gefchehen kann, “ift an jeder Seite des Ska- . 


len-Bretts be und des Schiebers ef ein krummes 
Stückchen von einer Sackuhrfeder seat wel. 
ches fich in den Falzen anftemmt. / 

Am belten ift es, dem Hebel gm eine eae 
rechte Lage zu geben, wenn der Zeiger d an dem 
++ ıoten Reaumürifchen Grade {tehet, auf welche 
temperirte Wärme. der Barometer- Stand von den 
meiften reducirt wird. Hier ift der Hebel zu. meh- 
verer Deutlichkeit in einer Lage gezeichnet, wobei 
der Thermometer - Zeiger tief herunter 
ben ift. _ 

Alles kommt nun “auf > richtige Verhältnils 
der Entfernungen der 3. Zapfen des Hebels g/h, 
und der Längen der Stänglein /k und gdian, 

Man fucht, welche Ausdehnung das Queckßil- 
ber im Barometer bei deffen mittlerm Stande hat, 
oder wie viel es:fich dabei von der Gefrierkälte his 
zur Siedhitze erhöhen würde, und wie grofs die 


_ Entfernung des Siedepunktes vom Gefrierpunkte 
_ des Thermometers ift, und macht diefen ‚beiden 


Maalsen die Entfernungen der Hebelzapfen,. hi 
und hg, und die Stänglein /k und gd proportio- 
nal. Auch kann hierbei auf die Ausdehnung der 
melfingenen Stänglein Rückficht genommen wer- 
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den, yiewohl dies im äufserften und felteniten Falle 

nur 3} Linien Abweichung vom. richtigen Barome, 

ter - Stande verurfachen kann, - 
Damit die beiden Zapfen A und: J nicht allen 

nahe zufammen kommen, mufs man ein Queckiil- 

ber- Thermometer nehmen, deffen Länge vom Ger 

frier ~ bis zum Siedepunkte nicht allzu grofs und. 

| ungefähr nur, 35 bis 43 Parifer ‚Zoll ift. Wollte 

man den Hebel voa g bis h länger als 2} Zoll ma-_ 

chen, fo würde das Barometer- Met, über 6 zo 

erhalten müflen. , 
Auf diefe Art, und wenn man. 

te ‚geringe Abweichung wicht achtet, ift'gar keing 

Skale am Thermometer.nöthig. Allenfalls kann 

man, da man doch aueh zuweilen die Grade der 

Stubenwärme. wiflen ‚möchte, eine sewöhnliche 

Skale.daran zeichnen. ; 

| Wer aber die gröfste Genauigkeit 

| kann: daran eine befondere gitterférmige Gradleir 

ter, ungefähr wie diejenige verfertigen, welche de 

Lic für jede Barometer, Höhe durch Abfciffen, und 

2 ‚Ordinaten zu zeichnen gelehrt hat. Doch ft die hier 

| ndthige Leiter weit ‚leichter als jene zu zeichnen 

| und zu.beobachten. Man kann die lotbrechte Liy 

nie Fig, 4, woraufdas Thermometer - Rohr 

befeftigt wird, in willkührliche Grade.eintheilen, 

alfo dazu, wegen obigen Nutzens, auch die Reaumü- 

rifche Eintheilung erwahlea. Diefe Gradtheilung 

wird: nun für die,mittlere Barometer-Höhe ange- _ 

nommen, welche.z.,B..hier 275 Zoll ift, und wo 
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der höchfte Stand wenig wher 28! und der tieffte 


nahe über 262 Zoll ift. Man ziehet demnach rechts 


von jener Linie, in beliebigen, doch gleichen, Entfer- 


hiungen, noch 3 und links 5 lothrechte Linien für 
die Barometer - Stände von Viertel- zu Viertelzol- 
len; durch den + ıoten Reaumürifchen 'Gräd det 
Skale np aber eine Hörizbntallinie qr. Alsdann 
wird die Linie für 263 Zoll folgendermafsen ein: 
getheilt: Man! verkürzt hier den Raum zwilchen 
dem Eis-"und' Siedepunkte dem Verhälthiffe; 
in welchem 27} Zoll mit 264 Zoll ftehen, und 
theilt diefe Länge “auch in 80'Grade ein, doch fo, 
dafs der +1 0te Grad ebenfalls in gedachte Horizon: 
fallinie kommt. Endlich'ziehtman durch die corré- 
Ipondirenden Grade Zwerthlinien bis an die für 283 
Zoll beftimmte lothrechte' Linie, wovon man aber 
nur fo viel Grade durchzieht, als in der Luftwärme 
vorkommen. Der Zeiger mufs genau wagerecht, 
uhd fo lang feyn, dafs er die‘Linie far 263 Zoll 
erreicht, wie diefelbe bei gr punktirt zu fehen ift. 


' " Diefer Skale bedient man fich folgendermafsen: 


Steht das Barometer auf 2773 Zoll oder nahe daran, 
fo fchiebt man den Zeiger nur an das Ende des 
Queckfilbers im Thermometer, ohne fich um diefe 
Gradleiter zu bekümmern. ‘Steht aber das Baro+ 
meter tiefer oder höher, 2B. auf oder Zunächft 
an 28] Zoll, fo fieht man, welcher Querlinie der 
Thermometer-Stand 4m nächften ift, und rückt 
den Zeiger mit feinem obern wagerechten Stande 


dahin, wo diefe Linie die dem Barometer + Stan- 
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I de von 28% Zoll entfprechende lothrechte Linie‘ 
{chneidet, wobei man denn auch auf Theile éi- 
nes Grades Rückficht nehmen kann. Stünde z.B. 
das Thermometer auf + 15} Grad an der Thei- 
lung mp, fo mufs der Zeiger auch auf 153 Grad 
der für. obige 28% Zoll geltenden Linie AER 


werden. 


Man hat alfo auch hierbei nur dais Thermome- 
ter - Zeiger zu fchieben, ohne zu addiren!oder zu 
fubtrahiren. Indeffen kann, wie gelagt, an einem — 
blo/s fiir Wetterbeobachtungen beftimmeen Barometer 
diefe Gitter-Skale ganz wegbleiben. _ er 


Die Bequemlichkeit diefer Erladeng ift wink 
lich gröfser als man anfänglich glaubt. Im Früh- 
jahre und Herbfte ändert fich die Temperatur inden 
‚Zimmern oft in mehrere Tagen nicht. Dies ge-. 
fchieht auch zuweilen im Sommer, ja felbft im Win- 
ter, fo lange das Zimmer in gleicher Wärme erhal- 
ten wird. Man hat alfo in diefen Fällen fogar nicht 
einmahl nöthig, den Zeiger zu fchieben, ftatt dafs 
bei bisher gewöhnlichen Barometern doch immer 
eine Correction für einige Grade abgezogen oder 
zugefetzt werden mußs, wenn das Thermometer 
nicht juft auf dem -+ ıoten Reaumürifchen Grade 
ftehet, welche Temperatur den meiften Perfonen 
in der Stube zu kühl, alfo felteh ift. 


Will man dag gläferne Gefafs zur Sicherheit ge- 
gen Anftofsen mit einem Kiftchen umgeben laffen, 
fo mufs diefes durchlöchert feyn, damit die Verän» 


4 


derung der Wärme auf das Gefäls eben fo bald als 
auf die freie Röhre, wirken könne. 

-: Für die, welche den Stand nicht snffchreiben, 
und dach oft fehen wollen „, ob das Barometer ge 
ftiegen oder gefallen ift, wird ein auf dem Skalen- 
Brettchen rechter Hand angebrachter ‚rlobtebi 


"cher Zeiger nützlich feyn. 


Weil das Barometer - Brett ‚wegen des Hebel 


ghm etwas breiter als ein gewobnliches feyn muls, 
fo könnte dieBreite des Skalen-Brettes i in Gegenden, 


wo "man {chon vieljährige Beobachtungen angeftellt 
hat, dazu benutzt werden, die höchften und tief- 
ften Stände darauf zu zeichnen » wovon ich ein Beis 
fpiel aus hiefigen 3ojührigen, ‘obgleich nicht ganz 


. vollftändigen, Beobachtungen; auf Taf. II gebe, 


Man fiebt darin, wie klein der Bewegungsraum im 
Sommer ift. ‘Es kann allo dienen, um zu fehen, 
ob der Barometer-Stand nahe an der Grenze ift, 
oder diefe überfohreitet, wobei denn gewöhnlich; 
zumabl bei den tiefften Ständen — aufserordent 
che Witterung erfolgt oder gegenwärtig ift. *) Ich 


"Gewils eine febr lehrreiche meteorologifche Zeich. 
nung, welche, in Beziehung auf den vorhergehen- 

~ den Auflatz,des Herrn von Buch, hier doppelt 
* iptereflant wird, da man fie fogleich zur Pitt 


fung feiner fcharfiinnigen Ideen anwenden kava 


Möchte doch jemand auf eine ähnliche Art 
alle zuverlaligen, meteorologifchen Beobachtungen: 

~ fo viel wir deren von verfchiedenen Orten befitzen, 
in einen meteorologifchen Atlafs zufammen zeich 


men. Was in Zahlen ausgedrückt, kaum möglich 
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will hier nur die bei einigen höch/ten und tieffien 
Ständen in den Jahren bis 1798 
Witterung bemerken. 

Bei den höchften Ständen ift es im Januar meilt 
windftill und neblig gewefen; im Februar, März, 
November und December tribe und:ftill; im April, 
Mai, September. und October heiter und windig, 
(im Jahre 1788 am ıoten October vorher Sturm- 
wind ;) im Juni, Juli und Auguft heiter und ftill.  * 

Bei den ziefften Ständen am ı8ten Juni 1771 
Regen und 2 Tage vorher ein Erdbeben, am ı2ten 
Auguft 1771, 2gften September 1786, 6ten Novem- 
ber 1789, 25ften November 1795 ond 24ften Decem- 


ber 1783 Sturmwind und Regen. Uebrigens meift 


windig und Regen oder Schnee. Bei deh Erdbes , 
ben in den Jahren 1783, 1787 und 1988 ftand das 
Barometer näher über und unter feiner mittlern 
Höhe, alfo weit innerhalb der Grenzen. 


Andere Ideen. 
Durch ein Paar am Barometer lothrecht an- 
gebrachte metallene Stangen von. verfchiedener . 


zu liberfehn if, und viele Bände füllen miafste, 
würde hier fogleich in die Augen fallen, und nut 
einen malsigen Raum einnehmen, da es bei Verl 
gleichungen, um daraus meteorologifche Refultate 
zu ziehn, nur felten auf eine fehr weit getriebene Ge, 
nauigkeit in den Angaben ankommt. Schon belitzt 
man einen folchen Commerz-Atlafs; für die Witte- 
rungskunde möchte ein ähnlicher Witterungs-Atlafs 
vielleicht das wichtigfte Werk feyn. dA, 
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‘Skalen -Brette durch zwei Hebel fo verbanden wür- 


- würde fich der Einflufs‘der Wärme ohne Zuthun 


tig die desfalls erforderlichen Verfuche anftellen. 


"denken, die eben das leiften, auch dem Barome- 
- ter eine zwei- bis dreimahl grüfsere Bewegung; als 
. das gemeine hat, geben würden. Die erlte ift die 


_ Sondern der Einflufs der Wärme kann auch durch 


] 


Ausdehnung, ‘welche mit einem 


den, wie es das Ausdehnungsverhältnifs der Me- 
talle und des Queckfilbers im Barometer erforderte, 


eines Thermometers von felbft, bis auf oben ge 
dachte Kleinigkeit, berichtigen, in fo ferndie Aus 
dehnung der Metalle mit der des Queckfilbers glei- 
chen Schritt hält, worüber aber meines Wiffens 
noch nichts bekannt ift. Vielleicht werde ich künf- 


Es laffen fich noch zweierlei Einrichtungen 


des Morlandifchen Wage - Barometers. "Wird diefe 
dahin abgeändert,' dafs man die Skale an die Glas- 
röhre und den Zeiger an das Brett befeftigt, wobei 
man alfo den Stand des Queckfilbers. in der Röhre 
gar nicht beobachtet, fo erhält man nicht nur den 
Vortheil, dafs es, gleichwie ein gemeines Barome- 
ter, den zunehmenden Druck der Luft durch Stei- 
gen, (wenigftens durch ein fcheinbares,) anzeigt, 


eine proportionirte Geftalt des Gefälses und: der 
Gröfse der Oberfläche des hierin befindlichen 
Queckfilbers, bis auf eine unbedeutende Kleinig- 
keit, vermindert werden. Magellan, der das 


Morlandifche Wage - Barometer befchreibt und 
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es ftatifetfches Barometer nennt, *) Scheint diefe 


Eigenfchaft deffelben nicht eingefehn zh haben; 


auch glaubte er, die Röhre finke nur fo viel in das 
Gefäfs, als die Queckfilberfäule bei zunehmendem 
Luftdrucke höher werde. Allein diefes kann nur 
in dem einzelnen Falle gefchehen, wenn der Quer- 
{chnitt des Glafes der Röhre fo grols ift, als die des 
darin befindlichen Queckfilbers.. Wird aber eine 


Röhre genommen, deren Glas fo dünn ift, dafs 


deffen Querfchnitt nur den halben oder dritten 
Theil der Durchfchnittsfläche der innern Höhlung 
beträgt, fo wird fie zwei- bis dreimahl tiefer finken, 

Diefes Wage-Barometer brachte mich auf eine 
andere Idee eines Barometers, das man ein hydro- 
nennen kénnte.. Wenn ftatt des Wage- 
balkens eine mit zwei Löchern verfehene hohle glä- 
ferne Kugel über das untere Ende der Röhre gefcho- 
ben und angeblafen oder ängeküttet wird, fo dafs das 


' Queckfilber wohl in die Röhre, aber nicht in die 


Kugel kommen kann; fo wird das Barometer, Bei 
gehöriger Gröfse der Kugel, fich im Queckfilber 
eines befondern Gefäfses von felbft tragen, darin 
dem ab- und zunehmenden Luftdrucke gemäfs ftei- 
gen und fallen, und nach zweckmälsiger Geftalt 
des Gefälses und der Röhre, auch Application der 
Skale und des Zeigers, wie bei vorigem Wage-Ba- 
rometer, den Einflufs der Wärme eben fo {ehr ver- 
mindern. Die Röhre könnte zwilchen einigen Rol- 

*) Magellan’s Befihreibung neuer Barometer, Leip- 

zig 1782, 9.96. 
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fen in lothrechter Stellung erhalten werden. Nur 
fürchte ich, die vermehrte Reibung wird diefe bei- 
den Barometer weniger empfindlich als das gewöhn- 
liche machen. *) Ueberdies find fie koftbar; er- 


fteres wegen des Wagebalkens, und letzteres wegen _ 
“des vielen Queckfilbers. Ich habe ‚es berechnet, 


und finde, dafs, wenn die Skale ungefähr zwei- bis 
dreimahl gröfser werden foll, das Gefäls wenig“ 


ftens fo weit und hoch feyn mufs, dafs es 7 bis,ı2 


Pfund Queckfilber erfordert. 
Mein erft befchriebenes Barometer, welches 


ich das mechanifche nennen möchte, und das jeder © 


Mechaniker leicht verfertigen kann, wird daher 


immer den Vorzug vor diefen drei letztern behalten, 


zumahl da es fich durch eine angebrachte Gitter- 


Skale zur gröfsten Schärfe bringen läfst, welches 


bei jenen nicht thunlich ift. 
Darmiftadt im Juli 1799. 


*) Das von Arthur Moivre, inden Dubliner Trans 
actionen, Vol. IV, (fiehe die Gértinger gelehrten 
Anzeigen vom Jahre 1794, 7yltes Stick, ) befchrie- 
bene Barometer fcheint mit letzterm Aehnlichkeit 
zu haben. Vielleicht hat Moivre diefe Einrichtung 
aus gleicher Urfache zu [einem Barometrögraphen 
erwählt, Hierbei kann wohl auch die von der Rei- 
bung entltehende Stockung durch die Uhr geho» 
ben werden, wenn ein Hämmerchen applicirt 
wird, das öfters an die Glasröhre [chlägt und fie 


" slchähert; da fie fich dann an ihren rechten ~ 


- Stand begeben muls, 
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Iv. 
ELECTRISCHE VERSUCHE 
von 


L: A. von Arnım. 


1. Verfuche zur Aufklärung des Verhältniffes zwi- 
Sehen der chemifchen und electrifchen 
Fenheit der Körper. *) 


INHALT 

Verfuche mit Pulvergemengen, Refultate derfelben. — 
Allgemeine Ueberhicht der verfchiedenenVeränderungen, durch 
welche Körper electrifch werden. Bei chemilchen Veränderun- 
gen ift einzig allen gemeinfebaftlich Aenderung der Wärme- Ca- e 
pacität. . Der Körper, deffen Wärme- Capaeität in Verhältnifs } 
eines andern fich vergrüfsert, wird negativ- , der, deffen Wirme- 
Capaeität in Verhältnifs eines andern Gch vermindert, politiv - 
electrifch. Die Erfahrung zeigt, dals diefes Gefetz auch für die 
durch Reibung erregte Electricität, allo ganz allgemein gelte, 
Urfach der Leitungsfähigkeit. — Die Eleetrieität als Wirkung 
in einer unterbrochenen Kette betrachtet, Anmerkungen : 
1. Verfuche über die Wirkung der Ketteaverbindung anf die 
Befchleunigung des chemilchen Prozeffes, a. Erliuterungen 
aus der Würmelehre. 3. Ueber die Ausdehnung des Wallers 
in der Nähe des Gefrierpunktes. 4. Ueber einige Wirkungen 
des Blitzes und die Urlach des Donners. §. Anmerkungen und 
Verfuche über den Einfluls der Electrieität auf die Kryftallea- 
bildung. 


*) Der Lefer empfängt hier auf Veranlaffung der Ab- 
handlungen Aldinj’s und Fabroni’s, (Ann., 
IV, St. 4,) Bruchftücke über einige der am wenig. ’ 
Annal, d, Phyfik, 5.B. 1.5 C 
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D: merkwürdigen Refultate, welche Herr Kor: 
tum *) aus feinen Verfuchen über die Electricität 


ten bearbeiteten, aber nicht weniger wichtigen Theile 
. der Electricitüts- Lehre. In meinem Verfuche einer 
Theorie der electrifchen Erfcheinungen , ( Halle 1799,) 
wagte ich nicht davon zu reden, weil nur das, 
was fehon licher in unferm Erfahrungsbelitze ilt, 
abgeleitet, nicht aber die Theorie durch eine 
fchwankende Erfahrung irre geleitet werden [ollte. 
> Sie dienen daher theils zur Vervollftändigung des 
Ganzen, theils zur Berichtigung. Bei diefer Gele- 
_ genheit ein Paar Worte über eine Recenfion jener | 
kleinen Schrift. Der Recenfent in der Allgemeinen 
Litteratur- Zeitung gab zu ver{tehen, meine Theorie 
fey wohl nur eine confequente Bezeichnungsart der 
Franklinfchen. Ich glaube diefes durch nichts bün- 
diger als durch Zufammenftellung der Fundamen- 
tal- Gleichung für den Zuftand des electrifchen 
Gleiobgewichts zwifchen zwei Körpern nach je 
ner Theorie mit der meinigen, widerlegen zu kön« 
nen; dort ift fie A— R +a +2= 0, nach mei: 
ner AR— ar = 0, wo felbft die Bedeutung von 
rund R verfchieden, nicht, wie jene, als eine Ab- 
ftofsung hervorbringende Urfach gedacht wird, und 
daher den Wider[prüchen entgeht, worauf jene, 
nach van Swinden’s Bemerkung, (Analog. de 
V’electr. et du magnet., T. 11, p. 217 —"256,) führt. 
Ich finde mich zu diefer Berichtigung veranlafst, 
weil fonft mancher, durch jenes Urtheil abgehalten, 
das Eigenthümliche der Anlicht feiner Prüfung 
nicht unterwerfen möchte. 


*) Voigt's Magazin, X. Band, 2. St., S. 1 bis 15 
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$5 3 
der in verfchiedenartigen Sieben gefchüttelten Pul- 
ver erhielt, veranlafsten mich, auch die Electriei« 
tät verfchiedenartiger Pulvergemenge zu unter- 


Die Art, wie diefe Verfuche angeltellt. 
werden, ift völlig die Aldinifche; *) fie bedarf da- 


4 [+ wenig gefchieden, die Ster- 
ne etwas blälfer 

— die Zirkel mehr dunkel 

Schwefel und {-+ die Sterne etwas gelber 

— die Zirkel fehr weifs” 

— keinmerkbarerUnterfchied 


+ eben fo 


+ etwas gelber die Sterne 

— die Zirkel etwas röther . 
+ die Flecken weils 

— nicht merkl. unterfchieden 

+ die Sterne grünlich 

— die Flecken röthlich 


nicht merklich verfchieden 


-F 


+ nieht merklich verfchieden 


+ eben fo 


fuchen. 
her keiner Erläuterung. 
Verfuch 
ı | Schwefel un 
2 Braunkteinkalk 
3 
Talkerde 
$ LBraunftein und 
6 Talkerde 
7 Gelber und ro- 
8 ther Bleikalk 
9 \RotherBleikalk 
10 und Zinkkalk 
at) Rother Bleikalk 
12 u. Kupferkalk 
13 | Kupferkalk u. 
14 Schmalte 
15 ‘)Kupferkalk u. 
16 Schwefel 
Kupferkalk u. 
17 weilser koh- 
18 lenfaurer 
Bleikalk 
19 Schmalte u. ro- 
20 „[ therBleikalk 


®) Annalen der Phyfik,, IV. Band, S. 422. 
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27 
28 


37 
38 


Verfuch 


dener Eifen- 


warzer c 

Sch he + [chwarze Sterne 
roth. Queck- : 
fiberkalk | rothe Zirkel 

Schmalte u. fe- f+ blaue Sterne 

men Lycopodii) — gelbe Zirkel 


+ die Sterne gelber 
chlecht rother 
| Bleikalk — die Zirkel réther _ 
7 Vollkommener 
. unvollkom- 
b 
a er + 
wenig von ein: 
ander verfchie- 


nicht merklich verfchieden 


kalk 


Vollkommener 
u. unvollkom- | + der Farbe nach nicht merk- 
mener Spieß- }— lich verfchieden 
glanzkalk 
[+ die Figuren fleifchfarbig 
Schwefel und und gelb abftechend gegen 
rother Bleikalk ] den umgebenden Staub 
— die Zirkel auffallend roth 


] Schwefel und [+ aie Sterne heller 


vollkommener ER 
f Eifenkalk jr die Zirkel dunkler 


Schwefel und [+ die Sterne vollkommen gelb 


rotber Queck-d_ die Zirkel vollkommen roth 
| hlberkaik 
N Schwefel und [+ die Sterne nicht fo auffal- 
fchwarzer ,! lend gelb 


Oueckiilber- )— die Zirkel nicht fo auffal- 
kalk lend {chwarz : 


| 36 
| \ 
; at 
23 
1 24 
26 
| 
9 
30 
31 
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34 
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Verfuch i 
he ck Sch — die Zirkel vollkommen 
40 roth, ganz ohne Beimilchung 
des Schwefels ’ 


-+ die Sterne röthlich 
— die Zükel [chwärzlich 


Rothes Siegel- 
lack u. Braun- 
4 feinkalk 

Rothes Siegel- | 

43 + die Sterne rötblich 
44 Glas — die Flecken weilslich 
Rothes Siegel- 


45. \lack und fehr) + die Sterne réthlich 
46 | fein geltolsene — die Zirkel weilslich 


Kiefelerde 
47 | Fein geftofsene : 
48 die Sterne weils 
roth. Bleikalk | die Zirkel rath | 


49 Kalkerde und } + die Sterne weils 
‚50 jrother Bleikalk | — die Zirkel weils 


Kalkerde, 
51 (atzende,) und} + die Sterne weils 


53 (Zucker undro [+ die Sterne weils 
5@ {ther Bleikalk — die Zirkel roth: 


Rothes und 
$5 \fchwarzes Sie. die Sterne fchwärzlich 


56 gellack ~ — die Zirkel roth 

Kohlenfaurer 
57 \ yn@rother Blei-2 wenig verfchieden 
58 Kalk. 


Gern hatte ich diefe Verfuche auch auf Gemen- 
ge verfchiedener gefeilter Metalle und verfchiede- 


| 

| 
rother Bleikalk alls. 
J 
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ner.Erden ausgedehnt, beide, um fie nach ihrem 
Verhältniffe zum Sauerftoffe dabei zu prüfen. 
Theils war es aber, befonders das letztere, wegen 
der Uebereinftimmung der Farben unmöglich, theils 
konnte ich die Metalle nicht hinlänglich fein gefeilt 
erhalten. Ich mufs daher diefe Verfuche mit meh- 
rern andern auf die Zukunft verfchieben. 

Zwar bieten jene Verfuche uns keine auffal- 
lenden Refultate dar, doch immer einiges, wo- 
durch wir, in Verbindung mit den Verluchen an- 
derer, der Aufgabe uns nähern können. Der Ein- 


flufs der Farbe, den Cigna *) fchon wahrnahm, 


auf die Beftimmung der Electrieität zweier an 


einander geriebener Körper, beftätigt fich in Ver- . 


fuch 7 und 8; gund ı0; 21 und 22; 23 und 24; 


25 und 26; 31 und 32; 33 und 34; 35 und 36; 


37 und 38; 3gund4o; 47 und 48; 53 und 54; 
55 und 56. Der Körper, deffen Farbe die gering- 
fte Brechbarkeit hat, wird von zwei an einander: 
geriebenen Körpern immer pofitiv, der gar kein 
Licht zurückfendet, immer negativ. 

Ausnahmen davon machen Verfuch 3ı und 32; 
43 und 44; 45 und 46. Statt dafs jedoch diefe 
Ausnabmen davon abfchrecken follten, hier eine 
beftimmte Regel zu fuchen, führen fie vielmehr 


darauf, dafs die Farbe hier wohl nur als Zeichen 
der chemifchen Eigenfchaft, als Zeichen der grö- . 
fsern oder geringern Sauerltoffanziehung deffelben 


*) Mifeell. focietatis Taurinenfis, Ann. 1765, p. 31 leg. 
Cavallo’s Abhandlung, I. Th., $. 310. 
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Körpers, nach Herrn Voigt, s Theorie, *) alfo 
hier nur in Verfuch 7 und 8, 21 und 22, 25 und 
26 etwas beweifen können, da hingegen «lie Ueber- 
einftimmung in den übrigen Fällen nur zufällig fey. 
Aber diefe fowohl, wie alle übrige Verluche 
beweifen, worauf {chon ältere Verfuche führten, **) 
dafs von zwei an einander geriebenen Körpern im- 
mer der dem Sauerftoffe näher verwandte negativ 
werde; ein Gefetz, welches bald, wie ich zeigen 
werde, durch das allgemeine Gefetz für alle Ele- 
etricitäts-Erzeugung beftätigt und berichtigt wird. 


- Man kennt bis jetzt nur zwei Arten der Entite- 
hung der electrifchen Entgegenfetzung.: Verände- 
rung der Lage und Veränderung der Mifchung. Ob 
jene nur wegen einer damit verbundenen chemi- 
fchen Veränderung, ob diefe nur wegen der damit 
verbundenen Bewegung wirke, darüber wird die — 
Betrachtung des beiden Gemeinfchaftlichen Auf- 
fchlufs geben. Zuerft von diefer. 


Ein fehr wichtiger Verfuch ift die von Vol- 
a **) zuerft beobachtete Hervorbringung der ne- 
gativen Electricität durch das Kochen des Wailers 


*) Gren’s Neues der Phys, B, III, S. 280. 

**) Cavallo’s Abhandlung, I. Theil, S. 21 bis 22. 
Schelling’s Ideen zur Phil. der Natur, Leipzig 
1797, 5. 56. 

*#*) Volta’s Meteorologiche Briefe, Leipzig 1793, 

"LB., S. 257. 
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in einem ifolirten Gefälse. Das Waller wird hier 


nicht iu feiner Mifchung verändert, der Waffer- 
dampf ift auch Leiter der Electricität; der Gegen- 


fatz findet alfo nicht zwifchen dem Wafferdampfe*) | 


und dem Gefäfse, fondern zwifchen ihnen und det 
umgebenden Luft ftatt. Daffelbe findet aber nicht 
ftatt, Sobald das Gefifs das Waffer zerfetzt; wenn 
diefes z. B. auf ein bis zum Glühen erhitztes Eifen 
gegolfen wird. Das Gefäfs wird hier, nach Sauffw- 
re’s *) und Volta’s Verfuchen, politiv - ele- 
ctrifch, wobei fehr wohl das entwickelte Wafier- 
ftoffgas eine entgegengefetzte Electricität haben 


‚kann. Ueberhaupt hat man wahrgenommep, dafs 


bei der Entwickelung des Waflerftoffgas durch 


Säuren aller Art immer politive Electricität dem. 


Gefäfce bleibe, . Mit jenem Verfuche. nicht 


_ tibereinftimmend fcheint beim erften Anblicke eine 
andere Beobachtung Volta’s, ***) dafs, wenn 


man Zinn und Silber auf einem angefeuchteten 
Tuche einander berühren läfst, jenes Zeichen 


*) Vergleiche Tralles Beitrag zur Lehre von der 


Eisctricitüt, Bern 1786. 


**) Saulfire’s Reifen, UI. Band, S. 264 u. f. 


***) Volta am angeführten Orte, S. 262. Setete 


fier’s Phyfifch - ehemifche Schriften, IV. Theil, 
S. 59 bis 62. 


##8*) Gren’s Neues Journal, 1V. Band, S. 129. 
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‚von negativer, diefes von pofitiver Eleotrieität‘ 
giebt. Nun wird aber, nach Fabroni, *) Afch: | 
und Andern, jenes oxydirt, woraus OR 
fchon hervorgeht, dals die Oxydation nicht die 
Electricität beftimmt. Noch bemerken wir Electrici- 
tät beim Feftwerden der Chokolade, des Talgs, **) 
des Schwefels, ***) des eingedickten Terpenthin - 
Oehls ***) u. f. w.;.und dafs wir nur bei diefen und 
einigen andern Electrieität auch nach dem Erkalten. 
wahrnehmen, liegt allein daran, weil nur diefe als 
Nichtleiter zu Electrophoren werden und die Ele- 
ctricitét aufbewahren. 

So verfchieden auch alle'diefe Veränderungen 
feyn mögen, fo finden wir doch an allen Eine, an 
den meiften fogar nur diefe Veränderung, nämlich 
Wärme - Capacitüts- Aenderung. Bei der Verwand- 
lung des Waffers in Dampf wird die Wärme- Ca- 
pacitat des Waffers vergrößert. Bei dem 


*) Annalen der Payfik, IV. B., S. 430 von Hum- 
-boldt Veber die Ber Muskel-und Nervenfafer, 
1. Th., S. 472. 

**) von Crell’s Annalen für 2784, I. Band, 

9.219. 

Eben dajelöft, 1. Band, S. ı97. 


****) Von Boyle gefunden. S. de Loys Abregé 
chronolog. pour fervir a Uhijft, de. la Phyfique, 
Tom. III, p. 45. 

Nach Crawford ift die Wärme. Czpacitit 
des Waflers 1,Q00 
des Wallerdampfs 1,550 
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[ 42 ] 
Uebergielsen des glühenden Eifens zwar auch, nur 
mufs man bedenken, dafs, fo weit das Waller diefes 
berührt, es zerfetzt wird und dafs hier fich Eifen- 
Oxyd und Wafferftoffgas zugleich bilden, dafs die- 
fes ein Nichtleiter ift, und gröfsere Wärme - Capa- 
eitäts- Vermehrung als das Eifen erhält. *) Eben fo 
wird die Wärme-Capaecität des in Säuren oxydirten 
Metalls, in Verhältnils der Wärme - Capacitäts- Ver- 
mehrung bei der Verwandlung des Wallers in Waf- 
ferftoffgas, nur wenig vermehrt. **) Das ift bei 
der Oxydation an der atmofphärifchen Luft nicht 
der Fall, alfo auch bei den Voltafchen Verfuchen © 
mit verfchiedenen Metallen nicht, da, nach Fa- 


“ broni’s **) und meinen Verfuchen, (fiehe An- 


merkung 1,) hier keine Waflerzerletzung, fondern 


‚ eine Zerfetzung jener erfolgt. Hierdurch wird aber 


Crawford Ueber thierifehe Wärme, Leipzig 1799, 
S. 381. 
%) Nach Crawford ift die Wärme - Capacität 


des Eifens 9,1269 

des Eifen - Oxyds 0,2500 
des Waffers 1,000 

des Wafferftoffgas 21,400 


alfo die Zunabme der Wärme - Capacität des Waf- 
fers viel gröfser. Am angeführten Orte, $. 381 ' 
und 382. 

**) Nach Crawford vermehrt fich zwar die Wär- 
me-Capacitit aller Metalle durch die Oxydation, 
aber fie bleiben doch alle in den Zehntbeilen. 

Annalen der Phyfik, IV. B., S. 431, 
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die Wärme - Capacität der Luft vermindert, des 
Zinnes vermehrt, *) Auch beim Feftwerden der 
Körper wird die Wärme - Capacitat vermindert, In 
allen diefen Fällen wurde der Körper, defjen Wärme - 
Capacitüt in Verhdlenifs eines andern vergröfsere 
wurde, negativ-; der, de/jen Wärme- Capaeicät in 
Verhältnifs eines andern vermindert wurde, pofitiv- 
electrifch. 

Diefes Gefetz wird uns auch bei den Erfahrun- 
gen über die durch Reibung erregte Electricität 
nicht verlaffen. Wenn von zwei in aller Rückficht ' 
gleichen Bändern eins erwärmt, und dann beide an 
einander gerieben werden, fo wird das erwärmte _ 
negativ.*) Wie ich nachher, (Anmerkung 2,) zei- 
gen werde, nimmt die Wärme - Capaeität durch 
Erwärmung ab, alfo brachte auch hier, wo das Er- 
wärmtere erkaltete, das Kältere erwärmt wurde, 
die Wärme- Capacitäts- Vergröfserung negative Ele- 
ctricitit hervor. Die Erwärmung und der Wider- 
ftand der Friction beim Reiben find bei gleichen 
Körpern am ftärkften; von diefer Erfahrung wird 


*) Nach Crawford ift die Wärme-Capacität _ 


des Zinnes 0,0704 
des Zinn - Oxyds® 0,0990 
des Sauerftoffgas 4,7499 
der atmofpbärifchen Luft 1,7900 
des Stickgas 1,0454 


Am angeführten Orte. 
**) Gardini Uchber das electrifehe Feuer, Beiden” 
1793, S 5% 
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feit langer Zeit im Mafchinen-Wefen Gebrauch ge- 
macht: ‘hingegen ift die Electricität beim Reiben 
gleicher Körper entweder todt oder nur fehr 
fchwach. *) Die ftete Berührung beim Reiben 
zweier Körper dringt die ftärkfte Wärme hervor, 
die unterbrochene Berührung die ftärkfte Electrici- 
tät. Durch das Zwifchenkommen eines oxydirba- 
ren Körpers wird die Wärme beim Reiben vermin- 
dert; **) ftarke Electricität kann beim Reiben nur 
bei der Anwendung und Oxydation eines leicht 
oxydirbaren Körpers erhalten werden. Endlich ift 
auch die Erwärmung beim Reiben im luftiünnen 
Raume, nach Pictet’s Verfuchen, ***) ftirker, 
die Electricität fehr fchwach. +) Endlich zer- 
ftört Erwärmung. die Electricität; nicht Wärme 
überhaupt; fondern erzeugte Wärme durch dasRei- 
ben beim Electrifiren. 

Aus allen diefen Gegenfätzen geht hervor, dafs 
die Erwärmung durch Reibung ein dem Electrifiren 
durch wre ganz entgegengefetzter Prozefs fey. 


Wilken’s Phy/ikalifch - Auffätze, 
Göttingen 1790, S. 5. 

**) Es ift ein fehr gewöhnlicher Kunftgriff der Arbei- 
ter, das zu ftarke Erhitzen der Feilen durch auf- 
geftrichenes Oehl zu verhindern. 

***) Pictet’s Verfuch über das Feuer, Tübingen 
1790, $. 191 

”*##) van Marum’s Abhandlung über das 
ren, Gotha 1777, S. 57. 
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Nun. ift mit Erwarmung Capaeitäts- Verminderung 
beider erwärmter Körper. nothwendig verbunden; 
alfo, haben wir {chon hieraus Grund, zu fchliefsen, 
dafs beim Electrifiren, das,Entgegengefetzte, Wärme- 
Capacitjits -Vergröfserung, fich findet. Diefe Erwar- 
tung täufcht uns auch nicht, wenn wir Achtung 
geben, was auf demReibekiffen vorgeht.. Hier 
wird ein leicht oxydirbares Metallgemifch, (Zink-, | 
Zinn- und Queckfilbers Amalgema, gewöhnlich et- 
was oxydirt ») mit einem ftärker oxydiebaren Kör- 
per, (thierifches Fett,). der es völlig .desoxydirt, 
aufgeftrichen. Nach einiger Zeit, wenn fie. electrifirt 
werden, findet man. es oxydirt, und.die'Electrici- 
tit ift äufserft fchwach. Jede Oxydation vermehrt 
aber die Wärme- - Capacitat; es ift alfo auch hier 
wiederum, wie bei der durch chemifche Verinde- 
rungen erregten Electricität, Wärme-Capacitäts- 
Aenderung, negative ‚Electricität.. .Der Wärme- 
Capaecitäts- Vergrölserung fteht eine Wärme-Capa- 
eitats- Verminderung ; des desoxydirten Körpers *) 
entgegen. **) Diefer ift hier kein anderer als die Luft, 
Diefe Electrifrung der Luft durch Desoxydation, 
oder vielmehr durgh Wärme - Capagitäts- Vermin; 


*) Vergleiche die Beltimmungen Crawfard’s der 

Warme -Capacitat der atmofphärifchen Luft, des 

_ Sauerftoffges u. (.w., vorher. 

*#) Es bedarf wolıl keiner Frinnerung, dafs dee hie 
angeführte Gefetz für die Nähe der Verwandtichaft 
zum Sauerftoffe unmittelbar hieraus folge. 
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derung, zeigen uns van Marum’s Verfuche auf- 
fallend, *) wo, nach wenigefi Umdrehungen der 

‘ Mafchine, die Luft des ganzen Saals nierkbar po- 
fitiv -electrifch geworden war; auch beobachtete er, 
dafs die negative Electricität des negativen Leiters 
ungleich fchwerer fich verbreitete, da fie doch gleich 
ftark war: ein Verfuch, ‘der fehr für meine Mei- 
nung fpricht. Auch bin ich überzeugt, dafs das Zu- 
fammendrücken der Luft ebenfalls pofitive Electri- 
citét hervorbringt, ungeachtet ich keine beftimmten 
Verfuche dafür anführen kann, wenigftens fcbeint 
mir meine Erklärung **) der negativen Electricität 
an der ältern Marumfchen, Electrißr- Mafchine aus 
‘diefer Zufammendrückung der dem Glafe adhäri- 
“renden Luft im Queckfilber, noch immer fehr wahr- 

fcheinlich. Read’s Verfuche, ***) welche negative 
Electrieität in Treibhäufern in der Nabe von Mift- 
haufen, an den Verfammlungsorten einer grofsen 
Zahl von Menfchen zeigten, ftreiten nicht gegen 
meine Meinung, denn hier geht nicht blofs eine die 
-Wärme -Capacität vermindernde Desoxydation, alfo 
pofitive Electrifirung, vor fich, fondern auch Ver- 

bindung mit Kohlenfäure, und befonders Verdün- 


*) Annalen der Phyfik, 1. B.,S 243. - 
**) Theorie der electrifchen Erfcheinungen, S. 6%: 


®*#) Gren’s Neues Journal der Phyfik, Ul, Band, 
$. 72, swf 
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ftung. *) Dufs diefes letztere insbefondere die Ur- 
fach fey, beweifen die Treibhäufer, wo die Luft- 
güte felten fchlechter, oft fogar gröfser ift, als in 
der Atmofphäre. — Die durch das Electrifiren her- 
vorgebrachte pofitive Luft legt fich an die Glasfchei- 
ben der Marumichen Mafchine, und macht fie 
politiv, bis fie ihnen durch ftärkere Anziehung ent- 
riffen und fortgeleitet wird. Zu diefem ganzen 
Prozeffe wurde ein Nichtleiter vorausgeletzt. . 

Vielleicht, dafs jemand hier nach einer genauern 
Anzeige fragte, was die Leitungsfähigkeit der Kör- 
per beftimme? Doch dazu mufs ich vorher noch. 
einige Erfahrungen anführen. Gardini **) fand, 
dafs lange wiederhohltes Electrifiren die Wärme- 
Capacität des Queckfilbers vergröfßsere; H. Juch**) 
fah Eifenfeil, die in einer Kleiftifchen Flafche ge- 
welen war, beym Herausnehmen fchnell glühen 
und fich verkalken. Ferner bemerken wir, dafs 
Leitungsfähigkeit für Electricität mit. Leitungsfä- 
higkeit für die Wörme in Verhältnifs fteht. Da nun, 
nack Mayer’s Geletz, ***) L: 
ift, (wo 4 und a die Wärme-Capacitäten bezeich- 
nen; ) fo fieht man die Abbängigkeit der Leitangs- 


*) Die Menge von Waller, womit die Luft durch das 
Athmen gefchwängert wird, ift bekannt. 

**) Gardini Ueber das eleetrifche Feuer, $, 59. 

***) Scherer’s Journal der Chemie, Il, B.,$. 493. 

Mayer Ueber den Wärmeftoff, $. 2516 
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fähigkeit für Electrieität von der Wärme - Capaci- 


tät. Wir bemerken aufserdem, dafs wir keine Lei- 
tungsfähigkeit wahrnehmen würden, wenn es keine 
Nichtleiter gäbe, dafs die Leitungsfähigkeit eines 
und deffelben Körpers nicht in Verhältnifs feiner 
Maffe, fondern feiner Oberfläche ftehe;*) eine Er- 
fahrung, für deren Genauigkeit uns zwei Beobach- 
ter, Achard*) und Coulomb, **) bürgen. Aus 


‚allem dem läfst fich folgern, dafs an der Oberfläche 


des Leiters und des Nichtleiters zwey entgegenge- 
fetzte Prozeffe, Wärme- Capacitäts- Vergröfserung 


auf der Oberfläche des einen, Wärme- Capacitäts- 
‚Verminderung auf der Oberfläche des andern, vor« 
gehen: ein Punkt, worauf die Ueberficht der Erfah- 
‘rungen uns {chon einigemahl zurückführte. 


Die Nichtleitung eines Körpers kann alfo auch 
eben fowohl durch tlie Gröfse der Wärmeleitung, 
als dadurch beftimmt werden, in“wie fern eine 
Oberfläche die Wärme-Capacität ändern kann, oh- 
ne den Zufammenhang des Ganzen zu ftören oder 
eine chemifche Veränderung darin hervorzubringen. 

Jenes 


*) Esift zu bedauern, dafs man von diefer Erfahrung 
nicht allgemeinen Gebrauch macht, fondern noch 
immer in manchen Gegenden Eifenbarren zu den 
Blitzableitungen gebraucht. « 

**) Achard’s Sammlung phy/ikal. und chym. Abhanäl,, 
Berlin 1784, $. 19. 
***) Gren’s Neues Journal der Physik, Ul, B-, S, 58. 
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Jenes ift beim Glafe überhaupt, diefes beim be- 
feuchteten Glafe *) nicht der Fall, daher fie Nicht- 
leiter find. Die Leitungsfähigkeit der Leiter wird 
folglich durch’ die Zerftörbarkeit der Nichtleiter | 
befchränkt, und die entgegengefetzten Eindrücke, 
die Herr Kortum*) und einige andere an den 
vom electrifchen Funken durchbobrten Körpern 
wahrnehmen, find Folge der verfchiedenen, aber 
auf beiden Seiten geänderten Wärme -Capacitat, 
Eben fo erklärlich wird daraus der Herbert/che Ver- 
fuch, der beim Durchfchlagen des electrifchen Fun- 
kens durch .ein gut ausgekochtes Barometer Luft 


entwickelte ;***) denn wer weils es nicht, dafs oh- 


ne unvorfichtige Bewegung auch aus !dem am'beften 
ausgekochten Queckfilber allmählig wieder Luft auf- 
fteigt, und ein wiederhohltes Auskochen nothwen- 
dig macht?‘ Was dort lange Abwechfelung der 
Temperatur thut, leiftet hier die fchnelle Capaci- 
tits - Aenderung im Augenblicke. Der Schlufs, den 
Herr Heidemann daraus macht: ift daher 
unrichtig. ° 
*) Annalen der Phyfik, TIT, 19. 
**) Voigt’s Magazin, X. B., 3 St., S. 47. 
#**) Theoriae phaenom. elect., Vindob. 1778, p. 
Vollftändige Theorie der Electricitat, Wien 1999, 
$. 600. Auch die übrigen Verfuche in Gasarten, 
die einen materialen Gründftoff der Electricität, und 
zwar den Sauerltoff und Wärmeltoff, (II. B.,S, 149.) 
beweifen follen, können dies nicht leiften, weil 
keine Gasart von Waller befreiet wurde. 
Aunal, d, Phyäik. $. 3. 1, D 
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‘ Da nun die Veränderung der Warme - Capacitat, . 


(durch Erwärmung,) im chemifchen Prozeffe fo gro: 
{se Veränderungen hervorbringt, durch Electrifi- 
rung die Wärme-Capacität verändert wird; fo läfst 
es fich leicht, vorherfehen, dafs die Electricität Wir- 


kungen hervorbringen wird, die fonft: nur bei fehr 


veränderter Temperatur *) vorgehen; Als Beifpiel 
will ich nur die Verwandlung der. atmofpharifchen 
Luft in Salpeterfäure und Stickgas, die Vexkalkung 
und Reduction ™*) der Metalle anführen, Sa, wie alfa 
durch die vom Reiben hervorgebrachte Erwärmung 
die Oxydation des Amalgama angefangen hat, it 
diefe fich felbft Quelle der entftehenden Oxydation 


Wärme- Capacitäts- und 


Wir miffen dafs obne einen Nicht 
leiter, (oder, was einerlei ift, {chlechten Leiter, ) 
Electrieität weder entftehen, nach die-entitande 


ne wahrgenommen werden könne. . Wollen win 


nun, nach. dem Sprachgebrauche,. eine, Verbin: 


dung von Leitern eine Kette nennen, fa.können 
diefe Leiter keine electrifche Gegenfetzung gegen 


einander haben. DagErfordernifs ift daher. Unter- 
brechung.derfelben. Es kann daher 
k 
Rs wäre hier am Orte,. alle ‘Abbandian- 
gen ther den Einflufs der Temperatur auf f chemifche 
Verwandtfchaft anzuführen,; eine neue bat. Guy- 
ton dem Nationalinftitate vorgelegt, 
**) NMarum’s-Befchr, der Electr., I. Heft, 37; IL, 
S.13—a22u. 
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tät allgemein auch als Wirkung in einer unterbro- 
chenen Kette betrachtet werden; eine Anficht, wo- 


durch die galvanifchen Effcheinungen *) in ihre 


Sphäre fallen, und beide gegenfeitig fich der Gefe- 
tze erfreuen werden, denen jede einzeln fich unter- 
worfen findet. Ich glaube dadurch meinen Gegen- 
Stand vollftändig ins Auge gefafst zu haben: ob mein: 
Blick fich bei diefer weiten Ausfeht nicht verirrt 
hat ;.mögen andere entfcheiden. Für jetzt bleibt mir 
wenig{tens einauch inRückficht anderer Theile der, 
Naturwiffenfchaft höchft wichtiges Refultat, dafs die 
Electricität keine Materie als Grund/ioff aufzuwei/en: 
habe, fondern'dafs fie, nur in einem gewiffen Ver- 
hältniffe der Körper gegen einander gegründet, nie 
der /pirieus fylveftris der Chemie werden könne; 
den der geiltreichite Phyüiker unfrer ‚darim 
ahndend 'bewillkommte:; 


*) man bei diefen Erfcheindhgent von einer ge- 

_ {chloflenen Kette [pricht, fo ift das eigentlich nur 
ein eingeführter‘, ‚aber kein richtiger Sprachge-, 
brauch ; welches.am beiten Volta’s; Verjuche über, 
verfehiedene Blecgrieität verfchiedener Metalle, 
(Gren’s Neues Journal, IV.B., S. 128,) bewei- 
fen. 
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Anmerkungen. 
A. Verfuche über die Wirkung der Koszenverbinduig 
auf die Befchleunigung des chemijchen Proze/jes. . 
1. Die Wirkung der Berührung verfchiedener Kör- 
per auf ihre Oxydation findet auch bei Nichtleitern, 
die Wirkung der Kettenverbindung nur zwifchen 
Leitern der Electricitat ftatt. — Aus dem A/chifchen, 
vom Herrn von Humboldt *) beftätigten, Verfuche 
über die Oxydation des Zinks auf dem Glafe, fchien 
das Gegentheil des erftern hervorzugehen. Zur 
Prüfung legte ich eine Stange Schwefel auf einen 
ftarken, polirten Eifendraht; einen zweiten Draht 
mit einem gleichen Stücke Schwefel, doch ohne 


7 ‚dafs fich beide berührten, in ein anderes Glas: bei- 


de fetzte ich einer mäfsigen Erwärmung aus. Nach 
einiger Zeit war das Eifen im erften Glafe ganz mit 
fchwarzem Eifen- Oxyd überzogen, das fich nur an 
der einen Seite, aber wenig mit dem Schwefel ver- 
bunden hatte... Wenn ich dagegen Schwefel. in die 
Kette **)'braehte, war fie völlig unwirkfam. © Diefer 
oxydirenden Kraft des Schwefels fchreibe ich auch 
die reizende Wirkung auf das Keimen des Saamens 
zu, welche Herr von Humboldt “*) beobachtete. 


“*) Ueber die gereizte Muskel. und Nervenfafer, ‘I. Th, 
S.472—474. 

**) Vonihrem Erfinder, Herrn Ritter, befchrieben, 
Annalen der Phyfik, 11. B.,,S. go. 

***) Aphorismen aus der ee der Pflam x 
zen, ‚794 S. 77. 
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‚2. Die Wirkung des Schwefels in der-Beförde« 
rung der Oxydation fteht in Verhältnifs mit feiner 
Verwandfchaft gegen das Metall. — Auf Eifen, / 
Queckfilber und Zink legte ich Schwefelftangen, 
übergofs fie mit Wafler, und brachte alle in eineglei- 
che Temperatur; diefelben Metallelegte ich einzeln © 
in dreiandere mit Waffer gefüllte Gläfer. Nach glei- 
cher Zeit war däs Eifen viel ftärker als in diefen, 
das Queckfilber etwas mehr, das Zink gar nicht 
mehr als in diefen verkalkt. 

3. Auch die Kettenverbindung bedarf zur ftär- \ 
kern Oxydation im Waller, die Gegenwart der at- 
mofpbärifchen Luft.— Fabroni*) bemerkte die 
Nothwendigkeit ihrer Gegenwart in den Berüh- 
rungsverfuchen. Um zu verfuchen, ob daffelbe auch . 

in den Kettenverbindungen ftatt finde, bedeckte 
ich die Oberfläche des Waffers der einen mit Oehl, 
die andere blieb frei». Nur bei der letztern konnte 
ich verftärkte Oxydation bemerken. Ich halte dies 


*) Annalen der Phyfik, IV. B., S. 432. Zu S. 433 muls 
ich noch bemerken, dals Prouft eine niedrige _ 
Oxydation des Kupfers mit 0,17 Sauerftoff bemerkte, 
welche tetraedrifche weilse Kryftalle lieferte, die am 
Lichte vioJett wurden. (Scherer’s Journal, IV: 
B., S. 192.) Sie unterfcheiden fich alfo wohl durch 

-Farbe und Kryftallifation; aber man mufs beden- 
ken, wie bei der fehr zu sermuthenden Kleinheit 
der Fabronifchen Kryftalle die Kryltallifation nicht 
genau beftimmt, und die Farbe durch Licht nock 
weiter abgeändert werden konnte, 
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für eine nene Beftätigung meiner Vermuthung über 

die Wirkung des Waffers in den Verfuchen der Ful- 
hame. Die Wirkung der Gegenwart der Luft 
zeigte fich mir auch bei der Auflöfung des Zinks in 
Queckfilber. Zwei gleiche Glasröhren, die auf 
Queckfilber ftanden, worauf Zinkftangen lagen, 
wurden mit Wafler gefüllt; die eine war über dem 
Waffer zugeblafen, die andere offen. Da nun 

. Oxydation die Amalgamation verhindert, fo hatte 
fich in dem verfchloffenen Gefälse noch einmahl fo 
viel Zink aufgelöft, als in dem andern. 

4. Auch bei der Berührung mit Luft wirkt das 
Oxyd eines Metalles von geringerer Anziehung zum 
Sauerftoffe, oxydirend auf dieBerührungs-, wie auf 

. die Kettenverfuche. — Fabroni*) fand diefe Wir- 
_ kung nur beim Ausfchluffe der Luft. Ichlegte fchwar- 
zen, oft ausgewafchenen Silberkalk in zwei Gläfer: 
in das eine brachte ich eine Kettenverbindung aus 
Eifen und Zink; in das andere beide Metalle, aber 
ohne Verbindung; in ein drittes Glas brachte ich 
ebenfalls jene Kettenverbindung; in ein viertes die 
Metalle getrennt: alle vier wurden mit Wafler ge- 
fellt. Kein Verfuch kann gefchickter feyn, die | 
Wirkungen der Kettenverbindungen darzuthun, als 
diefer. In dem erften Glafe war faft die ganze Ober- 
fläche wie ein Stern mit Zink- Oxyd bedeckt, auch 
war viel auf den Boden des Gefälses gefallen; es 
war viel mehr Zinkkalk, als in allen übrigen erzeugt, 


*) Annalen der Phyf., IV, 431. 
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auch in dein zweiten hatte fich mehr als im vierten 
gebildet. Ob der Silberkalk wirklich zum Theil 
entfauerftofft werde, kann ich wegen der Vermi- 
fchung mit dem Zinkkalke nicht enticheiden. Das 
Hornfilber fchien mehr reducirt dadurch. Eben 
diefe Erfcheinungen zeigten mir auch die Berüh- 
rungsverfuche, 

5. Die Kettenverbindung und die Berührung 
wirken nicht nur oxydirend auf das oxydirbarere Me- 
tall, fondern fie verhindern auch die Oxydation des 
weniger oxydirbaren. — Ich hatte {chon einigemahl 
bemerkt, dafs in den Kettenverbindungen aus Eifen 
und Zink jenes weniger als bei der Trennung ver- 
kalkt werde, und bemühte mich daher, diefen 
Unterfehied noch fichtbarer zu/machen. Dies ge- 
lang mir auf mehrere Art. Zuerft in Gläfern, wor- 
in Silberkalk Jag. Noch beffer, wenn ich ftatt des 
Waffers falpeterfaute Silberauflöfung mit vielem 
Ueberfchuffe an Säure nahm. Nachdem ich beide, 
fowohl die Kette, als die beiden einzelnen Metalle, 


' gleiche: Zeiten ‚hatte auflöfen laffen, wobei ich in 


der Stärke des Aufbraufens keinen fehr merklicken 
Unterfchied wahrnahm, war die Flüffgkeit der Ket- 
te grün, die letztere gelb, das Eifen hatte folglich 
in der Kette einen geringern Grad der Oxydation 
angenommen. Auch fehien es mir, als wenn fich bei 
der Reduction des Kupfers aus der Verbiadung mit 
Schwefelfäure durch Eifen und Zink mehr Kupfer 
an das;Ziuk in der Kette, als an das einzelne Zink 
angefetzt, aber weniger Kupfer an das Eifen in der 
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Kette, als an das einzelneEifen angefetzt habe; doch 
waren diefe Unterfchiede nicht fo grofs, dafs fie 
nicht auch durch zufällige Umftände hätten hervor- 
gebracht werden können.. Auf die ftärkere Oxyda- 


tioh des oxydirbarern Metalles wirkt die Kettenver- 
bindung ebenfalls ftark. Ich legte Eifen und Zink. 


verbunden in falzichte Säure und auch getrennt in ein 


- anderes Gefafs. Die Kettenverbindung fchien et- 


was ftärker aufzubraufen. Nach einer Stunde 
‘fchwamm eine Menge fchwarzen unvollkommnen 
Zink - Oxyds in den andern, aber ia diefem nur fehr 
wenig, und felbft das war grau. 

Einen auffallenden Erfolg hatte auch der Ver- 
fuch, als ich in zwei Gläfer voll gefättigten fchwefel- 
faurenEifens, in das eine Kupfer und Eifen verbun- 


“den, in das andere getrennt ftellte. Beide fetzte ich 
- in gleiche Wärme, und als ich fie nach einigen Stun- 


den betrachtete, war das Kupfer in der Verbindung, 
fo weit es in der Flüffigkeit ftand,, fchwarz, das an- 
dere gelb überzogen, auf dem Boden beider Gefä- 
{se lag viel-gelber Eifenkalk. Am andern Morgen, 
nachdem beide der Luft ausgeletzt gewefen waren, 
war jenes an der Oberfläche ebenfalls gelb gewor- 
den, und verhielt fich, fo wie diefer, ganz wie Ei- 
denkalk. Dies widerfpricht fcheinbar dem Verfu- 
che mit der Salzfäure, denn auch hier hatte fich das 
oxydirbarere Metall in der Verbindung in ein Oxy- 


duleverwandelt; aber diefer Widerfpruchverfchwin- 


det, indem die Schwefelläure hier geläutigt war, 
eigentlich alfo nicht mehr Oxydule aufnehmen kunn- 


| 
4 
| 
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te. Auffallend: ift.aber die Erfcheinung, dafs Sch 
das Eifen-Oxydule auf dasKupfer abgefetzt hatte.*) 
Noch will ich eine Erfabrung, aber nicht für ganz 
ausgemacht, anführen, da ich fie.zwar öfter, aber 
nicht immer machte. Zweikrumm gebogene Metall- 
drähte, (gewöhnlich Eifen oder Zink,) gleicher 


Art, lagen mit ihrem einen Schenkel in einem mit 


Wafler gefüllten Glafe, mit dem andern der eine in 
Schwefelfäure, der andere in kohlenfaurem Kali. 
Alle drei Gläfer ftanden einige Zeit auf dem Ofen, 
und faft immer war der Draht, deffen anderer Schen- 
kel in Säure lag, izuerft “ane und ftarker. » 


B. Erläuterungen aus der Warmelehre.’ 


Die Anficht der Wärme als Ausdehnung, von der 
ich fchon mehreremahl Gebrauch gemacht habe, *) 
bedarf einer Rechtfertigung, da fie von den gewöhn- 
lichen Vorftellungen von Wärmeltoff, als Materie, 
oder von Bewegung, äls Urfach der Wärme, ganz 
abweicht. Ich will fie, wenn gleich noch unvoll- 
ftändig, hier zur Prüfung vorlegen. 

1. Wir haben, wie durch die Bemühungen meh- 

rerer Phyfiker erwiefen, keinen Grund, eine befon- 
dere Materie als Urfach der Wärme anzunehmen; 
entweder alle Materie ift Wärmeftoff, oder es giebt 


\ 


*) Es reibt lich diefes vielleicht an Rumford’s Be 
merkungen über Wahlverwandtichaft, Annalen der 
Phyfik, II. B., S. 258. 

**) Theorie der ER Erfcheinungen, $ 93. 
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ger keinen. Eben fo wenig Grund haben wir, went | | 
gleich Erwärmung mit Bewegung begleitet ift, das | } 
Wefen der Wärme in Bewegung zu fetzen. Ausdeh- 
nung ift das einzige, allgemeine, die Erwärmung | ‘ 
begleitende Merkmahl. Wir haben alfo allenGrund, | © 
diefe als Urfach der Empfindung anzunehmen, Aus | } 
dehnung in diefem Sinne bedeutet zunächft nur Ver- | ! 
größserung der Raumeserfüllung. Betrachten wir | t 
aber, dafs wir gar keinen Grund haben, ein Auf-.f 5 
hören, eine Grenze der Zufammenziehung durch | \ 
Erkältung anzunehmen, (einen abfoluten Null-Puokt | } 
des Thermometers ;) fo tritt hier Ausdehnung auch | 4 
in feine andere Bedeutung, als Raumeserfillung. Er- 
wärmung und Erkältung hiefsen dann weiter nichts, | > 
alg gröfsere oder geringere Preiheit der Kraft, die | 4 
den Raum erfüllt. ‘Die abfolute wärmende Kraft | d 
‚ftebt daher in;demfelben Verhältniffe, wie die Frei- 
heit der den Raum erfüllenden ‚Kraft. Diefe ver- 
hält Gch umgekehrt, wie die Befchränkung oder 
wie die Dichtigkeiten; alfo, bei gleichen Mailen, wie 
die Volumina, bei gleichem Volumen, umgekehrt 
wie die Maffen. Die Gröfse der Kraft, (die ahfo- 
lute Capacität,) die dazu erfordert wird, eine Maf- 
fe in verfchiedene Volumina auszudehnen, wird fich 
aus Gründen, deren Entwickelung hier zu weit füh- 
ren würde, umgekehrt wie die Volumina verhal- 
ten; *) daher ift der Zufammenhang‘zwifchen der 
fpecififchen Capacität und der Ausdehnung der 


*) Vergl. Annalen der Phyf., B.TE, S. 244 
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Körper. durch gleiche) en- 


klarlich. 

2. Aus diefem folgt, dafs die Temperatur und 
Capacität im umgekehrten Verhältniffe ftehen, dafs 
es eben fo viele Urfachen der Erwärmung und Er- 
kältung, als der Aenderungen der Capacität, und. 
überhaupt Aenderungen des Verhältnilfes der Kräf- 
te giebt, alfo entweder durch chemijche Verbindun- 
gen der Materien, (die Abhängigkeit der fpecififchen 
Wärme-Capacität von der chemifchen Befchaffen- 
heit ift bekannt,) oder durchEinwirkung auf einan- 
der in die Ferne. 

3. Durch chemifche Verbindungen können die 
beiden Körper entweder verändert oder nicht ver- 
ändert werden; im erftern Falle waren fie verichie- 
den , im letztern von Einer Art. ~ 

4. Wir wollen den zweiten Fall, wenn Körper 
gleicher Art, (die fich chemifch verbinden,) aber von 
verfchiedener Temperatur mit’ einander vermifcht 
werden, zuerft betrachten. Die Temperatur des 
Körpers 4 fey t, fein Volumen v, feine Maffe m, 
fein {pecififches Gewicht s. Die Temperatur des 
Körpers B fey ¢’, fein Volumen »', fein fpecififches 
Gewicht s. Nach dem 1, verhielt fich’, bei gleichem 
Volumen, ¢ : 2 == m‘ : m,alfo hiet, wo jeder einzelne 
Körper in dem ganzen Raume von v + v/ verbreitet 


: ‘ ‘ 
und m’ +m:m’= 
_mit 


oe die gemeinfchaftliche Temperatur 
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Pa + So find wir zu dem Richmann« 

fchen Gefetze gekommen, ohne, wie er, blofs hypo- 
thetifch anzunehmen, die Temperaturen verhielten 
fich umgekehrt, wie die Maffen.*) Aber aus der 
Ableitung fehen wir auch, dafs es nur für Vermi- 
{chungen gilt, wo jede der einzelnen Mailen jetzt 
in dem ganzen Raume verbreitet, aber nicht für 
Mengungen, eben fo wenig für Vermifchungen, 
wodurch die chemifche Befchaffenheit geändert 
wird. 

5. Der! erfte Fall, oder die Aufgabe, wie viel 
Wärme bei der Verbindung 'verfchiedenartiger Kör- 


per entftehe, ift noch keinem Gefetze unterworfen;, 
_ wahrfcheinlich wird hier der Körper einen eben fo 
grofsen Temperatur-Ueberfchufs oder Erniedri- 
gung zeigen, als erfordert würde, ihn von dem 
beobachteten zu dem berechneten fpecififchen Ge- 
| wichte zu bringen. Doch fehlt es zur Pesiong an 


den nöthigen Erfahrungen, 

6 Die zweite Hauptaufgabe, über die Erwär- 
mung ohne Mifchung, fcheint {chwieriger: fie hat 
auch die meiften Hypothefen erzeugt; die nähere 
Betrachtung hellet fie indeffen leicht auf, Ge- 
wöhnlich hat man das Gleichgewicht der Wärme 
als ausgemacht, als gegeben betrachtet, und die Ur- 
Sache der Störung, .es fey durch Erwärmung oder 


Erkältung, aufgefucht. . Richtiger fcheint indeffen 


*) Nov, Comment, Acad. Petrop,, T. 1, p- 52- 
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der entgegengefetzte Weg, da, der ftete Wechfel in 
der Materie gegeben, erft die Urfache des Gleich- 
gewichts aufgefucht werden mufs. Wir finden die- 
fes Gleichgewicht überhaupt nur felten, und aur 
da, wo weder Veränderungen der Lage noch der 
Mifchungvorgehen; nothwendig ift diefe Bedingung, 
weil zur unter diefen Umitinden die Einwirkung 
de? Körper auf einander fich. nicht ändern kann. 
Dadurch ift die durch Reibung ‘undodurch chemi+ 

oder fpecififcher Wärme'eihgeführt, (die 
hier von dem eben angegebenen Begriffe der abfolu- 
ten Capacität auch durchiden Beifatzdes fpecififchen 
unterfchieden werden könnte,) und bezeichnet da- 
durch das Verhältnils zweier gleich ichwerer Körper 
von gleicher Temperatur auf einen dritten von unglei- 


cher Temperatur, um dielevauf die Temperatur des _ 


letztern zu bringen, oder; wie es auch ausgedruckt 
werden kann, die verhältnifsmäfsigen Quantitäten 


freien Wärmeltoffs,. die.ini zwei Körpern von glei: 


chen-Maffen und Temperaturen, aber verfchiedener 
Qualität, enthalten find. *) Es bieten die Erfahrun- 
gen, fo unbeftimmt fie auch feyn mögen, wiel Merk- 
würdiges, befonders in Rückficht des chemifchen 


nur ift es zu ‚bedauern, dafs den 


©) Mayer Ueber den Belangen 379% 


Man hat in die Begriff von _ 
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fleifsigften Beobachtern derfelben, wie Wilke, 
Crawford, Kirwan u. a., in der Ueberzeu- 
gung, fie fey beftändig, in welche Materie der zu 
unterfuchende Körper eingetaucht würde, fobald 
nur die Capacität diefer gegen den zur Einheit an- 
genommenen Stofs beftimmt fey, diefe Unterfuchun- 
gen nicht weiter ausgedelint haben. Der Craw- 
ford{che *) Beweis, dafs die Wärme- Capacität ei- 
nes Stoffes, fo lange er feinen Zuftand nicht ändert, 
gleich fey»: gilt nur für die’ mit der Vermifchung 
gleichartiger Körper angeftellten Verfuche und nur 
in Rückficht der Unempfiadlichkeit unfrer Inftru- 
mente. Wir fahen, ($. »,) a: dafs fich die Kraft, .die 
gleiche Temperatur - Aenderungen in: demfelben 
Körper hervorbringen follte, (fo lange diefer feinen 
Zuftand nicht geändert,) im umgekehrten Verhält- 


niffe der Voluminum, in welche diefer fick aus- 


dehnt, :ftehen miffe. Nun beträgt, nach Herrn 


Schmidt’s **) Verfucken, die Ausdehmüng: des 


Waffers von 15 bis 48° Reaum. 0,01328; wie würde 


ich diefe Capacitäts- Aenderung bei unfern jetzigen — 


Verfuchen,. wo es felbft auf. Zehntheile eben nicht 


ankommt; wabrnehmen laffen? Für die Méngun- © 


gen verfchiedener Stoffe zeigt auch die Erfahrung, 
dafs die veränderlich fey. Crawford's 


Ueber chierifche Wärme, S. 45 bis 54. 
Meyer Usber den Wärmeftoff, S. 50 


Gren’ 8 Neues Journal, 1, $. 237. | 
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wiederholter Verfuch,*) bewies, | dafs, die -kalt 
machende Kraft derierkalteten Blechlläche ftärker, 
gewefen, als die warm machende der wirmera,, 
Eben fo ift unter 13 Reihen der Wilkefchen **) 
Verfuche nur Ein, ***) und. zwar.eim fehr abwei- 
chender Verfuch, in. welchem das Maximum ‚der. 
Gapacität,: das hier nach der, Temperatur der Flüfs 
figkeit beurtheilt wird, nicht auf die,höhere Teme 
peratur des erwärmten Körpers gefallen wäre; 
ein ficheres Zeichen, ‚da die Flüllgkeit äch.ftänken 
ausdehnt, als der £efte Körper, ‚dafs in diefe Tem- 
peratur fie zu erheben, verhältnifsmäfsig weniger 
Wärme erfordert wird, als in die Bodrigare. Auch 
die beiden Verfuche Crawford’; te mit Kalk 
und. Alkobol, .(das. fpecififche- Gewicht war: 0,7% 
er war. folglich fehr wafferfrei und däher feine’ 
mifche Wirkung fehr geringe,) war von gröfserer 
Erwärmung als, bei der höhern, Temperatur, . Bei 
den übrigen Verfuchen ift entweder eine chemifche 
Wirkung méglichy..oder es finddie Usmltinde nicht, 
gleich, Man ‚Geht, daraus, dafs, mur dieler einzige 
Verfuch, von ibm, angeltellt wurde», woraus mam 
{chliefsen konnte, ob die Capacität beftändig, fey: 
dafs, die. Capaeität, durch Erwärmung, fo: langes 


*) Am angeführten Orte, 8.34 

Crefl’s Neuefte Entdeckungen in der 
X. 8.169 

***) Die neunte Reihe, Si 781; 


****) Am angeführten Orte, 
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fie den Zuftand nicht ändert, auch nicht verändert 
werde. Theorie und Erfahrung führten mich auf 
das!Entgegengeletzte, dafs fie unter diefen Umftän- 
den durch Erwärmung abnimmt, dafs folglich die 
Capacitäten immer für, einen beftimmten Wärme: 
grad beftimmt werden follten, und dafs diefe Be- 
ftimmung vielleicht einzig richtig Throslier! s Ca- 
könne. 


e: ‘Ueber die Ausdehnung des Wafers in der sare 
des 


+: 


Zweifel gegen die angeführten Beweile "diefer 
Ausdehnung. Sichere Methode, darüber zu entfcheiden. Das 


- Waller Scheint fich, je näher es dem Gefrierpunkte kommt; 


immer mehr zu oxydiren.) J 


Eine Ausnahme von der fonft allgemein beftätigten 
Regel, dafs durch Erwärmung die Körper ausge 
dehnt werden, glaubt’ man in der von Mairan, 4% 


Boe *) und, nur der neueften genaueften 


Verfuche® zu. erwähnen,) auch von Gilpin, **) 


Sehmidt “*) und Lefévre-Guineau **) 


beobachteten. unter 4° "Reaumur. 


- Unterfuchungen über die’ Atmofphäre, L. Th, 439 
Gren’s Neues Journal, I. S. 3746: 
Eben dafelbft, 1, B., S. 228. -- ..- 
#*8*) Journ, de Phyf., T. VE; B 169, - 
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zu finden. Aber ich habe Grund, theils die Sache 


felbft noch nicht für ganz ausgemacht zu halten, 
tbeils, wenigftens fo, wie fie vorgeftellt wird, daran 
zu zweifeln, weil die Verjuche auch einer andern 
Erklärung fähig find. ° 

Man hat diefes Gefetz fowohl durch Waffer, das 
in eine Thermometer - Kugel und Röhre einge- 
fchloffen, (wie de Lüc,) als auch durch Auffu- 
chung des fpecififchen Gewichts, (wie Schmidt 
und Lefévre-Guineau,) beftatigt; aber könnte 
nicht diefe Abweichung in beiden Fällen, (da beide 
Inftrumente doch nur den Unterfchied der Ausdeh- 
nung beider durch gleiche Grade der Wärme ange- 
ben,) aus der Zufammenziehung des Glafes erklärt 
werden, die vielleicht faft gleichförmig fortgeht, 
wenn jene immer mehr abnimmt? Es wäre in 


“| diefem Falle eine ähnliche Täufchung, wie das an- 


439 


|| fängliche Fallen der Thermometer mit ftarken Ku- 


geln, wenn man man fie in eine heifse Fliffigkeit 
bringt. *) 

Diefen Zweifeln auszuweichen, glaube ich das 
folgende einfache Werkzeug fehr gefchickt. Es 
befteht, (Taf. I, Fig. 5,) aus zwei ftarken Thermome- 
ter-Röhren, ab und cd, von denen jene 5 Fufs, 
diefe ungefähr 1 Fuls Länge hat, und durch ein 
weites Gefäls, in deffen Boden diefe, in deffen Hö- 
he jene eintritt, verbunden find. Die Röhre ab 


5 S. Abhandlungen der Petersburger Akademie, II. By 
S. 24, und IV, B., S. 216 bis 234. 
Anaal. a, Phylik. $. B. 1. St. kK 
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 Walfers in der Nähe des Gefrierpunktes gefühlt zu 


ift mit Waffer, cd mit Queckfilber gefüllt, eé ift 
die Grenze zwifchen dem Queckfilber und dem 
Waller im Gefälse, und kann, da das Gefäfs weit 
ift, als beftändig angenommen werden. Die fpeci- 
fifchen’Gewichte werden fich daher umgekelirt ver- 
halten, wie die Höhen des Wallers und Queckfil- 
bers en : dem. Durch Eintauchen in eine kalte 
Flüffgkeit und Beobachtung des Thermometers 
darin wird man, nach vorhergegangener Unterfu- 
chung des fpecififchen Gewichts des Queckiilbers 
bei o° Reaum., beftimmen können, ob das Waller 
von 4° Reaum. ab fich wieder ausdebne. . Herr 
Stoppani hatte für mich ein folches Inftrument 
fehr gefchickt ausgeführt; durch einen unangeneh- 


. men Zufall füllte fich aber die Röhre ab an meh- 


rern Stellen mit Unreinigkeiten, und machte mir 


_ für jetzt die Anftellung der Verfuche ummdglich, 


Erfreulich würde mir es feyn, wenn ein Naturfor- 
fcher, der dazu Gelegenheit und Mufse hätte, recht 
bald diefe Unterfuchung, die in phyfikalilcher Hin- 
ficht fowohl, wie auch für das metrifche Syftem 
der Franzofen wichtig ift, beendigte. 

Schon Nicholfon feheint die Unzulänglich- 
keit der bisberigen Beweife für die Ausdehnung des 


haben; wenigftens fagt er, dafs die Rumfordfche 
Erfahrung *) mit dem Talge, der fich kugelförmig 
erhebt, ftatt ich zu fenken, ihm der einzige fichere 


*) Annalen der Phyfik, III, S. 281. 
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Beweis dafür fey. Diefer Verfuch fcheint aber weit 
leichter aus der allgemein gefundenen Tropfenbil- 
dung der Flüffigkeiten in Stoffen, gegen die fie we- 
niger Anziehung als unter fich zeigen, abgeleitet 
werden zu können. 

Ich fagte, dafs, wenn ich auch die Sache anneh- 
me, ich wenigftens zweifle, ob fie ganz fo fey, 
wie man fie vorftellt. Das Wafler fcheint nämlich 
beim Erwärmen vom Gefrier- bis zum Siedepunkte 
nicht ein und derfelbe Stoff zu bleiben, fondern in 
feiner Mifchung fich ununterbrochen zu ändern; 
und eben diefe Veränderlichkeit feiner Mifchung, 
diefe wahrfcheinlich zunehmende Oxygenation bis 
zum Gefrjerpunkte herab, it es, die es zu der 
Zwifchenrolle bei Oxydationen und Desoxydatio- 
nen, (nach den Veriuchen der Fulhame *) und 
Rumford’s,) **) eignet. 

Die Luft, welche wir durch Kochen aus dem 
Waffer entwickeln, hält Herr von Humboldt™) 
für eingemengt. Aber welchen Grund haben wir, 
fie nicht für chemifch damit verbunden zu halten ? 
Nennt er doch auch das Schneewafler ****) oxyge- 


*) Fulhame Ueber die Wiederherftellung der Metalle, 
Göttingen 1798. Doch muis man bei ihren Ver- 
fuchen den wichtigen Grundfatz nicht vergellen ; 
Corpora non agunt nifi foluta. 

**) Scherer’s Journal der Chemie, 1. B., S. ıt. 

***) Ueber die unterirdifchen Gasarten, $. re 

***") Ueber die chemifehe Zerlegung des Luftkreifes, 
S. 164. 
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nirt, und erkennt doch auch nur durch diefelben 
Mittel, wie dort, die Güte der daraus entwickelten 
Luft. Da diefe Verbindung übrigens vollkommen 
den Charakter der Homogenität hat, fo kann ich 
es auch nicht anders, als eine chemifche Verbin- 
dung nennen. . Nun finden wir, dafs die Luft, aus 
erwirmtem Waller entwickelt, f{tickgasreich , *) 
die Luft aus dem vorher fehr erkälteten und nun er- 
wärmten Waller oxygenreich **) ift; was kann 
man anders fchliefsen, als: dafs fich im letztern Falle 
mehr Oxygen damit verbunden bat? Ich fülltezwei 
Gläfer mit demfelben Waffer von ı2° Reaum., und 
fperrte fein zwei verfchiedenen Schalen mit Quecks 
filber. Die eine Schale fetzte ich in die Kälte; ihre 
-Temperatur wurde bis zu o° Reaum. erniedrigt; 
auch’ hatte fich etwas Eis gebildet. Die andere be- 
hielt die Temperatur 11°,5 Reaum. Nun brachte 
ich in beide gleich viel derfelben hellen’ Auflöfung 


des {chwefelfauren Eifens. In der warmen fil fo- 


gleich ein ftarker Niederfchlag zu Boden; in der 
kalten blieb die Auflöfung gelblich, ohne Nieder- 
fchlag, bis fie erwärmt wurde. Herr Juch ***) 
bemerkte, dafs eine gewiffe Temperatur dazu er- 
fordert würde, um das Waffer mit dem Sauerftoffe 
zy verbinden. Ferner fanden la Hire, ****) 


*) Vergleiche, aufser febr vielen andern Erfahrungen, 
Annulen der Phyfik, WM. B., $. 374. 

**, Hallenfratz im Journ. polyt., Cah.I, 

***) seherer’s Journal, Il. B., S. 495. 

#***) teem. de (Acad. de Paris, Pp. 1693. 


Hook, *) Mairan **) und Kraft die Refra- 
etion des Waffers gréfser als im Eife. Nach den — 
Verfuchen des Letztern verhielt der Sinus des Ein- 
fallswinkels zum Sinus des Winkels der Refraction 
fich im Eife wie 1000 : 713, im Waffer wie 
100: 75. **) Was kann man aus diefen Erfah- 
rungen anders folgern, als dafs das Eis ein oxydir- 
tes Waffer ****) und dafs die Anziehung des Waf- 
fers gegen den Sauerftoff mit der Verminderung 
der Temperatur zunimmt. Auchfand de Lüc,*****) 
dafs diefe Ausdehnung durch Verbindung des Waf- 
fers mit Kochfalz vermindert,durch Verbindung mit 
Luft vermehrt würde. 
_ Nicht das Waffer, welches fich anfangs durch 
Erkältung zufammenzog, dehnt fich nun aus, fondern 
durch Mifchungsveränderung wird nicht nur die Zu- 
fammenziehung aufgehoben, fondern es wird fogar 
noch ausgedehnt. Hiermit fcheint auch die allge- 
meine Erfahrung in Verbindung zu ftehen, dafs zuge- 
pfropfte Gläfer, wenn einige Luft darin ift, nicht fo 
leicht beim Frieren zer[pringen, als offene, wie ich 
dieles im jetzigen Winter wieder oft beftätigt gefun- 
den habe, — Es verfteht fich wohl, wenn wir hier 
auf die Behauptungen der Anmerk, B. Rückfichtneh- 

*) De Loy: abregé de U’ Hift., Il, p. 59. 

**) Journ. des Savans, Ann. 1719, p. 580. 

#**) Abhandl. der Petersb. Akademie, III. B., S. 466. 


***#*) Neutonis Optice, Lond. 1706, p. 233. 
“eh, Unterfuchung über die Atmofphire, I, S. 44% 
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men wollen, dafs das Umgekehrte: Jede Ausdehnung 


mufs mit Erwärmung begleitet feyn; nicht daraus 
folgt, dafs jede Erwärmung immer auch Ausdehnung 
ift, oder dafs diefes Umgekehrte nur für die Stoffe gilt, 
die fich felbft eine Grenze, (wie fefte und tropfbar- 
fliffige,) gefetzt haben, wo alfo nicht die Ausdehnung 
durch die Veränderung der fremden Grenzen be- 
ftimmt wird, wie bei den luftförmigen. 


D. Ueber einige Wirkungen des Blitzes und die 
; Urfach des Donners. 


(Die Wirkungen der vermeinten electrifchen Materie 


werden durch Ausdehnung und Zerletzung der Luft, des Waf- + 


fers u. f. w. hervorgebracht. Das Rollen des Donners ilt Fol- 
ge der unendlich vielen, in nicht unterfcheidbaren Zeiten auf 
einander folgenden Schallzurückwerfungen.) 


Die Befchreibungen merkwürdiger Wirkungen des 
_ Blitzes haben fich ftark vermehrt, feitdem man auf- 
merkfamer auf diefe Erfcheinungen wurde, ohne 
dafs wir in der Erklärung derfelben feit Franklin 
weiter vorgeriickt wären. Doch bleibt noch immer 
viel Räthfelhaftes in diefen Erfcheinungen. . Wie 
_ doch wohl derfelbe Blitz, der von einem fchwa- 
chen Drahte, ohne etwas zu befchädigen, in ein 
Zimmer geleitet ilt, hier alles verwüftet, Wände 
einwirft, die fchwerften Laften fortfchleudert? Wir 
mögen unfrer Einbildungskraft alle Gewalt anthun; 
ihn, wie unfre Vorältern, als einen feften, wie die 
Neuern, als einen fliffigen Körper betrachten: beide 
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miiffen fich erft nach dem Eindringen ins Zimmer 
bilden, beide fich auch hier wieder zerfiören. 
Wenn wir diefen Wink beachten, fo dringt fich 
uns die Frage auf: ob fich die Wirkungen des Bli- 
tzes wohl unmittelbar aus der fogenannten electri- 
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fchen Materie, oder nicht vielmehr aus einer Ver- 
änderung in gewiffen Stoffen, die hier eingefchlof- 
fen waren, erklären laffen, fo wie man vom Zer- 
fprengen erwärmter Gefälse durch die in fie ein- 
gefchloffene Luft nicht fagt, die Wärme habe fie 
zerfprengt, fondern die einge/chloffene Luft. Nun 
haben wir in Adam's, van Marum’s, Dize’s *) 
Verfuchen die Luft von fehr geringen electrifchenFun- 
ken ausgedehnt. Welche aufserorientliche Aus- 
dehnungen derfelben wird dann nicht der ohne 
Vergleich mächtigere'Funken im Blitze hervorbrin- 
gen! Dazu kömmt dann noch die Zerfetzung der 
Luftarten und des Waffers, und die Verwandlung 
des in der Luft aufgelöften Waflers in Wafferdunft. 
Wenn man diefes auf die Erfcheinungen bei merk- 
würdigen Blitzfchlögen, (z. B.in Voigt’s Magazin, 
LB, 3 St, S.143,) anwendet, fo werden diefe 
leicht zu erklären feyn. Ich “EURER daher die wei- 
tere Ausfihrung. 

Ohne behaupten zu wollen: dafs die Aufhebung 
der Reizbarkeit, die van Marum™) als die Ur- 
fach des Todes der vom Blitze Er/chlagenen angiebt, 


*) Annal. der Phyf., IV. B., S. 416. 
Rozier Obferv., Tom, XXXIII, p. 65. 


| 


einzig eine Folge der durch die plötzliche partielle 
Wärme -Capacitäts- Aenderung und Erwärmung her- 
‘ vorgebrachten Ueberreizung fey, (eine Vermu- 
thung, die manches für fich hat;) fo glaube ich wee 
nigltens, dafs das Niederwerfen, die Betäubung 
vieler, die, ohne vom Blitze getroffen zu feyn, nur 
in der Nähe waren, wo es einfchlug, eine Folge 
des plötzlichen Luftdrucks auf die Refpirations- 
Werkzeuge fey, Von mehrern Beifpielen will ich 
nur zwei anführen, die dieles beftätigen.*) Ein 
Boot auf der Seine wurde vom Blitze getroffen. An 
einem dabei umgekommenen Manne fand man 
mehrere Quetfchungen, die Lungen fchlaff, das 
Blut wie aus den Blutgefafsen herausgedrückt. Fer- 
ner hat ein beim Einfchlagen eines Blitzes Betäub- 
ter ausgefagt, **) er habe den Blitz gefehen, und 
den Druck gefühlt, der ihn zu Boden geworfen. 
Auch der Vorfall mit dem verftorbenen Erxle- 
ben **) läfst fich daraus erklären. 


Diefe plötzliche Ausdehnung der Luft ift auch _ 


eine Haupturfache des Donners fowohl, !wie des 
Knalls bei unfern electrifchen Verfuchen im Kleinen. 
Mitwirken kann aber auch noch die Veränderung 
des Luftdrucks bei der Entladung der Wolke, da, 


%) Reimarus Neuere Bemerkungen vomBlitze, Ham 
burg 1794, S. 119 
#*) Hannöv. Magazin, 1731, S. 1276 1298. 


***) Götting. Magazin, herausg. von Lichtenberg 
und Forfter. 
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nach den Beobachtungen des Herrn Rofenthal, *) 
bei der Annäherung des Gewitters das Barometer 
jedesmahl fteigt. Dafs der Donner in der Entfer- 
nung länger tönt, **) läfst ich aus der Menge von 
Zuriickwerfungen der fchallenden Luft erklären, 
das Rollen des Donners aus dem fchnellen Aufein- 
anderfolgen diefer Zurückwerfungen, wobei jedes 
einzelne Echo nicht ‚mehr unterfchieden werden 
kann. 


E Anmerkungen und Verfuche über den Einfluß 
der Electrieicät auf die Kryftallenbildung, 
Aldisi *“) führte uns in einen neuen Wirkungs- 
kreis cer Electricitat. Kann ich auch auf diefem 
Wege nicht: weiter fortgehen, fo wird doch felbft 
die Usterfuchung, wie ficher er ift, nicht ganz un- 
wichyig feyn. 
“Da die Electricitat fich hier in der Formgebung 
des Eifes fo wirkfam zeigen foll, fo ift es nicht un- 
wehr{cheinlich, fie ebenfalls als Urfach der beftimm- 
ten Geltaltung der übrigen Kryftalle anzunehmen, 
Dafs diefe Electrieität in den fich kryftallifrenden 
Flüffgkeiten nicht ift wahrgenommen worden, ift 


*) Lichtenberg’s Magazin, IV. B., St. 1, S. 2. 

**) Daffelbe hat manauch beim Abknallen der Schwa- 
den in Gruben erfahren, wo die, welche fie zu- 
fällig entzündeten, nur wenig, und die entfern- 
tern Arbeiter das Krachen hörten. $. Phil, Transact., 
Vol. XV, p. 450, 

Annal., B. IV, $. 426. 


74.4, 


noch kein Zeichen ihrer Abwefenheit; eskann felbft 
feyn, dafs diefe Electrieität, in fich felbft begrenzt, nur 
beim Uebergange zur Kryftallifation fich bildet und 
aufgehoben wird. Zeigen nicht mehrere Kryftalle, 
wie der Turmalin,*) Zeolith,™) Boracit,"**) das Ma- 
rienglas “***) u. m., merkwürdige electtiche Eigen« 
fchaften, die blofs in ihrer Form gegründet. find; 
und ‘mit diefer zerftört werden? 

Das wäre freilich mit Wahrfcheinlichkeit ge- 
fchloffen : ob aber auch mit Wahrheit; das ift eine 


eine andere Frage. Denn eben jene einzige Achn- 


lichkeit, die Aldini zu der Begründung brauch- 
te, die Zahl der Strahlen an den Staubfgu-en und 
am Schnee, die Winkel, (von 60°,) unter denen 
fie fich an einander fetzen ; diefe Uebereinftinmung 
findet hier gar nicht ftatt. Sollte endlich fogır die- 
fe Uebereinftimmung nicht fo vollkommen, oder 
jene Schneebildung anders zu erklären feyn, fofiele 
felbft alle Wahrfcheinlichkeit weg. Aldini nennt 
die fechsfache Strahlenbildung der Staubfiguren ein 
gewöhnliches Phänomen. Den Erfolg zeigte dir 


* Bergmann de vi electrica turmalini, Opuse., V, | 


p: 402. So wie die Turmaline, Tab IV, 1 und 2, 


abgebildet find, laufen die Kryftalle auch unter | 


- Winkeln von 60° zulammen 
„##) Cavallo’s Abhandl. von der Electrieität, Leipz. 
1797, II. Th., S. 384. 
*#*) Ilany in den Mémoires de inftitut national, T. I, 
math. et phyf., p+ 55. 
****) Greén’s Journal der Phy fk, B. VII, S. 97. 
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Wiederholung gar nicht, bei den gröfsern vieläfti- 
gen Sternen konnte man die gröfsere Zahl auf fechs 
Hauptäfte zurückbringen: aber, wie Herr Profeffor 
Gilbert und mehrere andere, in deren Gefell- 
{chaft ich diefe Verfuche zu wiederholen das Ver- 
gnügen hatte, meinten, fo wäre es auch oft-ni¢ht 
fchwer gewefen, mehr oder weniger herauszubrin- 


gen. Hier zur Ueberficht eine Reihe der etwas be- 
{timmtern : 


Verfuch Verfuch 
1— 6 
2— 6 9—6 
3—¢4 0 —5_ 
5 
5—8 12 — 3 
6— 6° 13 — 6 
7—6 - 14 — 6 


Uebrigens war hier gar nicht an gleiche Winkel 
von 66° zu denken. Nachher fand ich, dafs die 
Verfuche regelmäfßsiger angeftellt werden können, 
wenn man die Kugel von der Flafche abfchraubt, 
und mit der Spitze den Harzkuchen berührt. Ich 
erhielt hier fehr beftimmte Figuren, aber die Gleich- 
heit der Winkel fand fich nie; die Regelmäfsigkeit 
der Strahlenzahl eben fo wenig. Hier nur einige 
zur Probe: 
Verfuch 
16 — § 
18 — 6 
„”—zuLw. 
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Zum Beweife, dafs mich nicht allein der Zufall 
getroffen, jene regelmafsigen Strahlenzahlen nicht 
zu erhalten, will ich hier auch die Strahlenzahl al- 
ler deutlich unterfcheidbaren Sterne aus den Kup- 
fern zu Lichtenberg’s Abhandlung *) aus 


ziehen. 
Sten I—7> 
Stern II — 6 
Stern Ill — 7 
Stern IV — 7 
Stern V — 6 


Noch wichtigere 'Gründe finden fich. gegen die 
Erklärung Aldini’s vom Hagel aus negativer, vom 
Schnee aus pofitiver Electricitit. Nicht nur, dafs 
man dann immer, wenn negative Electricität wäre, 
Hagel erhalten müfste,**) da man doch auch nega- 


tive Electricitat beim Schnee wahrnimmt, fondern 


es zeigt auch die genauere Betrachtung der Hagel- 
körner, dafs fie im Innern völlig die ftrahlige Kry- 
ftallifation des Schnees ***) haben. Hier wären alfo, 
was Aldini ***) felbft für unmöglich hält, negative 


*) Lichtenberg de nova meth. etc. Novi Comment. 
fociet. Gotting., T. VII, p. 172. 

**) H. ron Humboldt nahm beimSchneien denfel- 
ben Wechlel’zwifchen + und — wahr, wie Herr 
Lampadius beim Gewitter. Annalen der Phy/ik, 
B. ll, 82. 


##*) de Liic’s Ideen über Meteorol., II. Th., S. 115. 
Annalen, IV. S. 426. 
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und pofitive Electricität zugleich an einem und dem- 
felben Orte *) der Atmofphäre. 

Für jetzt glaube ich daher {chliefsen zu müffen, 
dafs die Electrieität noch keine erwiefene Urfach 
der Schnee- Kryftallifation fey. Dazu kömmt noch, 
dafs die Schnee-Kryftallifation vielleicht aus der durch — 
den gegenfeitigen Druck und die Adbäfion der, (durch 
Verfuche erwiefenen,) veränderten Geftalt der Dunft- 
bläschen hervorgebracht werden. Wenigftens fand 
ich, indem ich Schaum auf Seifenwaffer bildete, dafs 
beim Durchfchnitte der Blafen und des Glafes fich gar 
kein Kreis durch die Wafferwande, fondern regel- _ 
mäfsige Achtecke gebildet hatten. Eben fo auch, 
von oben angefehen, hatten die Blafen eine acht- 
eckige Form. Wenn nun der Froft eine Trennung 
der Flächen und Zufammenziehung in Nadeln ver- 
urfacht, fo wird man leicht alle die verfchiedenen 
Schneeverbindungen erbalten können, die Haffen- 
fratz und andere beobachtet haben. 

Meine Verfuche über den Einflufs der Electrici- 
tät auf kryftalliirende Flüffgkeiten, indem ich eine 
durch einen Metallfaden mit dem erften Conductor 
verbundene Metallkugel in die Flüffigkeit hing, - 
zeigten mir nichts Auffallendes, als dafs die Kry- 


*) Herr Seiferheld bildete feinen Hagel bei einer 
Temperatur von — 13° R., wo es keiner Electri- 
citit bedurft hatte, fondern nur einer kleinen Er- 
fchütterung, (f. Annal. der Phyfik, 1. B., S$. 475,) 
um den Tropfen am Conductor gefrieren zu machen. 

**) Voigt’s Magazin, IH. B., 3 St., S. 34 
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_ Theils des Kali mit Kohlenfäure zu feyn, auf Un- 


' electrifchen Funken in den meiften Fällen eigen- 
thamlich ift. I 
I 


t 


ftalle beim Electrifiren, es mochte pofitiv oder ne- 
gativ feyn, kleiner wurden, und fich mehr an die 
Kugel, als an die Seiten des Gefäfses anhingen, Die 
Abfcheidung einiger Kryftalle aus dem halbkohlen- 
fauren Kali, (Oleum tartari per deliquium,)*) fcheint 
wahrfcheinlich eine vollkommene Sättigung eines 


koften des andern; eine Wirkungsart, die dem 


*) Cavallo’s Abhandl., B. 1, S. 293. ie 


—,— fe 


| 
Bi 
4 
1 
| | | c 
E 
t 
| tu 
n 
,@§ li 
N ‘ . 
vi 
fi 
d 
F 
Z 
4 Cc 
q r 
4 
4 


J 


V. 


BEITRAGE ZUR HY GROMETRIE 


M. A. F. LipickKke, 
(Fortfetzung. Ann., Il, 70.) 


7. Verbefferung des neuen Hygrometer - Steins 
‚und Verfuche mit demjelben. 


a dem 5ten Stücke des ıften Bandes diefer Anna- 
len hatteich zu unterluchen verfprochen: wie grols 
die Wirkung der Wärme auf das Stein- Hygrometer 
fey, und ob man mittelft deffelben die in einem 
Cubik-Fufse Luft befindliche Feuchtigkeit ohne 
Corrections- Tafel beftimmen könne. Da ich aber 
Erden entdeckt hatte, die bei. gehöriger Bearbei- 
tung Steine gaben, welche die Beftimmung des trock- 
nen und feuchten Punktes viel beffer, als der natür- 


liche Stein aushielten: fo nahm ich mir vor, die 


verfchiedenen neuen Steinarten zuvörderft zu unter- 
fuchen, mit dem natürlichen Steine in Anfehung 
des gefchwinden Annehmens und Verlierens der 
Feuehtigkeit zu vergleichen; fie fo viel als möglich 
zu verbeffern, und mit ihnen alsdann jene Unterfu- 
chungen anzuftellen, 

Zu diefer Vergleichung erwählte ich anfänglich 
meine Goldwage, welche bei der geringen Schwe- 
re der Steine 0,05 As bemerkte. Sie befand fich 
in ihrem Gehäufe an einem ruhigen Orte, damit 


2 
e 
- 
t 


—E 80 ] 


nicht ein Luftftrom einen Stein mehr, als den an- 
dern treffen,” und ihn eher abtrocknen konnte. fa 
diéfem Gehäufe befand fich ein Thermometer nach 
de !’Isle, und ein Stein-Hygrometer mit dem 
natürlichen Steine, deffen Grade auf die hundert- 
theilige Skale reducirt wurden. Bei jedem Verfuche 
wurden beide zu vergleichende Steine auf einem 
Bleche fehr erhitzt, und fchnell abgewogen; diefes 
Erhitzen und Abwägen aber, der Sicherheit wegen, 
noch einmahl wiederhohlt. Als die Steine kalt ge- 
worden waren, wurden fie jeder für fich an einen 
fchwachen Draht gehängt, und zu gleicher Zeit 
in reines Waller getaucht, welches fehr nahe die 
Temperatur der Stubenluft hatte; hierauf ein paar- 
mahl abgefchleudert, der noch anhängende Trop- 
fen mit Löfchpapier abgenommen, und fo gefchwind 
als möglich abgewogen. Bei diefem Abwiegen durf- 
te nur das Gewicht eines Steines beftimmt werden, 
da das Gewicht des andern, der in der andern Wa- 
gefchale lag, mittelft des Ausfchlages gefunden wer- 
den konnte. Damit aber die Steine der Luft beller 
ausgefetzt feyn möchten, wurden fie in den Wage- 
fchalen auf die hohe Kante geftellt. 

1. Vergleichung der beiden, in den Ann. d. Ph., 
Il, 70, angeführten Steinarten. Der braunrothe 


Stein wird bei mir mit No. 24, und der fchwarz- 


braune mit 29 bezeichnet. Beide Steine find hier 


‘ dünner, und daher leichter, als die dafelbft angege- 


benen Steine, 
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No. 24.] No. 29.! Zeit. | Wärme | Feuchtigkeit 
"Ider Luft. | der Luft. 


Trocken |14,7As| 14,2 As 
Feucht | 16,8 16,2 3’ 128. 
16,1 15,8 1g’ | 128 33 
15,6 |15,3 | 33° | 228 [durchgängig 
15,4 14,9 48’ |. 128 
15,3 14,7 34 127 
153 1147 | xg’ | 127 
Beide Steine haben ihre Feuchtigkeit in gleicher 
Zeit, nämlich während einer Stunde, verlorea, und 
find in diefer Rückficht von gleicher Güte. Da je- 
doch No. 24 von 2,1 As angenommener Feuchtig- 
keit noch 0,6 As, No. 2g aber von 2 As Feuchtig- 
keit nur 0,5 As bei fich behalten hat; fo findet man, 
wenn man auf das ganze Gewicht der angenomme- 
nen Feuchtigxeit 100 Theile rechnet, dafs die bei- 
behaltene Feuchtigkeit bei No. 24 28, und bei No. 
29 25 Theile der hunderttheiligen Skale geben 
würde. Hieraus,erhellet, dafs No. 29 vollkomm- . 
ner abgetrocknet fey und den Grad des Hygrome- 
ters fehr nahe erreicht habe. Diefer kleine Unter- 
fchied ift wahrfcheinlich dem Auffitzen der Steine 
in den Wagelchalen zuzufchreiben, da ich ihn bei 
allen meinen Verfuchen bemerkt habe. 
_ Um jedoch die Steinforte No. 29 fo vielals mög- 
lich vollkommner zu machen, oder eine andere 
belfere Steinart zu finden; bereitete ich nach und 
nach eine Menge Maffen, unter welchen ich dieje+ 
nigen, welche die Beftimmung beider Puukie aus- 
hielten, theils mit No. 29, theils unter einander 
Annal. d. Phyfik. 5.B. ı. St. F 
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auf vorhergehende Art verglich, und hierdurch be- 
wogen ward, die 64fie Steinart, welche eine Ab- 
änderung von No. 29 war, für die befte zu halten. 


2. Vergleichung des Steins No. 64 mit dem 
aftrachan/chen Tüfelchen , welches mir noch übrig 
if. Es ift eben fo dick, ‚als der künftliche Stein, 
aber faft um die Hälfte kleiner. Es mufste fehr 
fchnell in das Waffer getaucht, und fo gefchwind 
als möglich abgelchleudert werden, da fchon bei 
einigen vorhergehenden Verfuchen unterhalb kleine 
Stücke losgeweicht worden waren. 


No. 64.] Aftrach. | Zeit. Wärme | Feuchtigkeit 
der Luft. der Luft. 


Trocken | 16,9 As| 9,7°As 
Feucht | 19,25 |10,75 25° | 225 


18,45 10,45 | 40° 124 195 
17:7 | 10,15 | 55° 123 | 
17.5 9725 10! 124 


17,5 995 1 25° 124. 


Bei diefem Verfuche mufste der Stein No. 64 
fpäter eingetaucht werden, weil der natürliche Stein 
nach dem Eintauchen und Abfchleudern noch 1 bis 
2Secunden lang nafs blieb. In diefer warmern und 
trocknern Luft hatte No. 64 feine Feuchtigkeit in 
3 Stunden verloren, da er zu Ende des Verfuchs 
an der bunderttheiligen Skale 21 Theile gegeben ha- 


ben würde. Der altrachanfche Stein hingegen war- 


de 25 Theile gegeben haben; er konnte alfo noch 
nicht. site überflüffge Feuchtigkeit verloren haben. 
ie fernere Abnahme der Feuchtigkeit konnte auch 
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an diefer Wage nicht bemerkt werden, da obiger 
kleiner Unterfchied nur einzelne Hunderttheile des 
As betrug. Um mich daher noch gewiffer von 
der verhältnifsmälsigen Güte beider Steine zu über- 
zeugen, ftellte ich diefen Verfuch mittelft,zweier, 
in den Annal. der Ph., I., St. 3, befchriebenen, In- 
ftrumente an, welche fo nahe als möglich neben 
einander aufgeftellt wurden. Der aftrachanfche 
Stein wurde hier ebenfalls, wegen des fpätern Ver- 
{chwinclens der vielen Näffe, zuerft eingetaucht, und 
bei beiden Steinen wurde der feuchte Punkt gleich 
nach dem Verfchwinden des auf ihrer Oberfläche be- 
fndlichen Waffers beftimmt. 


3. Vergleichung des Steins No. 64 mit dem na- 
tiirlichen , an zwei Hygrometer-Inftrumenten. 


No. 64.) Altrach.| Zeit. Wärme 
der Luft. 
Trockner Punkt — 
Feuchter Punkt 434 36 3 U. 19‘ 124 
| 34/|. 123 
| 1S 39°} 223. 
10. 13 44 123 
9 12 49°] 123 
85 113 54'| 123 
; 8 | 59°} 123 
74 4 122 
122 
122. 
122 
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— ebenfalls die Feuchtigkeit der Luft langfamer an- 
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Nach 44 Uhr ward ich.unterbrochen, dafs ich 
nicht eher als um 5 Uhr nachfehen konnte. Es ift 
aber aus deffen verbältnifsmäfsiger Abnahme zu ver- 
muthen, dafs der natürliche Stein feine, überflülßge 
Feuchtigkeit innerhalb 13 bis ı$ Stunde verloren 
habe, da:ihn*diefelbe bei einer andern Vergleichung, 
obwohl in einer um 2Grad wärmern Luft, in ı Stun- 
de 20 Minuten verlaffen hatte. Bei dem künftlichen 
Steine hingegen war fie in einer Stunde verfchwun- 

>den; er würde alfo in diefer Rückficht dem natürli- 
chen Steine vorgezogen werden müffen. Weil lich 
jedoch diefer Stein bei dem Eintauchen fpäter mit 
Feuchtigkeit fättigte, als der natürliche, ‚und die- 
ferwegen etwas länger in das Waller gehälten 
“werden mulste; fo war zu vermuthen, dafs er 


nehmen werde. Fliervon wardich auch fehr bald 
überzeugt: denn, als ich das Inftrument mit diefem 
Steine anf einen Teller mit Waffer unter eine in- 
nerhalb angefeuchtete gliiferne Glocke fetzte, be 
merkte ich in den erfien 2 Stunden, dafs er die 
Dünite fpäter, als der Stein No. 29 annahm, wel 
cher alle Feuchtigkeit, die er faffen konnte, nach 
einem Verfuche in einem Tage, nach einem ander 


Verfuche aber in einem Tage ı7 Stunden angenom- 
men hatte. 

Da ich nun diefen in anderer Rückficht guten 
Stein wegen diefes Fehlers auf keine Weife empfeh- 
len konnte, ‘und diefen Gegenftand nicht eher, al 
nach Erreichung der möglichlt gröfsten Vollkom- 
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menheit zu verlaffen wünfchte, auch vorher {chon 
bei dem g2ften Verfuche einen zwar felır mürben, 
und in Rückficht des Verfchwindens der Feuchtig- 
keit fehr langfamen Stein erhalten hatte, der aber 
unter der Glocke alle Feuchtigkeit, welche er faf- 
fen komte, in ı5 Stunden annahm; fo unternahm 
ich, um das gefchwinde Verlieren und Annehmen 
der Feuchtigkeit mit der Feftigkeit des Steines zu 
verbinden, zwar mit denfelben fehon gut gefunde- 
nen Erden, aber mit andern, noch nicht gebrauch- 
ten, chymifchen Mitteln, eine neue Reihe mühlamer 
Verfuche, zu deren Anftellung mich vorzüglich 
die Betrachtung aufmunterte: dafs eine Steinart 
der einzige Körper fey, bei welchem eine ähnliche 
unregelmäfsige Veränderung, als alle übrige bisher 


‚zu Feuchtigkeitsmeffern gebrauchte Körper, wegen 


der von der Wärme veränderlichen Elafticität der 
Fafern, leiden, gar nicht ftatt finden könne, 

Um diefe Verfuche mit der gehörigen Sicherheit 
und Gleichförmigkeit anftellen zu können, fetzte 
ich folgende, zum Theil fchon vorher beobachtete, 
Regeln felt: Der zu erwählende künliliche Hy- 
grometer-Stein folle ı. hinlänglich felt uud feiter 
als der aftrachanfche feyn; 2. das langfame Eintau- 
chen oder das Benetzen mit einem ‚Pinfel, bis deffen 
Oberfläche ganz mit Feuchtigkeit überzogen ift, gut 
vertragen können; 3. folle er, ohnean feiner Güte 
zu verlieren, einige Grade über die Hitze des ko- 
chenden Waffers erhitzt werden dürfen, da man 
bei Beitimmung des trocknen Punktes nur die Hitze 
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des kochenden Waffers nöthig hat; und 4. folle er 
die Feuchtigkeit, wo möglich, gefchwinder anneh- 
men und verlieren, als der natürliche Stein. 
‚Nunmehr wurden die Steine, welche den drei 
erfien Bedingungen Genüge leifteten, zuvörderft 
in Anfehung des Annehmens der Luftfeuchtigkeit 
geprüft, weil die bisher unterfuchten Steine hierin 
die gröfsten Abweichungen gegeben hatten. Zu 
_diefer Abficht beftimmte ich vorher den trocknen 
und feuchten Punkt, letztern vermittelt des Be- 
netzens; und nachdem er abgetrocknet war, ere 
hitzte ich ihn wieder, hing ihn fogleich an das In- 
ftrament, welches fich fchon vorher nebft einem 
Thermometer auf einem Teller mit etwas Waller 
befand, und bedeckte alles mit einer innerhalb an- 
gefeuchteten Glasglocke. Hier bemerkte ich zu 
‚Anfänge jedes Verfuchs ein Paar Stunden hindurch 
von einer Viertelftunde bis zur andern, nachher 
ftundenweife, und endlich in noch gröfsern Zeiträu- 
men, die Grade des Hygrometers und Thermome- 
ters, und liefs das Inftrument meilten Theils fo lange 
unter der Glocke ftehen, bis der Weifer den feuch- 
ten Punkt erreicht hatte. Auf diefe Art hatte ich 
gefunden, dafs von den bellern Steinen der erften 
Reihe Verfuche 2 Steine in 15 und ı7 Stunden, an- | 
dere aber erft in ı bis 8 Tagen von dem trocknen 
bis zum feuchten Punkte fortgerückt waren. Die 
hier zu Aufange eines jeden Verfuchs in jeder Vier- 
telftunde angeftellten Beobachtungen waren zur 
Verminderung des Zeitaufwandes fehr vortlieilhaft, 
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da ich bei einem neuen Steine aus dem Gange des 


4 Weifers in den beiden erften Stunden urtheilen 


konnte, ob der neue Stein gefchwinder, als ein 
fchon unterfuchter Stein, die Feuchtigkeit der Luft 
annehme oder nicht. 


Nach den oben angegebenen Regeln und ver- 
mittelit der befchriebenen Meihoden, zur Beftim- 
mung der Gefchwindigkeit im Annehmen und Ver- 
lieren der Feuchtigkeit, habe ich von der erften 
Reihe Verfuche 95, von der zweiten 54, und alfo 
überhaupt 127 Steinforten unterfucht, und darunter 
die 125fte, vorzüglich aber die 127{/te künftliche 
Steinforte befler, als den natürlighen Stein gefun- 
den. Beide Steinarten kommen in der Farbe dem 
Schiefer oder dem natürlichen Steine ziemlich nahe; 
auf der einen Seite haben fie eine hellblaue, auf der 
andern aber eine mit Weifs vermifchte hellblaue 
Farbe; wiewohl ich bei diefen Unterfuchungen gar 
nicht auf die Farbe des Steins, fondern blofs auf 
Erlangung eines gefchwinden Ganges Rückficht ge-. 
nommen hatte. Damit man aber den Gang diefes 
Steins beurtheilen kann, füge ich folgende Beob- 
achtungen bei. 


Annahme der Feuchtigkeit von der ı 27/ten Stein- 
forte unter der Dunftglocke. Der trockne Punkt 
diefes Steins war — 1, und der feuchte Punkt, ver- 
mittelft des Benetzens, 623. 
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Zeit. Stand Wirme. 
des Weifers. 

11 Uhr 45‘ 138 
2 18 138 
15 28} 137 

30 344 135 

45 39% 134% 

— 42% 133 
15 455 132 

30 48 131 

45 494 135 

ı— — 515 138 
30 ‘54 141 

— 56% 141 
30 58} 145 
60 145 
30 614 146 

45 625 146 


Hieraus erhellet, dafs diefer Stein alle feine Feuch- 
tigkeit in 5 Stunden angenommen habe; dafs alfo 
diefe Steinart hierin alle bisher unterfuchte Steine, 
und felbit den natürlichen Stein übertrifft, welcher 
alle feine Feuchtigkeit erft nach ı bis 2 Tagen an- 
nimmt. Das Menfchenhaar, welches unter der 
Glocke feinen Bewegungsraum in einer Stunde 
durchläuft, geht zwar gefchwinder; es follte je- 
doch, mit diefem Steine verglichen, noch gefchwin- 
der gehen, wenn man deffen Durchmeffer, der 
24mahl kleiner, als die Dicke des Steines ift, in 
Betrachtung ziehet. Bei dem Steine hätte ich zwar 
diefe Gefchwindigkeit noch vermehren können, da 
mir die Mittel hierzu jetzt bekannt find: allein ich 
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mufste beforgen, dafs der Stein an feiner Feftigkeit 
etwas verlieren, und dafs die Feuchtigkeit alsdann 
langfamer den Stein verlaffen werde. Da’ jedoch 
aus der Tafel erhellet, dafs der Stein alsdann ain 
langfamften die Feuchtigkeit annimmt, wenn er der 
Sättigung am nächften ift, und diefes langfamere 
Zunehmen der Feuchtigkeit eben fo wohl der Luft 
als dem Steine zugefchrieben werden mufs: fo wer- 
den die augenblicklichen Veränderungen, welche 
am öfterften bei der mittlern Luftfeuchtigkeit vor- 
fallen, immer noch gefchwind genug von diefem 
Hygrometer-Steine angezeigt werden. Diefes be- 
merkt man auch fehr deutlich, wenn man den Stein 
anhaucht oder das Inftrument unter eine Zn 
glocke bringt. 


Der Stein 127 verlor feine Feuchtigkeit in fol- 
genden Zeiten an einem ruhigen Orte der Stube. 


Zeit. Stand Wärme, | Altrachan. 
des ~ | Hygrome- 
Nachmittags Weilers. ter. 
4 Uhr 350’ 625 130 
20 | 39 120 8 
35 31 118 8 
50 285 8 
6— 5 118 
20 264 118 
35 265 118 8 
273 120 
den folgenden 
Tag früh um 
7 Uhr 305 137 8} 
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Hieraus erhellet, dafs diefer Stein feine über-. 7 


fliifige Feuchtigkeit in 1} Stunde, folglich eben fo 
gefchwind, als der natürliche, verloren habe. Ein 
anderer Stein diefer Sorte hatte diefelbe in einer 
trocknen Luft in einer Stunde verloren. Er ver» 
liert alfo die Feuchtigkeit hinlänglich gefchwind, 
und das Verlieren fteht mit dem Annehmen in ei- 


nem beffern Verhältniffe, wie 1 zu 5, als bei allen 


unterfuchten Steinen, wo es wie 1 zu 15 und ı7 
oder wie 1 zu 24 bis 192 war. Während des gan- 
zen Verfuchs zeigte das Hygrometer mit dem na- 
tirlichen Steine, welches iehr nahe neben eriterm 
ftand, durchgängig 8 Grade, welche nach der hun- 
derttheiligen Skale 12 Theile geben. Der künftliche 
Stein .hingegen zeigt nach dem Verichwinden der 
Feuchtigkeit 26} Grade oder 43,5 Theile. 

 Diefer grofse Unterfchied von 31,5 Theilen, 


‚welcher auch durch die Beobachtung an dem fol- 


genden Tage, und mehrere Beobachtungen, wo 


. beide neben einander an der Wand hingen, beltä» 


tigt wird, war mir anfänglich fehr auffallend. Da 
ich aber überlegte, - dafs der Stein No. 64 fo wohl, 


als noch drei andere Steine, welche die Feuchtig-~ 


keit unter der Glocke langfamer, als der natürliche 
angenommen, mehr Trockenheit, als der natürliche, 
gezeigt hatten: fo ward es mir wahrfcheinlich, dafs 


diefe gröfsere Trockenheit mit dem langfamern 


Annehmen der Dünfte in einem Zufammenhange 
ftehe, und dafs diefe langfamern Steine vielleicht nur 


die gröbern Walfertheile aufzunehmen gefchickt 
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“find. Hieraus liefse es fich auch erklären, warum 
diefe letztern etwas gefchwinder abzutrocknen 
pflegen. 

Diefe Unterfuchungen, die augenblickliche Ver- 
änderung des Weifers bei dem Anhauchen und wenn 
man das Hygrometer in eine trocknere Luft bringt, 
und verfchiedene Beobachtungen, wo der künftliche 
Stein einen veränderten Grad zeigte, indem der 
natürliche unverändert blieb, haben mich nun über- 
zeugt, clais diefe Steinforte No. 127, und zunächft 
auch ı25, allen vorher unterfuchten künftlichen 
Steinen fowohl, als dem aftrachanfchen Schiefer 
vorgezogen werden müflen. 


8. Ueber die Beftimmung der feften Punkte an 
dem Stein- Hygrometer. 


In dem 3ten Stücke des erften Bandes diefer Anna- 
len habe ich, durch den Verluft eines aftrachan- 
{chen Steins veranlafst, der Sauffüriichen Beftimmung 
beider feften Punkte den Vorzug gegeben; ob fie 
wohl viel langwieriger als die Beftimmung vermit- | 
telft der Hitze und des Waffers ift. Ich glaubte - 
mich bierzu um fo mehr berechtigt, weil das Stein- 
Hygrometer mit dem Haar - Hygrometer verglichen 
werden follte, und noch nicht ausgemacht war, ob 
die auf beide Arten beftimmten feften Punkte über- 
einftimmten, oder nicht. Nachdem ich aber meinen 
künftlichen Stein fo eingerichtet hatte, dafs er die 
Hitze und Nälle fehr verträgt: fo war mir [ehr viel 


; 
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daran gelegen, zu erfahren: ob und um wie viel | f 
die auf beide Arten beftimmten feuchten Punkte 
von einander abweichen. In Anfehung des trock- g 
nen Punktes, welcher ohnedies unter der Glocke fl 
die meifte Sorgfalt und Geduld erfordert, war diefe | { 
Bedenklichkeit gehoben, da ich durch Erfahrung 


v 
überzeugt worden war, dafs dem Steine alle feine n 
Feuchtigkeit viel ficherer durch Hitze, als vermit- ( 
telft des vegetabilifchen Laugenfalzes oder des h 
f 


Kalkes entzogen wird. 
Zur Beftimmung des trocknen Punktes bediene | ı : 

ich mich eines 15 Zoll langen und 2 Zoll breiten | « 
eifernen Blechftreifens, welcher fo in einen Win- I 
kel gebogen ift, dafs die Biegung zwifchen 23 Zoll | 1 
und 12% Zoll fällt. Das kurze Stück dient zum \ 

f 


Auflegen der Steine und das längere zum Stiele. 
Den Stein pflege ich fo aufzulegen, dafs das Häk- 
chen über das Blech hervorfteht, und die Oeffnung 
deffelben nach unten gekehrt i‘t, damit ich den ( 
Stein, indem er noch auf dem Bleche liegt, an den P 
Wagebalken anhängen kann. Das Blech wird auf I 
wenigen Kohlen etwas langfam fo weit erhitzt, bis ( 
man die Hitze desGriffs 2 Zoll hoch über dem Steine ( 
nicht mehr vertragen kann. Alsdann ift das untere I 
" Blech fo heifs, dafs man fich daran verbrennt, und , 
der Stein ift gewifs hinlänglich ausgetrocknet. i 
Um den feuchten Punkt zu beftimmen, tauchte 1 

1 


ich anfänglich den an einen Draht gehängten künft- 
lichen Stein gelchwind in Waffer: weil ich jedoch 
fand, dals der feuchte Punkt unter der Glocke, be- 
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ftimmt, höher ftand; fo etwählte ich diefe letztere 
Beftimmung alsdann, wenn es auf Genauigkeit ab- 
gefehen war. Da ich aber hier, wegen des Ein- 
fiuffes der :Wärme auf das Auflöfen und Nieder- 
fchlagen der Dünfte unter der Glocke, denfelben 
veränderlich fand; fo fetzte ich die mittlere Wär- 
me, den ı 4ten Grad nach Reaum. oder den ı 24lten 
Grad nach de l’Isle, feft, für welchen ich den 
höchften Punkt der Feuchtigkeit zu beftimmen 
fuchte.. Weil jedoch diefe Beftimmungsart bei den 
Steinen mehrere Tage erforderte, fo wünfchte ich 
die kürzere Beftimmungsart, vermittelft des Be- 
netzens, mit jener übereinftimmend machen zu 
können. Zu diefer Abficht {tellte ich verfchiedene 
Verfuche an, von welchen ich nur den mit der 
48ften Steinart angeftellten Verfuch hier als Bei- 
{piel anfiihre. 

Nachdem ich diefen Stein 13 Tage ae unter 
der Dunftglocke gelaffen hatte, zeigte der Weifer 
auf 67 Grade; ob ich wohlaus den vorhergehenden 
Beobachtungen den feuchten Punkt um 4 bis 5 Gras 
de niedriger gefchätzt hatte, Da ich nun fah, dafs 
das Inftrument mit Feuchtigkeit überzogen war, fo 


hob ich die Glocke ab, und fand. den Stein von den 


niedergefallenen Dünften ebenfalls ganz, mit Waller 
überzogen. Sobald aber diefe oberfächliche Feuch- 
tigkeit von der Stubenluft aufgenommen worden, 
und das Glänzende verfchwunden war, zeigte der 
Weifer auf 62. Hierauf liels ich den Stein ab- 
trocknen, und beltimmte den feuchten Punkt, je 
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doch fo, dafs ich den Stein nach dem Eintauchen 
“ mit einem Pinfel fo lange benetzte, bis er ganz mit * 
fichtbarem Wailer überzogen war. Nunmehr gab 
-diefer fo behandelte und an das Inftrument gehängte 
Stein gleich nach dem Verfchwinden des fichtbaren 
Waffers ebenfalls den 62/ten Grad für den feuch- 
ten Punkt an. Diefes Verfahren habe ich in allen © 
unterfuchten Fällen übereinftimmend mit dem unter 
der Glocke gefunden, 

Jetzt pflege ich den Stein auf den Boden einer 
kleinen Schachtel zu legen und ihn auf beiden Sei- 
ten fo lange mit einem Pinfel anzufeuchten, bis er 
nichts mehr einfaugen kann und ganz mit Waffer, 
ohne jedoch, Tropfen anzufetzen, überzogen fit. 
Hierauf hebe ich ihn mittelft der Schachtel auf und 

‘ hänge ihn an den Wagebalken. Diefes Verfahren 
gewährt den Vortheil, dafs man ihn jetzt, wo er 
am weichften ift, nicht anfaffen darf. Sollte der 
Stein auf einer Seite oder an einem Orte zu ge- 
fchwind abtrocknen, fo macht man ihn dafelbft 
noch etwas feucht,. damit er durchgängig einen 
Wafferglanz habe, weil der feuchte Punkt nur da- 
durch um ı oder 3 Grad niedriger oder höher be- 
ftimmt wird, wenn die Feuchtigkeit an einem Orte 
des Steins noch hängt, indem fie an dem andern 
Orte {chon ganz verfchwunden ift: denn dafs eine 
veränderte Wärme auf die Beftimmung des feuch- 
ten Punktes keinen Einflufs habe, zeigen folgende 
Verfuche, welche mit demfelben Steine, von wel- 
ehem ich das Annehmen und das Verlieren feiner 
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Feuchtigkeit oben angegeben habe, a wore 
den find, 
Wärme Wärme 
des Waffers. | -der Luft. | Punkt, 

« Verfuch 128 136 624 

. Verfuch 125 130 625 

. Verfuch 98 120 62 

. Verfuch 150 295... 624 

. Verfuch “150 148 625 

Der erfte Verfuch war vor Anftellutg des In- 

ftruments mit diefem Steine unter die Dunftglocke, 
und der zweite, um die Gefchwindigkeit, mit wel- 
cher er die Feuchtigkeit verlor, zu erfahren, ge- 
macht worden. Die drei leggtern Verfuche wurden 
jetzt bei fehr verfchiedener Wärme des Waffers und 
der Luft angeftellt; aus welchen erhellet, dafs,ein 
Unterfchied von 52 Graden in der Wärme des Wal- 
fers und von 28 Graden in der Wärme der Luft 
keinen Einfluls auf den feuchten Punkt habe. Der 
kleine Unterfchied von 3 Grad ift blofs dem Um- 
ftande zuzufchreiben, dafs die Feuchtigkeit auf der 
Oberfläche des Steins nicht jedes Mahl zu gleicher 


Zeit abtrocknet. Allein diefer Fehler ift zu klein, er 


als dafs er für die mittlern Grade _fchädlich wer- 
den könnte. 


9. Verbe/ferung des Weifers an dem in den Anna» - 
len, I, befchriebenen Stein - Hygrometer. 

Bei dem öftern Gebrauche meines Inftruments ha- 

be ich noch folgende Unbequemlichkeiten an dem 

Weifer gefunden. Da nämlich der Stein und das 
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Gewicht an Faden hingen, fo ward der Weifer bei 
dem Forttragen des Inftruments zu fehr in Bewegung 
gefetzt, dals man wegen des Anfchlagens und Zer- 
brechens des Steines in Sorgen feyn mufste. Um 
das Schwingen des Steines ganz wegzufchaffen, hat- 
te ich zwar bei einem Inftrumente den Stein in 
einer Art von durchbrochener Scheide ganz mit dem 
Weifer verbunden; allein die Beftimmung der bei- 
den feften Punkte ward dadurch fehr unbequem. 
Noch mühfamer war es aber, das Gewicht jedes 
-Mahl für jeden zu unterfuchenden Stein vollkom- 
men palfend zu machen. Um nun beide Unbe- 
quemlichkeiten zu heben, habe ich den Weifer auf 
folgende Art eingerichtet. 


Diefer Weifer wird Tab. V, Fig. 1, fo vorge- 
ftellt, wie man ihn von oben herunter fiehet. Bei 
a hat er die Geftalt einer Gabel, welche vier feine 
Löcher führt.. Durch diefe wird ein feiner feide- 
ner Faden oder ein Menfchenhaar fo durchgezo- 
gen, dafs es vorn bei a von einem Theile der Ga- 
bel bis zu dem andern unterhalb, jedoch etwas 
locker, gehet. Auf diefen locker aufgefpannten 
Faden kann das Oehrchen des Steins d, Fig. 2, 
wo man den Weifer von der Seite fiehet, fehr be- 
quem gehängt werden. Der Faden ift etwas 
locker, damit er noch einige Biegfamkeit behält 
und das Oehrchen beftandig in der Mitte der Oeff- 
nung hängt. 


Der 
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Der Schieber b, Fig. 1 und 2, ift ein’ ftarkes 
viereckiges Stiickchen Meffing, welches oben eine 
viereckige Oeffnung hat, durch welche der Weifer 
fanft hindurchgehet. Bei c, ce, Fig 2, hat diefes 
Stückchen zwei krummgehogene Federn von hart- 
gefchlagenem dünnen Meffingbleche, welche daf- 
felbe an der beliebten Stelle des Weifers feft- 
halten. Da nun alle meine Steine in dem Ge- 
wichte nicht fehr von einander abweichen; fo 
konnte ich diefes Gewicht fo einrichten, dafs es 
bei allen Steinen, die ich unterfucht habe, ge- 
braucht werden konnte, und ich fand mich zu- 
gleich in den Stand gefetzt, dafs entweder beide 
fefte Punkte die bequemften Orte erhielten, oder 
dafs wenigftens -der trockne Punkt nicht weit 
von o zu liegen kam. 


Annal. d. Phyfik. 5. B. 1. St. G 
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VI. 
BEOBACHTUNGEN 
aber die Scylla und Charybdis, 
von 

Lazzaro 


D. ich mich an der Meerenge von Meffina befand, 
nahm ich die Gelegenheit wahr, die fo berüchtigte 
Scylla und Charybdis, diefes Schrecken der Schiffer 
im Alterthume, genauer zu unterfuchen. Sie lie- 
gen am nördlichen Eingange der Strafse von Meffina 
‘ einander gegen über, Scylla an der italiänifchen, 
Charybdis an der ficilifchen Kifte. Mein kleines 
Both brachte mich zuerft zur Scylla. 

Diefe ift ein hoher Felfen an der Küfte Kala- 
briens, der ı2 ital., (3 deutiche,) Meilen von Mel- 
fina, unweit der kleinen Stadt Scylla fteht, und 
faft fenkrecht aus dem Meere emporfteigt. Kaum 
regte fich etwas Wind, und doch hörte ich, noch 


2 italiänifche Meilen vom Felfen entfernt, fchon ein 


Gemurmel, und ein\dem dumpfen Gebelle mehre- 
rer Hunde ähnliches Getöfe, deffen Urfache ich in 
der Nähe bald entdeckte. Der untere Theil des 
Felfens enthält mehrere Höhlen, von denen eine 
der gröfsten von den dafigen Landbewohnern Dra- 
gera genannt wird. Ift die See nur im geringlten 


®) Ausgezogen aus dem 4ten Bande [einer Reifen 
durch das Königreich beider Sicilien. 


| 

| 
4 

h 

n 
m 
| d 
d 
di 
ti 

ei 
d: 
n 

H 

in 
fte 
zw 
mi 
na 
fer 
Ot 
ler 

fo 

Me 
| hal 


—E 99 2 


unruhig, fo ftürzen fich die Wellen in diefe Höhlen, 
brechen fich darin, fchlagen gegen die Wände, und 
werfen fchaumige Blafen herauf, wodurch die fo 
ver{chiedenen und mannigfaltigen Töne verurfacht. 
werden. Aus den Befchreibungen der Alten, be- 
fonders Homer’s, im zwölften Gefange der Odyffee, 
feht man, dafs die Meeresfläche zu ihrer Zeit hei- 
nahe diefelhe Höhe als noch jetzt gehabt haben 
miffe. Denn wäre.fe auch nur wenige Fäden feit 
diefer Zeit gefallen, fo würde fie fich vom Fufse 
des Felfens gänzlich zurück, gezogen ‘haben, 
da er nach meinen Beobachtungen nicht fehr 
tief unter die Waflerfläche geht. Dies fcheint mir 
einer von den vielen ftarken Beweilen zu feyn, 
dafs die merkwürdigften Senkungen des Meeres 
noch vor den Zeiten Homer’s fich ereignet haben. 

Homer befchreibt den Gipfel der Scylla als ftets 
d in den Wolken verborgen, und an allen Seiten fo 
fteil und glatt, dafs kein Sterblicher, wenn er auch 
h [awanzig Hände und zwanzig Füfse hätte, ihn erklim« 
Amen könne; und das ift noch jetzt der Wahrheit 
nahe. 

"Was die Gefahren betrifft, welche fie dem Schif- 
fer bereitet, fo bemerkte ich darüber Folgendes. 
Ob man fchon Ebbe und Fluth in den offnen Thei- 
len des mittelländifchen Meeres kaum gewahr wird, 
fo find fie doch in einem fo engen Kanale, als die 
Meerenge von Meflina, fehr beträchtlich; auch. 
halten das Anfchwellen und Fallen des Waffers hier, 
wie in andern Gegenden, ihre regelmäfsigen Pe- 
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rioden. Wird die Fluth yon einem Winde begleitet, 
der mit ihr gleiche Richtung hat, fo haben die Schif- 
fe nichts zu befürchten. Denn find fie dem Laufe 
des Schiffes entgegen, fo ankert diefes am Eingunge 
des Kanals; und find fie dem Schiffe günftig, fo fährt 
es init vollem Segel fo fehnell durch den Kanal, dafs 
es gleichfam nur über das Waffer hin zu fliegen 
fcheint. Weht hingegen ein ftarker Nordwind, wenn 
die Fluth von Süden nach Norden [trömt, fo wider- 
fteht die Fluth einem Schiffe, das mit dem Winde 
fegelt, beim Eingange in den Kanal, und von diefen 
beiden widerftrebenden Kräften wird es endlich ent» 
weder gegen den Felfen Scylla gefchleudert, oder 
auf die benachbarten Sandbänke %etrieben, wenn 
der Steuermann nicht in Zeiten die nüthige Hülfe 
erlangt. :Zur Verhütung diefes Unglücks find daher 
24 der ftärkften, kühnften und erfahrenften See- 
leute, die diefe Gegend ganz genau kennen, Tag 
und Nacht an der Külte von Meffina als Poften aus- 
geitellt, die bei den Nothfchüfien eines Schiffs fo- 
gleich zum Beiftande herbeieilen, und es mit sinem 
ihrer leichten Bothe fortziehen. Der Strom nimmt 
nämlich da, wo er am ftärkften ift, nicht die Breite 
des ganzen Kanals ein, fondern windet fich in man- 
nigfaltigen Krüämmungen durch ihn hindurch, welche 
den Lootfen genau bekannt find, daher fie denn 
das Schiff fo zu leiten willen, dafs es feiner Gefahr 
entkommt, welcher ohne diefen Beifiand felbft 
der gefchicktefte Steuermann fo leicht nicht entgeht. 
Bei dem fchrecklichen Kampfe der Wellen, die der 
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Wind und der Strom in entgegengefetzter Richtung 
gegen einander treiben, ift das Auswerfen des Seuk- 
bleies vergeblich, denn bei der Heftigkeit des Stroms 
bleibt das Blei häufig auf der Oberiläche des Waflers 
{chwimmend. Die ftärkften Kabeltaue,, mehrere 
Fufs dick, reifsen dann wie dünne Fäden. Wirit 
man auch zwei oder drei Anker aus, fo faffen fie 
entweder wegen cles felfigen Gruniles nicht ein, oder 
fie werden fogleich wieder von der Heftigkeit des 
Waffers losgeriffen. Jedes Hülfsmittel der Kunft, 
das fonit ein Schiff überall im mittelländifchen Meere, 
und felbft auf dem fürchterlichen Oceane retten 
könnte, ift hier fruchtlos: nur allein der Muth und 
die Erfahrung der Seeleute von Meffina könnenRet- 
tung gewähren. 

Zum Beweife „diefer pa könnte ich vie- 
le Beifpiele anführen, die mir - ‘on glaubwürdigen 
Perfonen erzählt find. Ich war felbft Augenzeuge 
von einer folchen Lage eines Marfeiller Handlungs- 
{chiffes, das, als ich gerade von einem Hügel in 
die See hinblickte, von der nördlichen Mündung 
her in den Kanal einfuhr, Der Strom und der hef- 
tig wehende Nordwind waren beide dem Schiffe 
günftig; es lief daher mit vollem Segel, und hatte 
beinahe die Hälfte der Meerenge zurückgelegt; als 
fich plötzlich der Himmel mit dicken Wolken über- 
zog, und heftige Windftöfse eintraten, welche in 
einem Augenblicke die Richtung des Stroms verän- 
derten, und die See vom Grunde aus umftürzten. 
Kaum hatten die Schiffer Zeit, die Segel einzuziehen, 
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während die tobenden Wellen von allen Seiten in 
‘ das Schiff einbrachen. Sie feuerten zwei Nothfchüf- 
fe ab; vielleicht aus Gewohnheit, oder weil fie mit 
der erwähnten löblichen Einrichtung der meffeni- 
fchen Küfte bekannt waren. Sügleich eilte eins 
von den zu diefem Dienfte beftimmten Bothen ihnen 
zu Hülfe, und brachte das Schiff auf die vorerwähn- 
te Art glücklich in den Hafen. Hatte ‚ich vorher 
‚mit Schaudern und Entfetzen der augenblicklichen 
Lebensgefahr der Schiffsmannfchaft zugefehen ; fo 
betrachtete ich mit fo viel lebhafterer Verwunde- 
rung und Freude die Gefchicklichkeit und den Muth 
der Lootfen, die das ihrer Führung anvertraute 
Schiff durch das ftürmende Meer ficher hindurch 
fteuerten. Die unzähligen Manoeuvres, mit denen 
diefes gefchah, laffen fich nicht befchreiben. Bald 
wurde das Steuerruder auf diefe, bald auf jene Sei- 
te gewendet, bald die Segel gefpannt, bald einge 
zogen, je nachdem fich der Wind'erhob oder nach- 
liefs, und, zur Vermeidung der Stöfse der Wellen 
und um ihre Gewalt defto leichter zu brechen, bald 
das Vordertheil, bald die Seiten des Schiffs den 
Wellen zugekehrt. | 

Ich wende mich nun zur Charybdis. Sie liegt 
in der Meerenge felbft zwifchen einem hervorfprin- 
genden Landftriche, Punta Secca genannt, und einem 
andern, worauf die Lanterna, oder der Leuchtthurm 
fteht, der zur Leitung der Schiffe dient, die bei 
Nacht in den Hafen einlaufen. Alle Schriftfteller, 
welche fie befchrieben haben, hielten fie für einen 
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Strudel. Homer ift der Erfte, der dies behaup- 
tet; er befchreibt fie im zwölften Gefange der Odyf- 
fee als ein Ungeheuer, das ¢ eimahl in einem Tage 
das Waffer verfchlingt, und dreimahl wieder aus- 
wirft. Büffon ift ganz der Meinung Homer’s 


‚und fagt im 2ten Theile feiner Naturgefchichte von 


ihr gerade daffelbe. Strabo erzählt uns in feinem 
fechsten Buche, dafs der Strom die Trümmern der 
von diefem Strudel verfchluugenen Schiffe bis nach 
der 30 Meilen weit entfernten Küfte von Taurome- 
nium, (gegenwärtig Taormina,) führe. Hier foll 
man auch, der Sage nach, den Körper des herühmten 
Tauchers Colas, mit dem Beinahmen: Pefce, 
(der, um dem Könige Friedrich von Sicilien fei- 
ne Gefchicklichkeit zu zeigen, fich dreimahl in die 
Charybdis ftürzte, beim dritten Mahle aber nicht 
wieder erfchien,) einige Tage darauf gefunden 
haben. 


Ich fuchte hier an Ort und Stelle, wo möglich, 
auszumachen, ob diefe Meinung der Alten und neuer 
Reifenden gegründet, und ob die Charybdis wirk- 
lich ein Strudel fey. Sie ift ungefähr 750 Fuß von 
der Küfte von Meffina entfernt, und wird von den 
dafigen Landbewohnern Calofaro, das ift, der [chö- 
ne Leuchethurm, genannt, weil dieler nicht weit da- 
von liegt. Das Wort felbft kommt, wie man fieht, 


von xaAog und Papos her. Das Phänomen der Ca- 


lofaro ift fichtbar, wenn der Strom, mit den See- 
leuten zu reden, die Meerenge herunter, d. h„von 
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Norden, kömmt.*) ‘Beim Aufgehen oder Unterges 
hen des Mondes tritt der heraufgehende, (fadliche,) 
oder der heruntergehende, (nördliche,) Strom ein, 
und währt 6 Stunden. In der Zwifchenzeit zwi- 
fchen beiden Strömen herrfcht eine völlige Meeres- 
ftille, die zum wenigften eine Viertelftunde, aber 
nie länger als eine S:unde anhält. Nachher tritt 
bei dem Auf- oder Untergange des Mondes der 
Strom von Norden her ein, macht dann ver{chiedes 
ne Einfallswinkel mit der Küfte, und erreicht end- 
lich die Calofaro. Darauf gehn zuweilen zwei Stun» 
den hin; zuweilen ftürzt er fich aber fogleich in die 
Calofaro, und dies ift, wie man aus Erfahrungen 
weils, ein ücheres Zeichen von fchlechtem Wetter. 


_ Auf die Verficherung der erfahrenften Seeleu- 
te, dafs man fich ohne Gefahr in die Calofaro wa- 
gen könne, entfchlofs ich mich dazu. Das Both, 
in welchem ich diefe Fahrt anftellte, wurde von 
vier gelchickten Schiffern regiert, die mir Muth zu- 
fprachen, da fie meine Furcht bemerkten, und ver- 
ficherten, dafs,fie mir nicht allein einen recht nahen 
Anblick derfelben verfchaffen, fondern mich auch 
ohne Bedenken in die Calofaro hineinführen 
würden. 


*) Kömmt der Strom von Süden, fo fagen fie, er 
komme die Strafse herauf. Den Strom in der Stra- 
fse nennen fie Rema. Ein Ueberbleibfel der griechi- 
{chen Sprache, ( wo ¢evpx einen Strom bedeutet,) 
die ehemahls in Sicilien Landes{prache war. Sp.: 
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Schon von der Kiifté aus erfchien mir die Cha- 
rybdis wiejeine Gruppe ftürmifchen Waffers; aber 
näher hin fchien fie noch mehr ausgebreitet und 
ftürmifcher zu feyn. Als ich den äufserften Umfang 
derfelben erreicht hatte, liefs ich ftill halten, um 
die erforderlichen Beobachtungen anzuftellen, und 
überzeugte mich mit völliger Gewifsheit, dafs das, 
was ich fah, niches weniger als ein Strudel war. 

Die Hydrologen lehren uns, dafs wir unter ei- 
nem Strudel in einem ftrémenden Gewiiffer den 
Kreislauf deffelben zu ver{tehen haben, den es un- 
ter gewiffen Umftänden annimmt, und dafs bei die- 
fem Drehen oder Wirbeln fich in der Mitte ein mehr 
oder weniger tiefer, umgeftirzter Hohlkegel. bil- 
det, deffen innere Seiten eine Spiral-Bewegung ha- 
ben. Von diefem allen erblickte ich nichts in der 
Calofaro. Der Kreis, in welchem fie fich umher- 
drelite, hatte höchftens hundert Fufs im Durch- 
meffer, und innerhalb deffelben war fchlechterdings 
keine Vertiefung von irgend einer Art und keine | 
ftrudelartige Bewegung zu bemerken, fondern nur 
ein beftändiges Aufichwellen und Schwanken von 
beunruhigten Wellen, die fich erhoben, fielen und 
wechfelfeitig an einander fchlugen. Doch waren 
diefe unregelmäfsigen Bewegungen ruhig genug, um 
über die ganze Fluth wegfahren zu können, was 
ich denn auch that, Unfer kleines Both ward aber 
bei allem dem vondiefer befiändigen Bewegung fo 
fehr hin und her gefchleudert, dafs wir unfre Ru- 
der beftändig gebrauchen mufsten, {um nicht-aus 
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der Calofaro herausgetrieben zu werden, Ich warf 
Körper von verfchiedener Art in den Strom. Spe- 
cififch fchwerere als das Waffer, fanken unter und 
erfchienen nicht wieder; leichtere blieben auf der 
Oberfläche, wurden aber bald von den unruhigen 
Wellen aus dem fich umwälzenden Kreife heraus- 
getrieben. 
Da mich diefe Beobachtungen überzeugten, dafs 
unter der Calofaro kein Abgrund feyn kann, (dena 
man fieht keinen Strudel, der die auf ihm fchwim- 
menden Körper in die Tiefe herunterriffe;) fo fon- 
dirte ich ihren Grund mit dem Senkbleie, und fand, 
dafs ihre gröfste Tiefe nicht über 500 Fuls beträgt; 
ja ich erfuhr zu meinem grofsen Verwundern, dafs 
über die Calofaro hinaus, gegen die Mitte des Ka- 
nals, die Tiefe noch ein Mahl fo grofs if. Aus 
diefen Thatfachen mufs ich alfo fchliefsen, dafs zu 
diefer Zeit kein Strudel in der Charybdis war': ich 
_ fage mit Fleifs: zu diefer Zeit; weil der Fall ganz 
anders feyn kann, wenn das Meer ftürmt. (Hier- 
über fuchte ich nun von den erfahrenften Seeleuten, 
die zur Rettung der in Gefahr kommenden Schiffe 
beftimmt find, und welche die Charybdis mehrmahls 
in ihrer gröfsten Wuth gefehen hatten, Auskunft 
zu erhalten. Das Wefentliche aus ihrer Antwort 
ift Folgendes. 

Wenn der Strom und der Wind fich entgegen 
und beide fehr heftig find, und befonders wenn der 
Scilocco oder Südwind weht, ift das Auffteigen 
und Schlagen der Wellen innerhalb der Charybdis 
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viel lebhafter, heftiger und ausgebreiteter. Es zei- 
gen fich dann in ihr drei, oder vier, oder auch 
wohl ‘noch mehr kleine Strudel, je nachdem ihr 
Umfang gröfser, und ihre Heftigkeit ftärker ift, 
Wenn dann der Strom oder der Wind kleine Schiffe 
in die Calofaro treibt, fo werden fie in einem Kreife _ 
herumgedreht, hin und her gefchleudert und fin- - 

ken unter; aber nie fieht man, dafs fie in den Wir- 
bel hinabgezogen würden. Sie finken nur, wenn 
die darüber fchlagenden Wellen fie mit Waffer ge- 
füllt haben. Werden gröfsere Schiffe in die Cälo- 
faro getrieben, fo können fie fich nicht aus ihr her- 
aushelfen, welchen Wind fie auch haben mögen, 
und die Segel find ihnen dann gänzlich unnütz. 
Nachdem fie eine Zeit lang von den Wellen herum- 
getrieben find, werden fie, wenn ihnen die See- 
leute diefer Gegend nicht zur Hilfe herbeieilen, mit 
Gewalt gegen die Külte der Lanterna gefchleudert, 
wo fie fcheitern und wo gewöhnlich der grölste | 
Theil ihrer Mannfchaften in den Wellen um- 

kommt. *) | 


_ %) Folgende Befchreibung des Schiffbruchs eines 
Schiffs in der Calofaro wurde mir nach meiner 
Rückkunft von Sicilien von einem meiner Freunde 
in Meffina überfchickt. „Vor ungefähr drei Wo- | 
chen fahen wir eine neapolitanifche Polakke, die © 
mit Korn beladen war, auf ihrer Ueberfahrt von 
Puglia in der Calofaro untergebn. Es blies ein (ehr 
heftiger Süd-Oft-Wind, und das Schiff, das alle 
Segel aufgezogen hatte, bemühte fich, den nicht 
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Ueberlegt man diefe Thatfachen, fo zeigt fich, 
dafs das meifte, was man von der Charybdis ge- 
fchrieben hat, irrig ift. Sie ift weder ein Strudel, 
noch zieht fie die Schiffe, die in fie hineinkom- 
men, nach ihrer Mitte und in den Schlund hinab, 
Hört der Strom auf, fo ift fie völlig gefahrlos, wie 
ich mich durch meine eigne Erfahrung und Beob- 
achtung überzeugt habe. Ja felb{t dann, weon fie 
unruhig und gefährlich ift, zeigt ich keine ftrudel+ 
artige Vertiefung und kein Schlund, fondern nur 


ein ftärkeres Spiel der fchwellenden und finkenden 
Wellen, wodurch zufällig einige kleine nicht zu 
fürchtende Wirbel entitehn. Statt entfernte Schiffe 
in fich hineinzuziehn und zu verfchlingen, treibt 
die Charybdis fie vielmehr zurück und fchleudert 
fie von fich hinweg. 


weit von der Calofaro gelegenen Hafen zu errei- 
chen. Aber bei dem Eingange in denfelben wur- 
de es von dem Hauptftrome ergriffen und mit Ge- 
walt in die Calofaro gezogen, wo es vergeblich 
von feinen Segeln Gebrauch zu machen fuchte. 
Nachdem die Wellen es eine Zeit lang in ihr her- 
umgef[chleudert hatten, brachen fie entweder über 
daffelbe ein, oder die Seiten des Schitfes zerbor- 
ften und es ging unter. Die Mannfchaft und ein 
‘Theil der Ladung wurden von unfern Seeleuten, 
die mit zwei Bothen zur Hülle {chieunigl herbei- 
eilten, gerettet. Sie werden hieraus [ehen, wie 
die Wellen ein Schiff in die Charybdis verfenken 
können, ohne dals es nötbig ift, einen Strudel in 
ihr anzunehmen. 
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Homer hat zuerft die entgegengefetzte, unwah- 
re, Meinung von der Charybdis aufgebracht, und 
die übrigen Befchreiber derfelben haben ihm blind 
nachgefprochen, ohne diefes Naturereignifs an Ort 
und Stelle felbft zu unteffuchen. Diefer Vorwurf 
trifft felbft den Si¢ilianer Fazello, der uns fonft 
fehr richtige Nachrichten von feinem Vaterlande ge- 
geben hat, und der feine falfche Befchreibung von 
der Charybdis, die offenbar zeigt, dafs er fie nicht 
felbft gefehen und beobachtet hat, mit der oben 
vorgebrächten irrigen Annahme fchliefst, dafs die 

von der Charybdis verfchlungenen Körper von den 
untern. Strömen des Meeres nach den Külten von 
Taormina prt würden. 


Cluver kommt der Wahrheit noch am näch- 
ften. Er fagt: „ihm fey die Charybdis wie ein rei- 
fsend fliefsender See vorgekommen, von der es 
aber nicht wahr ift, was Homer von ihr erzählt, dafs 
fie dreimahl des Tages in ihren weiten Schlund 
das Waffer verfchlinge und wieder auswerfe; das 
thue fe nur, wenn der Strom im Känale fehr hoch 
und unruhig ift.“ Uebrigens hat er fie wohl nur 
von der Küfte aus betrachtet, und nicht fie befah- 
ren, da er diefes ficher fonft erzählen würde.. 


In Anfehung der Lage der Charybdis hat fich 
Homer auch {ehr geirrt. Er läfst, im ı2ten Ge- 
fange der Odyffee, die Göttin Circe fagen: „die 
Charybdis liege nahe an einem Felfen, der nur ei- 
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- men Pfeilflug weit von der Scylla entfernt fey.“ 
Da wir nun gar keine Nachricht haben, dafs die 
Scylla ihre Lage verändert habe, und alle italiäni- 
fche, römifche und griechifche Schriftfteller, (als 
Ovid, Tzetzes im Lycophron, Strabo, 
und andere mehr,) darin völlig überein ftimmen, 
dafs die Charybdis, wie es auch wirklich iftynahe an 

“Meffina liegt; fo fieht man, dafs Homer, der fonft 
alies fo richtig befchreibt, fie nicht felbft gefehen, 
und hier einmahl irrige Nachrichten gehabt habe. 


Was das wohl bekannte Sprichwort bei den Al- 
ten betrifft » „Incidie in Scyllam, qui vult vitare 
Charybdin,“ fo fuchte ich auch hierüber bei mei- 
nen Schiffern aus Meffina Auffchlufs, da fie wohl 
‚die einzigen find, die ihn geben könen. Sie erzähl- 
‘ten mir, dafs diefes Unglück, wenn auch nicht 
immer, doch fehr häufig eintrete, fofern man 
nicht bei Zeiten die gehörigen Maaisregeln ergreift. 
Wenn ein Schiff den ftürmifchen Wellen der Cha. 
rybdis entflohen ift, und mit einem ftarken Süd- 

_ winde nach dem nördlichen Eingange der Meerenge 
fegelt, fo kommt es ganz ficher durch den Kanal, 
wofern es nicht auf einen Wind von entgegengeletz- 
ter Richtung trifft. Dann aber wird es das Spiel 
diefer beiden Winde, und, unfähig, vorwärts oder 
rückwärts zu fahren, ‘wird es von beiden nach ei- 
ner mittlern Richtung, d. h., getade auf denFelfen 
der Scylla hin getrieben, wofern nicht die Seeleute 
der Küfte fogleich zu Hülfe kommen. Sie fügten 
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noch hinzu, dafs bei dergleichen Stürmen ge- 
wöhnlich fich noch ein Landwind erhebe, der von 
einem engen Pafie in Kalabrien herkommt, und die 
Gewalt, mit der das Schiff gegen den Felfen zu ge- 
trieben wird, noch vermehrt. 


Bei dem allen ift die Strafse von Mefüna jetzt 
dem Schiffer nicht mehr furchtbar. 


Die fchrecklichen und fürchterlichen Schilderun- 
gen, die uns die Alten von der Scylla und Charybdis 
und von den Gefahren diefer Fahrt machen, rührt von 
dem damahligen Kindheitszuftande der Schifffahrt 
her: denn obgleich die Umftände und die Lage der 
Dinge noch diefelben find, ja der Kanal jetzt nochens — 
ger als fonft, alfo auch gefährlicher ift; fo verun- 
glückt hier doch nua nur héchft felten ein Schiff, weil 
jetzt theils die Steuerleute die gehörige Gefchicklich- 
keit und Kenntnils befitzen, theils die Seeleute 
ihnen, wenn Gefahr da ift, fchnell zu Hülfe eilen. 
Und fo haben Seylla und Charybdis jetzt für Schiffe, 
welche die gehörige Vorficht anwenden, nichts 
Schreckbares mehr als ihren Nahmen. ~ 
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Vil. 
NACHRICHTEN UND BEMERKUNGEN. 


1. Von einer ältern Araneologie. 
(Aus einem Briefe.) 


— — jene Nachricht, die ich in einem öffent- 
lichen Blatte fand, und ziemlich ficher zu feyn 
fcheint, geht Herrn Quatremere d’Ibyogval 
und feine meteorologifchen Spinnen am meiften an, 
In einem zu Görlitz 1588 von Barthol. Scul- 
tetus unter dem Titel: Meteorographicum perpe. 
tuum, oder ewigwährende Praktica, herausgegebe- 
nen Werke, befchäftigt ich Scultetus im 7ten 
_ Kapitel des zweiten Theils mit Anzeigen von bevor- 
ftehender Witterung aus dem Benehmen der Spin 
nen, und giebt uns eine Araneologie, die wohl 
mit unfrer 200'Jahr fpätern verglichen zu werden 
verdient. Da das Firden an und für fich felbft nicht 
viel Anftrengung koftet, die Finder fich aber dar 
über gewöhnlich gar viel einbilden, fo werden fol 
che hiftorifche Notizen auch in moralifcher Hinficht 
ihren Werth behalten. . A. 


‘ 


2. Preisfragen auf das Jahr 1800. 

a. Phyfikalifche, der Göttinger Societat der Wiffenfchafte 
fiir den November 1300. (Preis 50 Ducaten; Ei 
fendungs - Termin September.) 

Da aus einer Menge zuverlaffiger Verfucl 
erhellet, dals beim Kochen des Wailers in offene 
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'Gefälsen viel fogenannte latente Wärme zwecklos 
fortgeführt und zerftreuet wird, die gehörig zu- 
fammengehalten und benutzt, vielleicht von Vor- 
theil für die Haushaltung und für manche Gewerbe 
feyn dürfte: *) fo ergreift die; Societät diefe Gele-" 
genheit, die Aufmerkfamkeit mathematifcher Na- 
turforfcher auf die Bewegungsgefetze der Dämpfe 
zu lenken. Sie wünfcht daher 1. eine auf Verfuche 
und mathematifche Betrachtungen gegründete Be- 
Stimmung der Gefetze, wonach fich Dämpfe von ko- 
chendem Wa/jer durch Röhren von gegebener Linge, 
Weite, Materie, Temperatur u. f. w. richten; und 
indem diefes gewillermafsen als bekannt vorausge- 
fetzt wird, wünfcht fie 2. dargethan zu fehn, wel- 
chen Grad von Wärme eine gegebene, auf die.Art 


fortgeleitete Malle von Dämpfen, einer gegebenen _ 
Waffermenge von bekannter Temperatur, in einer 
beltimmten Zeit mittheilen kann? 


b. Der Fürftlich -Jablonowskifchen Societät zu Leipzig. 
(Preis24 Duc. Einfendungs- Termin, März ıgor.) _ 

Mathematifche Preisfrage: Hiftorifche Darftel- 
lung,’ mit Angabe der Quellen, der fo mannigfal- 
tigen Anwendungen der Attractions -Gefetze, von 
Newton an, bisauf unfre Zeiten. — Phyfifch- 
ökonomijche Preisfrage: Ueber den Einflufs der At- 
mo/phire auf die Fruchtbarkeit des Bodens, nach 
den neueften ficherften Erfahrungen und Unterfu- 
chungen darüber. *) Wie können insbefondere 
Befchaffenheit, Lage und Bearbeitung oder Kultur 


*) Vergl. Band IV der Annalen, $, 232. 


**) Vergl. Ann., I. 
Annal. d. Phyfik. 9. B. 1. St. H 
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des Bodens dazu beitragen, diefen Einflufs recht 
thätig und wirkfam zu machen. — 

Bemerkung des Herausgebers. 
Bei beiden Societäten ift es ftatutenmafsige Be- 
‘dingung, dafs nur lateinifch oder franzofifch ge- 
fchriehene Abhandlungen, zur Concurrenz zugelaf- 
fen werden. Deutfche Auffatze können keine An- 
fprüche auf den Preis machen, wären fie auch dem 
"Inhalte nach die beften. Woher kommt diefe ftief- 
miitterliche Behandlung unfrer Mutterfprache, da 
felbft die Harlemmer und andere holländifche Socie- 
täten deutfch gefchriebene Preisabhandlungen ohne 
Bedenken zulaffen und krönen? Sollte das nicht 
der währe Grund feyn, warum fo felten Preisab- 
handlungen bei der Göttinger uni Leipziger Socie- 
tät einlaufen? Warum will man ‘bei wiffenfchaft- 
lichen Unterfuchungen den freien Gedankengang 
durch Felfeln einer ausländifchen Sprache hemmen, 
und dadurch die Schwierigkeiten unnöthig häufen, 
Wem wäre der, (übrigens gewifs fehr unbillige,) 
Einfall zu verargen, dais es unter folchen Becin-’ 
gungen mehr um ein Exercitium in der fogenann- 
ten gelehrten oder eleganten Sprache, als um Bee, 
förderung der phylikalifchen und mathomatifchen | 
Wiffenfchaften zu thun wäre? Sollte es nicht 
Pflicht der trefflichen Männer feyn, die diefen In- 
{tituten vorftehn, allem folchen Spotte zuvorzukom- 
men, und fo offenbar zweckwidrige Bedingungen, 
welche alle Coucurrenz läumen, zur Ehre- unfrer, 
Mutter(prache und zum Beften der phyfkalifchen 


Wiffeufchaften, je eher je lieber aufzuheben ? 
— 4 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


FÜNFTER BAND, ZWEITES STÜCK, 


I. 


VERSUCHE, 
den Grund zu entdecken, wefihalb 
der Blitz in Gebäude einjchlug, die 
mit Gewitter - Ableitern verfehn 
waren, ' 
vom 
Oberft - Lieutenant Hzurı Harpvane. *) 


M.. hat fich bisher den Blitz, bei Erklärung fei- 
ner Wirkungen, mehrentheils als einen einfachen 
electrifchen Funken gedacht; in den folgenden Ver- 
fuchen betrachte ich ihn als einen Entladungsfchlag. 
Diefes ift er höchft wahrfcheinlich, und es erklären 
fich daraus mehrere Umitinde, wodurch die vielen 
Streitigkeiten über die befte Geftalt der Blitzablei- 
ter verurfacht wurden, 


*) Im Auszuge aus Nicholfon’s Journal of natur. 
philof., Vol. 1, 433 — 441. 
Annal. d. Phyfik. 5. B. 2. St, i 
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Die Erfcheinungen bei der geladenen Glastafel 
beleliren uns, dafs, wenn eine dünne nicht- leitende 
Fläche, zwifchen zwei leitenden, z. B. zwei Metall- 
Flächen, fo liegt, dafs fie über die Enden detfelben 
ringsum hervoriteht; und die eine der Metallplatten 
dadurch ifolirt wird, indefs die*andere in Jeiteuder 
Verbindung mit dem Fufsboden ftelit, die Electri- 
cität, welche man der ifolirten zuführt, fich auf der 
lie berührenden Oberfläche des Nichtleiters verbrei- 
tet, und zugleich die entgegengefetzte Oberfläche, 
an welche die nicht -ifolirte Metallplatte liegt, in eis 
nen entgegengeletzten Zuftand von Electricität ver- 
fetzt. Beide Zuftände, (die pofitive und negative 
Electricität,) erhalten fich gegenfeitig durch ihre 
beiderleitige Einwirkung auf einander; bei feften 
Nichtleitern felbft dann, wenn man die beiden lei- 


‘tenden Flächen von ihnen entfernt. So- bald man 


aber die beiden Metallplatten wieder an den Nicht- 
leiter, und fie unter einander in eine leitende Ver- 
bindung bringt, fo verfchwindet fogleich die Ele 
etricität, entweder ohne Geräufch, oder mit einem 
Knalle. — Auch iftes bekannt, dafs atmofphari- 
{che Luft die Stelle des Nichtleiters hierbei vertre- 
ten kann. . 

Hieraus darf man fchliefsen, dafs der Blitz eine 
folche Entladung dünner, doch weitgedehnter Luft- 
maffen ift, die auf eine ähnliche Art electrifirt find, 
Ihre obere Fläche ilt in dem einen; ihre unters 
nach der Erde zu gerichtete, Fläche in dem entgegen- 
gefetzten Zuftande von Electricität; und wenn diele 
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geladenen Luftmaffen über hohe Gebäude fortziehn, 
welche zwifchen ihren beiden entgegengefetzten 
Oberflächen eine leitende Verbindung abgeben, fo 
erfolgt die Explofion des Blitzes. — Im Augen- 
blicke, da der Blitz in ein Gebäude einfchlägt, kann _ 
fich die untere Fläche der geladenen Luftmaffe ent- 
weder über das ganze Gebäude, oder nur über ei- 
nen Theil deffelben, oder felbft gar nicht darüber ° 
verbreiten, wenn nämlich das Gebäude nur als ein 
Theil zu dem gehört, was die leitende Verbindung 
zwifchen den beiden Flächen dusmacht. 

In folchen Gebäuden giebt es allerlei Sachen aus 
Metall. Ihnen und ihrer unterbrochenen Verbin- 
dung mit der Efde fchreibt man gewöhnlich den 
gröfsten Antheil an der Verwültung zu, welche der 
Blitz, wenn er einfchlägt, anrichtet; und man fucht 
defshalb die Gebäude durch Ableiter aus Metall zu 
fichern. Der Nutzen, den man von den Ableitern 
erwartet, gründet fich auf die Vorausfetzung, dafs 
der Blitz, indem er zur Erde herabfährt, Itets lie- 
ber einem ununterbrochenen Leiter folgt, als fol- 
chen, die mit Nichtleitern abwechfeln, und dafs 
daher ein durchweg zufammenhängeuder Leiter 
von Metall, der von dem oberften Ende des Gebäu- 
des bis unter die Grundmauern fortgeführt ift, den 
Blitz auffangen, zur Erde herableiten, und dabey 
alle Unfälle abhalten werde, die fonft wohl ent- 
ftehn, wenn der Blitz auf Metall trifft, das nicht 
mii der Erde in Verbindung fteht. Da es aber doch 
in einige mit Ableitern verfehene Gebäude ein- 
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gefchlagen hat, fo mufs in ihnen der Blitz, entweder 
obne fich dem Ableiter zu nähern, oder aus dem 
Ableiter, felbft auf die befchädigten Theile, gefahren 
feyn. Denn möge gleich alles Metall aufser Berüh- 
rung mit dem Äbleiter gebracht feyn, fo kann man 
doch nicht annehmen, dafs irgend ein Metall in- 
nerhalb der Grenzen des Haufes, aufser der Schlag 
weite des Blitzes liege. 

Um mich hierüber durch Verfuche zu belehren, 
die mit dem Blitze fo nahe als möglich. iibereinké 
men, erdachte ich folgenden Apparat, durch den 
fich dünne Luftfchichten laden und entlaen laffen. 

Zwei hohle Cylinder aus dünnem Holze, von 
innen und von aufsen mit Zinnfolie überzogen, 4, 
A, Fig. ı, Taf. II, ftehn aufrecht auf dünnen, 

. jfolirten Holzfcheiben. Die Glasfäulen, auf wel 
chen diefe Holzfcheiben ruhen, find ungefähr einen 
Fufs lang und unten in zwei ftarke, mit Zinnfolie 
bekleidete, kreisförmige Bretter befeltigt, die 
man unmittelbar auf den Fufsboden fetzt. Die be 
. den Cylinder felbft ftehn 5 Fufs weit aus einander; 
der Durchmeffer ihrer Höhlung beträgt 18 Zo 
und fe laben von den ilolirten Scheiben an, ei 
fchliefslich eines halbkugelförmigen Huts, 8 
6 Zoll Hohe. 
Aus der Mitte jedes der beiden kreisfirmige 
Füfse gelit durch ein rundes, ı Fufs weites Loch 
welches io den ifolirten Holzfcheiben ausgefchnitte 
ift, ein dicker Glaspfeiler, ungefähr 6 Zoll weit, in 
die innere Höblung der Cylinder ‚hinauf, und hi 
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fteht auf ihm ein hölzerner, ganz mit Zianfolie über- 
zogener, Cylinder B, B. Diefer hat ı Fufs im 
Durchmeffer, ift, einfchliefslich feines halbkugelför- 
migen Kopfes, 6 Fufs6 Zoll hoch, und fieht mit dem 
äufsern Cylinder vollkommen» concentrilch, fo dafs 
er überall 3 Zoll weit von dellen innerer Fläche ab- 
fteht. Durcheine Kette, welche an den innern Cylin- 
der befeftigt ift; lafien ich beide Cylinder in leiten- 
de Verbindung letzen, fo dafs fie nur Einen ifolirten 
Leiter bilden; oder der innere Cy!inder kann durch 
fie mit dem wntern Fulse und fo mit der Erde ver- 
bunden werden, indefs der: äufsere ifolirt bleibt» 
Diefes letztere gefchah bei den folgenden Verfu- 
chen. Ein Draht BB fetzt die beiden mit Stanniol 
bekleideten Fülse, mithin auch die innern Cylinder, 
ein zweiter 4, A die ag ifolirten ned in 


Der Draht M N dem pofitiven. Con- 
ductor der Mafchine, einem der äufsern. Cylisslär, 
fo wie die Mafchine in Gang kommt, Electricität zu: 
und da diefe Cylinder ifolirt, die innern aber in lei» 
tender Verbindung mit der Erde find; fo werden die 
dünnen Luftfchichten zwifchen dem äufsern and:in- 
nern Cylinder geladen, und es erfolgt ein heftiger 
electrifcher Schlag, wenn man die innern und äulsern 
Cylinder in leitende Verbindungbringt. Hierbei ftel- 
len die äufsernCylinder die obere, die innera Cylin- 
der die untere, nach der Erde zu gerichtete Fläche 
einer geladenen Luftinafle in der Atmofphire vor... 
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“ In einiger Entfernung von den beiden Cylindern 
fteht ein runder Tifch T, mit einer Schrauben/pin- 
del in feiner Mitte. Die Mutterfchraube trägt eine 
10 Zoll hohe Glasröhre, und hat von aufsen einige 
Windungen, um welche zwei Seile gefchlagen find, 
die über Rollen im Tiiche und delfen Fufs bis zu 
dem gehn, der die electrifche Mafchine dreht; mit« 
telft diefer Seile läfst fich vie Glasröhre $ nach Will- 
külır um ihre Achfe drehn. Diefe Glasfäule trägt ei- 
nen horizontalen Draht PH, und zugleich einen zwei- 
ten fenkrechten Metallftab, auf welchen, mittelit ei- 
ner Hülfe O, der Draht OL aufgefteckt ift, der id 
L an einem der äufsern Cylinder anliegt. Auf dem 
Drahte PH fitzen zwei mit Zinnfolie überzogne 
Korkfcheiben H, H, welche folglich zugleich mit 

dem äufsern Cylinder A pofitiv electrifirt werden, 


und fich zugleich mit der Glasfäule S hin und her 


drehen laflen. Ihnen dient P zum Gegengewichte, 
und eine Schnur; welehe zwifchen H und P über 
eitien Arm des fenkrechten Metallftabes unterhalb 
‚der Hülfe O geht, erhält den Draht PH horizontal, 
Fr liegt 6 Schuh, der. Draht MN 8 Schuh hoch 
über dem Fufsboden. Die beweglichen Kork/chei- 
ben H, H ftellen eine. Wolke vor, die fich in der 
Atmolphäre bewegt, und zugleich, da fie mit dem 
äufsern Cylinder 4 in Verbindung ftehn, einen Theil 
der obern Fläche der geladenen Luftmaffe, der fich 
nach Willkühr über ein Gebäude fortführen läfst. 
C,D,E,6 find ifolirte Metallftäbe, die fich 
nach Willkühr einzeln in vollkommen leitende 
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Verbindung mit der Erde fetzen_ laffen, und gemein- 
fchaftlich auf ein Geltell befeftigt find, dafs in 
jeder beliebigen Höhe mittelft einer Schraube feft- 
zuftellen ift. Cftellt den Blitzableiter eines Gebäudes 
vor, fteht defshalb bey, ı den folgenden Verfuchen 
mit derErde, (jedoch nicht mit dem innern Cylinder 
B,) in leiteiftier Verbindung, und läfst fich oben mit 
einer,Spitze oder Kugel verfehen. Die ifolirten Me- 
tallftäbe D, E, G, deren letzterer {ich fortnehmen 
lafst , ‚bedeuten Metallkörper im Gebäude. Zwi- 
chen, dem Blitzableiter C und einem der Metallkér- 
per D dient eine 18 Zoll lange Glasréhre voll Waf- 
fer zur leitenden Verbindung, dergleichen bei ei- 
nem Gewitter ficher häufig vorhanden ift. Der zweite 
Metallkörper E hat mit den innern Cylindern durch 
einen Draht ER Gemeinfchaft; zugleich {tehn die 
beiden ifolirten Kugeln D, E innerhalb ihrer wech- 
felfeitigen Schlagweite, und zwifchen ihnen liegt ein 
breonbarer Stoff, z.B. trockner Kolophoniumftaub, 
auf Baumwalle, um daran die Wirkungen der ele- 
ctrifchen Materie beim Uebergange aus dem einen 
in den andern wahrzunehmen, Da-fich ein Blitzab- 
leiter, fo weit man will, erhöhen läfst, fo nehme ich 
bei den folgenden Verfuchen an, er fey fo hoch, 
dafs keine andere metallifche Spitze das Gebäude 
durch ihren Einflufs auf die electrifche Materie in 
Gefahr letzen könne, _ 
Der Fall ift verfchieden ‚je der Theil 


der geladenen Luftmalfe, welche die entgegenge- 
fetzte Electricität der fich bewegenden Wolke hat, . 
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4. über den Blitzableiter und die übrigen Metallkör- 


. per des Gebäudes verbreitet ift; oder 2. blofs über 
einige metällifche‘ Körper ‘des Haufes, nicht aber 
über den Ableiter; oder 3. weder über den Ableiter 
noch über die andern metallifchen Stoffe des Gebäu- 
des fich ausbreitet. Pr 

Verfuch 1. Um den Apparat dem erften Falle 
gemäls einzurichten, ‘wurden der Blitzableiter 6 
und die ifolirte Kugel Z, mit dem Drahte BB, und 
dadurch mit den innern Cylindern in Verbindung 
geletzt. Ging nun die Wolke H, H dicht über dem 
Blirzableiter C weg, fo erfolgte eine Explofion, und 
die Luftichicht zwifchen den Cylindern wurde aus 
genblicklich entladen, der Ableiter mochte fich in 
eine Spitze oder eine Kuge! endigen. Zog dage 
‚gen die Wolke in weiterer Entfernung, (aufserhalb 
der Schlagweite,) über den Ableiter hin, fo fand 
zwar in beiden Fällen keine Explofion Statt, aber 
doch verfchwand, (hatte der Ableiter zu oberit ei- 
ne Spitze,) die Electricitat der äufsern Cylinder, 
und die Luftfchicht zwifchen den Cylindern entlud 
fich, einem Electrometer zu Folge, allemahl und 
ohne Geräufch; welches, wenn der Ableiter in ei- 
ne Kugel auslief, nicht Statt fand. Öbgleich die 
Kugel D mit dem Ableiter C durch die Waflerröhre 
in leitender Verbindung ftand, fo fprangen doch in 
keinem diefer Fälle Funken von D nach E über. 

Verfuch 2. Um den zweitenFall nachzuahmen, 
wenn der untere Theil der geladenen Luftfchicht 
fich über einige metallilche Stoffe im Gebäude, aber 
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nicht fiber den Blitzableiter verbneitet, blieb der 
Apparat wie vorhin; nur wurde der Blitzableiter 
€ aufser leitender Verbindung mit den innern Cy- 
lindern BB gefetzt. Die Refultate waren diefel- 
ben, wie die vorigen; nur dals jetzt in den Fällen, 
wo vorhin eine Explofion erfolgte, der Funke erft 
aus der Wolke in den Ableiter, dani’ aus der Ku- 
gel D in die Kugel E überfprang, und dabei die mit 
Kolophonium beftreute Baumwolle Mahi ent- 
zündete, 

Verfuch 3. Soll endlich der untere Theil der 
geladenen Luft/chicht weder mit dem Ableiter, noch _ 
mit irgend einem anderh Metallkörper imGebäude in 
Verbindung {tehn ; fo behalte man den Apparat bei, 
wie vorhin, hebe aber die Gemeinfchaft der Kugel E 
mit den innern Cylindern BB auf, und fetze dafür _ 
E in leitende Verbindung mit der Erde. Dann fin- 
den unter keinerlei Umftänden Explofionen Statt; 
nur da, wo fie vorhin erfolgte, fpringen Schwache 
Funken aus der Wolke auf den Conductor über, 
wodurch die Electricität der dufsern Cylinder 44 
etwas vermindert wird. “Zwifchen den D, 
erfolgt kein Funke.’ 

"Die beiden folgetiden Verfuche stellte ith a, 
um zu zeigen, der Blitz könne zu dem befchadigten 
Theile eines Gebäudes, das mit einem Ableiter ver- 
fehen ift, ‘ohne den Ableiter zu treffen, "heräbkom- 
men. Ragt nämlich aueh der Blitzableiter ziemlich 
hoch über das Gebaudé hervor; fo kann döch die 
Lage der geladenen Luftmalfe fo feyn, dafs ihre - 
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obere Fläche von einem metallifchen Stoffe. im Ge 
bäude eben fo weit, als von dem Blitzableiter felbit 
abfteht; und dafs in cliefem Falle der Blitz nach dem 
Metallkörper fahren könne, ohne den Ableiter zu 
treffen, fieht man aus dem vierten und fünften 
Verfuche, | 

Verfuch 4. Die Glasröhre zwilchen dem Blitz- 
ableiter C und dem ifolirten Körper D wurde weg- 
genommen, der Ableiter mit der Erde, und die 
Metallkugel D mit dem ifolirten, in eine Spitze aus- 
Jaufenden, Drahte G, (der jetzt einen zugefpitzten 
Metallkörper im, Gebäude vorftellt,). in leitende 
‚Verbindung gefetzt, und die ilolirte Kugel Z blieb 
wie vorhin mit den innern ‘Cylindern BB in Ge 
meinfchaft. Bei dieler Einrichtung wurde mithin 
vorausgefetzt dafs die untere Fläche der geladenen 
“ Luftmafie fich weder durch den Ableiter C, noch 
durch den Metallkörper G, fondern durch ein Me- 
tall in der Schlagweite von G wegziehe. Damit die 
Wolke H, H in gleichem Abftande über den. Ab- 
leiter C und die Metall{pitze G weggehn Klang 
machte man ‚beide gleich , hoch. M 

Wurde nun die Wolke über heide fortgeführt, 
fo Iprang manchmahl der Funke auf den Ableiter € 
über, (gleich viel, ob er fich i in eine Spitze oder i in 
eine Kugel endigte , ) andere mahl auf die Spitze 6; 
und gefchah das letztere, fo wurde die mit Harz 
beitreute Baumwolle augenblicklich entzündet. 
Gab és blols einen Funken auf den Ableiter, ung 
nicht ‚zugleich auch auf die Meiallfpitze G, io zeig. 
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ten fich manchmahl zugleich Funken zwilchen den 
ifolirten Kugeln D, E, die ftark genug waren, das | 
Kolophonium zu entzünden. Diefe Funken waren 
viel ftärker, wenn der Ableiter fich mit einer Ku- 
gel, als wenn er fich mit einer Spitze endigte. Sie 
fcheinen zu beweifen, dafs der Uebergang der ele- 
ctrifchen Materie nicht an einen Weg allein gebun- 
den ilt. 
Verfuch 5. Ich fetzte, bei übrigens unverän- 
dertem Apparate, den AbleiterC mit den innern Cy- 
lindern BB in leitende Verbindung; welches den 
Fall darftellt, wenn die untere Fläche der gelade- 
nen Luftfchicht den Ableiter und den Metallkérper, 
beide berührt. Hatte der Ableiter eine. Spitze und 
die Wolke ging nahe über den Ableiter und zugleich 
innerhalb der Schlagweite über die Spitze G des an- 
dern Metalldrahtes fort, (gleich viel, ob fie fich die- 
fer Spitze mehr oder weniger als dem Ableiter nä- 
herte,) fo zeigte ich nirgends ein Funken und die 
Wolke entlud fich ohne Geräufch, Endigte fich da- 
gegen der Ableiter in eine Kugel, fo erfolgte eine 
Entladung, welche die Kugel des Ableiters oder die 
Spitze G traf, je nachdem die Wolke fich jener oder 
diefer mehr näherte, und im letztern Falle entziine 
dete §ch das Kolophonium fogleich. Bins 3 


Refultate. 
Aus diefen Verfuchen erhellt, dafs es nicht fo- 
wohl auf die Geftalt und Conftruction der Blitzab- 
leiter, die man an Gebäuden anbringt, als vielmehr 
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auf die jedesmahlige Lage der untern Fläche der ge- 
Yadenen Luftfchicht gegen das Gebäude ankommt, 
6b der Ableiter feine Dienfte gehörig Meriepo. 
itd das Gebäude fichern werde. 

Ob der Ableiter fi fich in eine Spitze oder in ef 
ne Kugel endigen mülfe, ift'nach den Refultaten 
diefer Verfuché nicht leicht zu’ entfcheidén. Bei 
den grofsen Wirkungen in der Natur ift diefes 
wahrfcheihlich gleichgültig, Die Kugel hatte in’ die- 
fen Verfuchen 3 ‘Zoll'im Durchmeffer und die ge- 
ladene Wolke höchftens 70 Quadratzoll Oberfläche, 
Kommen dagegen miehrere Morgen grofse Schichten 
yeladener Luft ins Spiel, fo ift, in Vergleich mit ih- 
an eine 3 Zoll grofse Kugel nicht beffer als eine 
Spitze. Da indels‘ über diefe Frage fo viel ift ge* 

‘Tiritten worden, fo wollen wir fienach den Datis, 
welche diefe Verfuche an die Hand vum; zu ent- 
Tcheiden fuchen. In 

Nach dem erften und dritten Verfuche zu urthei« 
len, find Spitzen den Kugeln bei Blitzableitern vor- 
Zuziehn. Sie wirken auf weit gröfsere Entfernun- 
gen und heben die Wirkung des Blitzes ohne Ex- 
plofion auf, welche bei Kügeln immer Statt hat und 
ftets mit einiger Gefahr verbunden ift. ‘ Der zweite 
Verfuch zeigt aber, dafs eben diefe Wirkung der 
Spitzen in grölsern Fernen, den Blitz defto eher 

nach dem Haufe zu lenkt; und in fo fern möchte 
es fcheinen, dafs Kugeln den "Spitzen vorzuziehn 
wären. Bedenkt man hingegen, dafs die meiften 
Metalle in den Gebäuden zugefchärft oder zugefpitzt 
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find, und dafs fie gerade fo wie die Spitzen auf den 
Ableiter wirken, ihr Wirkungskreis alfo vielleicht 
weiter als der des Ableiters mit Kugeln reicht; dafs 
ferner die Höhe einer Spitze, in Vergleich der gan- 
zen Ausdehnung, wohl zu geringe feyn möchte, um 
die Gefahr, vom Blitze getroffen zu werden, merk- 
lich zu erhöhen: fo fcheint es doch, als dürfe man 
von Ableitern, die fich in Spitzen endigen, fich ei- 
nen beffern Erfolg als von Ableitern mit Kugeln vers. 


fprechen. 


Diefe Betrachtungen über die ‘Wirkungen ver- 
ftärkter Electricität habe ich bisber mit Fleifs auf 
einzelne Gebäude eingefchränkt; allein fie können 
fich in der Natur auf einen viel gröfsern Erdraum, 
als den ein Gebäude einnimmt, verbreiten. Der 
Blitz, der einen Gewitterableiter trifft, kann längs 
deffelben, ohne dem Gebäude Schaden zu bringen, 
zur Erde herabgehn, (wenn die untere Fläche der 
geladenen Luftfcbicht ich durch keinen Theil des 
Gebäudes weiter erftreckt;) allein wenn er in Be- 
rührung mit der Erde gekommen ilt, wird er fich 
defshalb noch nicht fogleich zerletzen. Das findet 
nur da Statt, wo er mit entgegengeletzter Electrici- 
tät in Verbindung kommt. Haftet diefe an entle- 
genen Körpern auf der Erde, fo wird der Blitz forts 
wirken, bis er-an den Ort diefer entgegengefetzten 


Electricitit angelangt ift; und findet er nicht auf 
diefem Wege gute Leiter, fo kann er dabei noch 
grofsen Schader anrichten. 
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Man pflegt den Schaden, der in einiger Entfer- 
nung von dem Platze angerichtet wird, an welchem 
der Blitz eingefchlagen hat, aus Gründen der Frank- 
linfehen Theorie, dem fogenannten Rück/chlag 
zuzulchreiben. Mit einer wenigftens gleichen Wahr- 


{cheinlichkeit läfst er fich davon ableiten, dafs der 


Platz in dem Wege lag, den der Blitz von einer der 


Oberflächen der geladenen Luftfchicht zur entge- 


gengefetzten nahm. 

Fig. 2 ftellt ein Haus mit einem Blitzableiter vor, 
welcher vom Blitze getroffen wird. Esfey 44 die 
obere, BBB die untere Fläche der geladenen Luft- 
fchicht, welche die Erde oder Körper auf der Erde 
berührt. Nach Verfchiedenheit der Fälle, welche 

_ den drei erften Verfuchen entfprechen, erftrecke 
fich diefe untere Fläche einmahl bis 1, das andere 
‘Mahl bis 2, das dritte Mahl bis 3, und die punk- 
tirten Linien 41, A2, A3 mögen für diefe drei 
Fälle die Grenzen der geladenen Luftfchicht be- 

„zeichnen. Dem zweiten Verfuche zu Folge wird der 

Blitz, ‘wenn er den Gewitterableiter C trifft, den 
Weg CF nehmen, und folglich, wenn 42 die 
Grenze der geladenen Luftfchicht ift, in das mit 
dem Ableiter verfehene Gebäude felbft, und wenn 


43 diefe Grenze ift, in das benachbarte Gebäude | 


bei F einfchlagen. 
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II. 
Einige 
OPTISCHE BEMERKUNGEN, | 
befonders über die Reflezibilicas der 
Lichtferahlen, 
von 
P. 
Profeffor zu Gegf, F. R.$. *) 


Die verfchiedene Brechbarkeit der farbigen Elemen- 
te des Lichts, mit der feit Newton's Zeit die 
Phyfiker fich emfig befchäftigt haben, und die, von 
allen Seiten beftiitten, fich doch. gehörig beftätigt 
hat, fcheint jetzt keinem Streite mehr unterworfen 
zu feyn. Nicht fo die verfchiedene Reflexibilieat 
des farbigen Lichtes. Noch kürzlich hat ein eng- 


*) Im Auszuge aus den Philofophical Transart. for 
1798, Part. 2, p 311 — 331. Prevoft kannte, 
als er diefen Auffatz der Londner Societät über- 
fchiekte, nur die erfte Abhandlung Broug- 

*ham’s in den Philofoph. Transact. for 1796, Part. 1, 
und nicht deffen zweite Abhandlung in den Philo/. 
Transact. for 1797, Part. 2. Diefe zweite Abhand- 
lung veranlafste ihn zu mehrern Verfuchen über 
die verfchiedene Reflexibilität des farbigen Lichts, 
welche mit den dahin gehörige Bemerkungen aus 
gegenwärtigem Auffatze, zu einem Ganzen ver- 
fchmolzen, im Journal de Phyfique, t 6., p. 273 — 

293, abgedruckt find. Sie trage ich in dem An- 

hange zu dielem Auffatze nach. d. H, 
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Wifcher Phyfiker, Brougham, der die Gefetze die 
fer Reflexibilität zum Gegenftande feiner Unterfi- 


chen fchliefsen zu müffen, dafs nicht alles Licht 
gleich reflexibel ift, fondern das die brechbarften 


fo dafs, wenn unter einem gewilfen beftimmten 
Winkel ein weifser Lichtftrahl auf eine Glasebene 
fäll:, der violette Strahl allein zurückgeworfen wer- 
de, indefs die fechs andern farbigen Strahlen noch 


‘dem der Abprallungswinkel gleich. Nach Br oug- 
“ ham hingegen ift dies lediglich für die Strahlen. 


chungen machte, auf feine Verfuche Folgerungen 
gegründet, die den Refultaten, welche Newton 
aus den feinigen zog, widerfprechen. 

Newton *) glaubte erjiens aus feinen Verfu- | 


Strahlen auch ftärker reflexibel als die andern find, 


durch das Glas hindurchgehn, blofs Brechung er- 
leiden, und erft zurückgeworfen werden, wenn der 
Einfallswinkel des Strahls vergröfsert wird. Broug- 
ham **) findet diefe Verfuche nicht ganz überzeu- 


itiitzend, die entgegengefetzte Behauptung auf, dafg J 


. nämlich alle Lichtftrahlen bey gleichem Einfallswine 


gend, und fiellt, auf einen andern Verfuch «l 


‘kel auch eine gleiche oa haben, zurückge 
worfen zu werden. 

Nach Newton ift zweitens für alle zurtickge 
worfene Strahlen der Unterfchied der Einfallswinkel 


zwifchen blau und grün der Fall; bei allen andern 1 
*) Optica, lib. I., pars 1, prop. 3.. 
**) Philof. Transact. for 1796, pag. 272. 
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winkel ungleich, und zwar fo, dafs die brechbar- 
ften Strahlen am wenigjten reflexibel find, „allo für 
den rothen Strahl der‘ Abprallungswinkel kleiner, 
für den violetten dagegen rar als der Einfalls- 
winkel wirt. 

Diefe beiden widerfprechenden ver 
dienen eine genauere Unterfuchung, da es wichtig 
ind, it, zu wiffen, auf weffen Seite hier die Wahrheit 
und welcher von beiden Phyfikern die Natur. 
am forgfältigften befragt, und ihre Antworten am 
beften ausgelegt hat. Diefes will ich verfuchen 
hier entfcheiden. Die. Abhandlung Broug- 
ham’s enthält aufserdem noch eine Menge anderer 


‘ 


befonders die Phänomene der Beugung des Lichts 
mit grofser Sorgfalt, daher feine Meinung, die mit 


eine forgfiltige Prifung verdient, 


kge Strahlen eine verfehiedene Pefeemiions nach 
nkel Newtons Sinne ftatt. Ana 


Newton liels einen weilsen Lichtftrahl fenk- 


bleu frecht auf die vordere Fläche eines Prisma fallen, 

derafım zu beobachten, wie diefer Strahl von der hin- 

tern Fläche werde zurückgeworfen werden. “Als 

r das Prisma etwas drehte, wurde zuerft.der vio- 

lette Strahl, dann. die andern nach ihrer Brechharkeit, 

d zuletzt ‘der rothe Strahl] zurückgeworfen; wor 
Annal, d. Phyfik, 5.B, 2.56, K 


farbigen Strahlen find dig Einfalls- und Abprallungs.. 


fehr intereflanter Beobachtungen, und entwickelt ' 


yielga neuen und wichtigen Verfuchen unters - 


Erfee Frage... Findet zwi/chen den farbig | 
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‘aus Newton fchliefst, dafs der violette Strahl un- 
ter einem kleinern Einfallswinkel als der rothe zu- 
rückgeworfen werde. (Experim. 9.) 


Recht, dafs, da das Prisma aus feiner erften Lage§. 
‚gedreht werden mufste, um die Zurückwerfung zu 
bewirken, der Strahl nicht mehr ungebrechen durch 
die Vorderfläche durchgehn konnte, dafs mithin 
die farhjgen Strahlen nicht unter gleichen Winkeln 
auf die Hinterfliche auffielen. Nach Newton's 
ausdrücklicher Angabe war aber das Prisma, 
(Fig. ı,, Taf. IV,) hierbei nach der Richtung 
ABC gedreht worden, fo dafs das Einfallsloch 
PO vom einfallenden Strahle abwärts nach 4 
zu fiel. Da nun die violetten Strablen PV, als 
die brechbarlten, am nächften nach dem verlänger- 
ten Einfallslothe zu gebrochen werden; fo mulste 
in diefem Falle der Winkel PVC gröfser als PRG, 
mithin PV kleiner als PV R feyn, und der violet 
te Strahl unter einem kleinern Einfallswinkel als det 
rothe auf die Hinterfliche des Prisma auffallen, d.h. 
‚unter den ungünftigften Umftänden für die Zurück- 
werfung. Und doch wurde der violette Strahl ehr 
als der rothe zurückgeworfen; er war daher vr 

* mehr reflexibel als der rothe. 

Dagegen- bleibt indefs noch eine Schwierigkeit, 
Newton befchreibt den Querfchnitt feines Prisma 
als ein gleichfeitiges rechtwinkliches Dreieck, (Or 
tic. Exper. 9, lib. ı, p. ı.), daher der Einfallswit 
kel des Strahls FD auf die Hinterfliche BC unge 

fähr 45° betragen hätte. Nun aber wird {chon bei 


Hiergegen bemerkt nun zwar Brougham mit 
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einem Einfallswinkel von 40° 11 der ganze Strahl 
reflectirt; follte folglich ein Theil deffelben durch 
die hintere Glasfliche noch durchgehn, fo hätte das 
Prisma fo gedreht werden müflen, däfs der Einfalls- 


winkel auf die Hinterfläche vermindert worden wä- 


re, und diefes kann nur dann gefchehn, wenn man 
das Prisma nach der entgegengefetzten Richtung 
BAC dreht. Dann fiele aber das Einfallsloth OP 
auf die entgegengefetzte Seite des einfallenden Strahls 
als in Fig. 1, und eben -fo‘der violette Strahl auf 
die andre Seite des rothen, da denn fein Einfalls- 
winkel:der gröfsere wäre, und es mithin keinen 
Beweis einer gröfsern Reflexibilität abgeben könnte, 
wenn er früher als der rothe zurückgeworfen wür- 
(de. Allein diefe Schwierigkeit, die blofs aus dem 
füchtigen Vortrage an der erwähnten Stelle eht- 
fpringt, fällt fort, wenn man damit die Lectiones 
Opticas *) vergleicht, wo man eine Art von Com«. 
\mentar zu jener Stelle findet, und wo Newton | 
ausdrücklich fagt, dafs er fich verfchiedener bre- 
chender Winkel bedient habe, und dafs man umdie 
‘erwähnte Wirkung zu erhalten, Prismen mit einem 
Brechungswinkel von nicht mehr als 40° nehmen — 
müffe. Geht ein weifser Lichtltrahl fenkrecht durch 
die Vorderfläche eines folchen {chicklich gewählten 
Prisma, fo®wird ein Theil feines farbigen Lichts, 
und zwar das ftärker brechbare, reflectirt, indefs 
das minder brechbare noch durch die Glasläche 


Newtoni Opuscula, Laufannae 1744s Tom. » 


2 17 — 223. 
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. durchgeht, woraus offenbar erbellt, dafs die violet. 


ten Strahlen reflexibler als. die übrigen find, diefen 
Ausdruck in Newton’s Sinne genommen. 


Brougham führt noch als einen Beweis de 


entgegengeletzten Meinung folgenden Verfuch an: 
„Ich bielt ein Prisma fenkrecht, und.fing das Far- 
benbild deffelben mittellt eines zweyten Prisma fo 
auf, dafs es von deffen Hinterfliche zurückgewor- 
fen wurde, da dann alle Strahlen unter gleichen 
Winkeln einfielen. Als ich darauf das fenkrechte 


_ Prisma um feine Achfe drehte, fo wurden ftets alle 


farbigen Lichtftrahlen zugleich durchgelaffen oder 
zurückgeworfen.“. Zu gefchweigen, dals New- 
ton gerade das entgegengefetzte Refultat bey die 


_ fem Verluche erhielt, *) fo konnten die farbigen, | y 


durch das fenkrechte Prisma gebrochnen Strahlen, 
doch nicht alle, weder anfangs, noch beim Drehen 


- des Prisma, unter gleichen Winkeln auf das zweite 


Prisma auffallen; die Einfallswinkel konnten allo 


_ leichtlich fo ausfallen, dafs, Newton s Behauptung 


ungeachtet, diefer Erfolg eintreten mochte; wie 
wohl Brougham felbft auf diefen Verfuch nicht 
weiter beftelt, ihn auch nicht wiederholt zu haben 
{cheint.. 

Es fcheint mir folglich, dafs man nn immer 
Newton berechtigt ift, zu behäipten, dafs 
die brechbarften Strahlen auch am meiften re 


*) „Radii purpuriformes primo omnium reflectuntur, 
et ultimo rubriformes.‘* Lect. Opusc., T.% 
peg 220,. 
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flexibel find, diefen Ausdruck nach feinem A 
gebrauche genommen. 

Zweite Frage. Finder farbigen 
Strahlen eine verfchiedne Reflexibilicät nach 

:Brougham’s Sinne fiatt? 
; Ein weifser Lichtftrahl, den Brougham auf 
den Umfang eines felır dünnen und polirten Cylin- 
ders, (einer Metallfaite,) fallen liels, gab zurück- 
geworfen ein Farbenbild; und da in diefem alles ge» 
meffen und den Umftänden gemäls berechnet wur- 
de, fcbien es,, als würden die, bläulichen und griin- _ 
lichen. Strahlen allein unter einem, ihrem Einfalls-, — 
winkel gleichen Ausfallswinkel zurückgeworfen; 
die rothen hingegen unter einem kleinern, und die 
violetten unter einem 
reflectirt. 

Diefes ift der Prndapentäla Verfuch für B roug- 
ham’s Behauptung, idafs die Ausfallswinkel der 
rothen Strahlen kleiner, der violetten'gröfser als 
der Einfallswinkel, una das farbige Licht ja fo fern 
von verfchiedner-Reflexibilität fey. Es kémmt alfo 
darauf an, ob der Verluch für diefe eater be- 
weifend ift. 

Da die Kraft, worauf die Zartchingtong der 
Lichtftrahlen beruht, fie fey welche fie wolle, pach 
Perpendikeln auf der zurückwerfenden Fläche 
wirkt, und in der ganzen Sphäre ihrer Wirkfamkeit 
bei gleichen Entfernyngen des Lichtes gleich ftark 
ih, (Sitze Newton’s, die Brougham annimmt;) 
fomu!s für eine zurückwerfende Ebene das katoptri- 
ffhe Grundgefetz, welches bis jetzt alle Optiker 
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angenommen haben, in aller Strenge ftatt finden, 
wie auch die Intenfitat der repulfiven Kraft und 
die Gefchwindigkeit und Neigung des einfallenden 
Strabls befchaffen feyn mögen, vorausgefetzt, dafs 


. der Strahl nicht mit der Ebene parallel läuft, fon- 


dern wirklich gegen fie geneigt if. Dann kana 
aber weilses Licht, das ganz zurückgeworfen ‘wird, 
dabei nicht in farbige Strahlen zerfetzt werden, 


welches vollkommen mit Brougham’s Verfuchen. 


übereinftimmt, dem diefe Zerfetzung mittelft Ebe- 
nen oder krummer Flächen, die nicht einen aufser« 
ordentlich geringen, fo zu fagen verfehwindenden 
Halbmeffer hatten, (wo folglich. ein Element der 


Curve für ein Lichtpartikelchen fo Bes eben war) 
‚auf keine Art gläckte. 


Es fey HHH Fig. 2 ein fehr dünner polirter Cy-' 


_linder, (die Metallfaite,); BRK die Sphäre der 


Wirkfamkeit deffelben auf das Licht, und AB ein 
weilser Strahl, der auf fie im Puncte B einfällt. Da-' 
bei wollen wir annehmen, was auch'Brougham 
thut, das farbige Licht werde in verfchiedener Stär- 
ke zurückgeltofsen, und zwar das rothe ftärker als’ 
däs violette, fo dafs der violette Strahl tiefer in die 
repulfive Sphäre eindringt. Nun !aber folgt aus 
dem Newtonfchen Gefetze für diefe Zurückwerfüng 
dafs die Bahn des gleichartigen Lichts in’ diefer Sphi- 
re eine krummte Linie mit zwei fich deckenden Ae 
ften feyn muls, deren Achfe durch den Mittelpunkt 
C der Spbäre, oder des Querfchnitts des Cylinders 
geht; und ift diefes der Fall, fo mufs der Winkel 
unter dem der Strahl aus diefer Wirkungsfphäre aus.‘ 
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tritt, dem Eintrittswinkel deffelben in ihr ‘gleich _ 
feyn. Ift daher BOR der, Weg des rothen, BQOV 
der Weg des violetten Strahls durch die repulfive 
Sphäre; fo find die drei Winkel FV L, ERG, ABD 
gleich. Dem Beobachier erfcheint aber der Kreis 
BRVF nur als ein Punkt: und überheht er deshalb 
die Sphäre der Wirkfamkeit, und beachtet blofs 
den Winkel, den die ausfahrenden rothen Strahlen 
RG und violetten VL mit dem einfallenden weilsen 
Strable 4B machen; fo wird er verführt werden, zu 
glauben, dafs für denfelben Einfallswinkel die Ab- 
prallungswinkel der farbigen Strahlen ungleich find, 
wie diefes mit Brougham der Fall war, und da- 
dei ift es am natürlichften, anzunehmen, dafs für 
die mittlern, d.b. für die grünlichen oder blauli- © 
chen Strahlen, der Abprallungswinkel dem Einfalls- _ 
winkel gleich fey; eine Behauptung Brougham’s, 
die keinesweges Erfabrung, fondern blofs Muthma- _ 
fsung ift. Denn es läfst fich kein Mittel erdenken, 
wie man bei diefen Verfuchen den Einfallswinkel 
unmittelbar und einzeln meffen könnte. . 


Da nun, wenn man mit Bro u gh am ‘annimmt, 
dafs der rothe Strahl ftärker als der violette zurück- 


geftofsen werde, der Fundamental- Verfuch diefes 
Phyfikers aus dem bekannten Reflexionsgefetze, für 
ebne Oberflächen fich genugthuend erklären läfst; 
fo ift es nieht nöthig, von diefem Gefetze abzugehn. 
Und hieraus fchliefse ich, da/s die Jarbigen Serah- 
len nicht reflezibel, in Bro ugham’s 
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Sinne, find, und dals Newton’ 
das wahre Gefetz der Natur fey. “ *) 
Eine Bemerkung. Aus den bisherigen 
{  anderfetzungen folgt, dafs die violetten Strahlen 
eher, (Newton’s Verfuch), die rothen dagegen 
feärker, (Brougham’s Verfuch) zurückgewor 
‘fen werden. Beides ‚würde vielleicht nicht unver- 
| einbar feyn, felb{t wenn es unter denfelben Ums - 
ftäoden ftatt finde; denn es liefse fich z. B. denken, 
dafs die Sphäre der Wirkfamkeit fich für die violet« 
ten Strahlen etwas weiter als für die rothen erftre- 
ckte, für diefe aber von grölserer Intenfität wäre, 
Allein es ift wefentlich, hierbei zu bemerken, dafs 
beide Wirkungen unter /ehr verfchiedenen, ja felb{t 
unter entgegengefetzten Umftänden ftatt fanden. 
Und diefes deutet auf eine wichtige Ausnahme von’ 
‘Newton's Bebauptung über die ungleiche Re 
! flexibilitat des farbigen Lichts. 
4 Beiden Verfuchen, auf welche Newton die-- 
| fe Behauptung gründet, geht die Zurückwerfung 


—— 


PP 


*) So weit fteht Prevoft’s Auflatz fowohl in den 

a Philofoph. Transact., als im Journal de Phyfique. Die 

folgenden Bemerkungen und Annäherungen finden 

: Sich allein in den Transactions. Im Journ. de Phyf. 
ec fährt er dagegen bier folgendermalsen fort: „Ich 

i übergehe mehrere Bemerkungen, die mit diefer 

Materie in Verbindung [tehn, und wende mich fo- 

gleich zu einigen Verfuchen, welche das bisherige’ 
— Raifonnement völlig zu beftatigen fcheinen.* Die | 
fe Verfuche ver/pare ich für den Anhang. «4, H, 
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im dichtern Mittel vor, *) wird folglich mittelft eit 


ner Anziehung bewirkt. Bei Brougham’s Fun- 
damental- Verfuch gefchieht dagegen die Zurück- 
werfung im dünnern Mittel, und wird daber durch 
Zurück/tofsung verurfacht. Man fieht daher eines 
Theils, dafs die brechbaren Strablen, d.h. die, 
welche das dichtere Mittel beim Durchgehn durch 


‘daffelbe am ftarkftén anzieht, auchim Falle des Zu- 


rückprallens am ftärkften von diefem Mittel ange- 


“zogen werden; anderntheils, dafs die am wenigften 


brechbaren Strahlen, d. b. die, welche das dichte- 
re Mittel beim Durchgehn am wenigften anzieht, im 
Falle des Zurückprallens am ftärkften abgeftofsen, 
d.h. am wenigften angezogen werden. Und diefes 
fcheint eine Ausnahme von Newton’s Geletze der - 


‚ ungleichen Reflexibilität zu feyn, welches fich blofs 


auf Verfuche gründet, ‘wo die Zurückprallung im 
dichtern Mittel gefchieht. . Ueber den zweiten Fall, 
nemlich die Zurückwerfung im dünsern Mittel, hat 
weder Newton noch ein Phyfiker bis auf Br o ug- 
ham Verfuche angeftellt. Und-die Verfuche diefes 
Naturforfchers fcheinen mir, (wenigftens indirect, ) 


Nemlich i im Prisma; f. Optica, lib. I. p. 2, Exp. 
get io. Zwar könnte man beim ioten Verfuche 


das Gegentheil glauben; allein’ ich glaube niche; — 


dals die beiden Prismen fich fo genau auf einander 

legen liefsen, dafs nicht Luft genug zwifchen ihnen 

geblieben wäre, um die Zurückwerfung an der 
Vorderlläche zu bewirken, 
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‘flexibilitit für diefen Fall zu deuten. In mir wenig~. 


ftens, erwecken fie einen Hang zu glauben, dafs; 
diefe Reflexibilität der vorigen entgegengefetzt ift, 
welches überdies fehr- natürlich zu vermuthen ift. 


Einige Annäherüngen. +) 

Erfte Frage. Lajst fich die Beugung des 

“Lichts aus den Gefetzen für die Pur 
‘des Lichts erklären ? 


‘Die Gefetze, wide wir für die Zurück: 
werfung aufgeftellt-haben, find: dafs 1. die zurück- 


ftofsende Kraft.nachiden Perpendikeln auf der zu« 


rickwerfenden Ebene wirkt; und:dafs 2.die rothen 


. Strahlen ftärker als die violetten, oder überhaupt! 


die minder breohbaren Strablenftärker als die brech- 


barern zurückgeltofsen werden. 


Die Gefetze für die Beugung des Lichts, 
Bro ugham Sebr gut beftimmt hat, find, (abgefehen: 
von einigen genauen Maafsen,) folgende: ı. der am 
meiften inflexible Strahl ift auch am ftark{ten de- 
flexibel; 2. der brechbarfte Strahl ift ftets am min- 
deften flexibel; .fo dafs. der rothe Strahl in beiden 
Fällen der Beugung, (Inflexion und Deflexion » 
ftärker als der violgtte gebogen wird, 
Was diefes Phänomen allein betrifft, fo ftimmt 
das Gefetz der Deflexion mit denen der Zurück» 
werfung überein, indem fich hier, wie in der Zu- 
rückwerfung, bei den rothen Strahlen die ftärklte 


Zurückftofsung äufsert. 


no 


| 
if 
if 
| 
f 
gq 
i 


ifs. 


T3444. Fes 


[ J 

Das Gefetz der Inflexion ftimmt hingegen nicht 
mit den Gründen überein, welche die Zurückwer- 
fung erklären. Man könnte mit Brougham an- 
nehmen,, dafs die Strahlen, bei welchen die ftärkfte 
Zurückftofsung ftatt findet, auch am ftärkften an- 
gezogen werden; die ungleiche Brechbarkeit der 
Lichtftrahlen {cheint aber gerade ug das Gegentheil 
zufübren =, 

'Das verfetzt uns in eine ähnliche Lage, wie 
Brougham’s Verfuch mit einen kleinen Cylinder. | 
Die Körper, welche das Licht beugen, laffen fich 
mit dem kleinen Cylinder vergleichen; fo wie bei 
diefem, fo ift auch bei ihnen der Einfallswinkel des 
Strahls nicht unmittelbar gegeben, und man hat 
auch bei ihnen Grund, zu vermuthen, dafs er fowohl 
dem Deftexions-Winkel als auch dem Inflexions-Win- 
kel gleich ift, nur dafs der Beobachter diefes über- 
feht, — Uebrigens ift das Phänomen der Inflexion 


zulammengefetzter » weil die Curve, in welcheder | 
Strahl fich bewegt, zwei Wendungspunkte haben 


mufs. Es läffen fich für diefe Gefetze einige Erklä- 


runfién auffinden, die dem erften Anfcheine nach} 


gegen anerkannte Grundfätze zu verftofsen {cheinen ;; 
doch enthalte ich mich aller Verfuche dazu.  \ 


Zweite Frage. Lafjen fick die Gefetze far, 
die Zurückwerfung und Brechung 


vereinigen? 
Ja! So wie die Lichtftrahlen durch die repels 
Sphare hindurch find, kommen fie in die attractive; 
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und obfchon die rothen Strahlen am ftärkften zu- 
riickgeftofsen werden, fo hindert das nicht, dafs 
fich auf die violetten die ftärkfte Anziehung äu-, 


fsern könne. Vielmehr fcheint eins mit'dem ans 
dern fehr natürlich verbunden zu feyn, und man 


_ hat Grund, beiStrahlen, die ich fchwerer zurückito-, 


fsen laffen, eine ftärkere Anziehung zu erwarten. 


' Diefe zeigt fich auch in der That bei der Brechung 


der Lichtftrahlen. Denn fchwerlich ift irgend et- 
was in ‘der theoretifchen Optik beffer erwiefen, als; 
dafs dieBrechung auf einer Anziehung nach denPer-! 
pendikeln. auf.der brechenden Fläche beruht, nnd) 
dals die violetten Strahlen deshalb brecbbarer find,, 
weil fie von diefer Fläche ftärker als die andernjan~’ 
gezogen werden. Und damit ftimmt die Erifchei- 


nung beim Zurückwerfen im dichtern Mittel völlig... 


“Dritee Frage. Laffen fich dieGeferze der Bew. 


‚gung aus denen der Brechung des Lichts ableiten? . 


Nein. Denn immer bleibt das Gefetz ‘der In- 
flexion aus den letztern unerklärbar, ‘da es font, 
als würden die rothen Strahlen bei der Inflexion am 


ftärkften, bei der Brechung am wenigften von Her 


wirkenden Fläche angezogen. In fo fern ftehn alfo 


die der Beugüng des Lichts für 


Vierte Frage. Ifbes niche einerlei Kraft, die: 
nur nachVer/chiedenheit der Um/tände ich ver-» 
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‚jchieden dufsert, durch welche das Licht zu- 

riickgeworfen, gebrochen und gebeuge wird?‘ 

So frug {chon Newton zu Anfang diefes Jahr- 
hunderts, und noch jetzt, am Ende deffelben, bleibt, 
wie mich dünkt, diefe Frage-unbeantwortet.' Zwar 
bejaht fie Brougham beftimmt, am Schluffe feiner 
Abban@hung, wo er die Refultate feiner Unterfuchun-, 
gen zufammenftellt, und das ift auch das wahrfcheinli- 
chere; aber bewiefen ift es auch durch ihn noch nicht. _ 

Die einzige neue und unftreitig wichtige Aehn- 
lichkeit, welche Brougham unter diefep drei 
Klaffen von Phänomenen aufgefunden hat, ift das 
harmonifche Verhältnifs der einzelnen Farben in 
den Farbenbildern, fie mögen durch Brechung, Zu 
rückwerfung oder Beugung hervorgebracht feyn. _ 
Sie beftärkt die an fich fchon ‘fo wahrfcheinliche | 
Meinung, dafs diefe Erfcheinungen aus einerleiPrin- - 
eip Nielsen; aber weiter wage ich daraus zu 
fchliefsen. 

Zwar ftellt Brou die auf: 
„die Reflexibilität der Lichtftrahlen ftehe im umge- 
kehrten Verhältniffe mit ihrer Brechbarkeit;*“ die- 
fes gründet fich aber auf folgende Verfuche: New- 
ton liefs aus der ebenen Oberfläche eines Prisma, 
unter einem bekannten Einfallswinkel, einen Licht- 
ftrahl ausgehn, beobachtete den Brechungswinkel 
der rotben und violetten Strahlen, und fand, als 
der gemeinfchaftliche Einfallswinkel 31° 15’ o 0 
betrug, den gebrochnen Winkel des rothen Strahls, 
53° 4’ 58” und den des violetten Strahls m St 2”, 
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__mithin-verhielten fich die Sinus diefer Winkel wie 


50:77:78 — Brougham liels einen weifsen 
Strahl auf die convexe Oberfläche einer Metallfaite 
unter. einen unbekannten Einfallswinkel' fallen, 
beobachtete deffen Zurückwerfung, und fchlofs 
daraus, der gemeinfchaftliche Einfallswinkel habe 
77° 20‘, der Abprallungswinkel der rothen Strah- 
len 75° 50‘ und der der violetten 78° 51‘ betragen, 
woraus für die Siaus diefer Winkel das Verhältnifs 
von 773: 77:78 folgt. In beiden Fällen drücken 


‘alfo zwar die Zahlen 77 und 78 Gränzen aus, fo- 


wohl für die Brechung als für die Zurückwerfung; 
allein darausläfst ich keinesweges auf ein umgekehre 
tes Verhältnils zwifchen den Gröfsen, die man.in 


diefen Phänomen gemeflen hat, fchliefsen. Dazu 


find, fihe man auch nur blofs auf die Einfallswia- 


kel, die Umftände viel zu verfchieden; und da 


dies bei gleichem Einfallswinkel die Farbenzer~ 
ftreuung von der Befchaffenheit der brechenden 


Materie abhängt, fo läfst ich vollends kein folches 


beltimmtes Verhältnifs ohne Rückficht auf die Ver- 
fchiedenheit der Materien denken. Brougham'’s 


„Behauptung will daher nur fo viel fagen: „dafs die 


farbigen Strahlen, die auf dem durch Brechung er- 
zeugten Farbenbilde den meiften Raum einnehmen, 
auf dem Farbenbilde, das durch Zurückwerfung 
entiteht, den kleinften Raum einnehmen, und daß 


. in beiden Farbenbildern ein harmonifches Verhält- 
nifs ftatt finde, (er que Tun et l'autre offre la divifion 


harmonique.) Das deutet zwar auf Aehnlichkeit, 
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reicht aber nicht hin, daraus auf Einheit des Prin- 
cips für beide Erfcheinungen zu ichliefsen. 

_ Gerade fo ift Br ougham’s Behauptung, „die 
Beugbarkeit verhaltefich direct wie die Reflexibilitat, 


und indirect wie die Brechbarkeit der Strahlen, * 


zu verftehen. Die Umftände find ‘dabei noch vie] 
ungleicher, und defshalb ift das harmonifche Ver- 
bältnifs im Farbenbilde ein noch viel fchwächerer 
Grund für die Identität des Princips diefer drei Er- 
fcheinungen. — Und doch kann man nicht läug- 
nen, dafs diefe {chwache Analogie zu jener Ueber- - 
zeugung leitet, und dafs der Verftand nicht eher be- 
friedigt feyn wird, bis man die Beugung des Lichts 
mit der Brechung und Zurückwerfung auf ein Prin- 


zurückgeführt haben wird. 


Fünfte Frage.’ Verdient der phylifche € 
den,fchon Newton für diefe Phänomene angedeu- 
tet und Brougham zu Rechnungen benutzt hat, 
nämlich die Maffenverfchiedenheit der farbigen 
Lichtpartikelchen, einiges Zutrauen, "da wir ‚über 
die Kräfte, welche diefe Erfcheinungen bewirken, 
befonders die Repulfivkraft, und über den Mangel 
an Uebereinftimmung zwilchen der Beugung und. 
den übrigen Phinomenen, noch fo febr im Dun- 
keln find? 

Ift man berechtigt, Newton’ s Theorie vom 
fchwerern und leichtern Durchgange des Lichts, 
Schichtenweife, (des accts de facile e¢ difficile 
transmiffion,) fir eine Hypothefe zu halten? Sie 
ift nichts als die verallgemeinerte Auslage einer 
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richtig beobachteten Thatfache. Hängen die ab 


wechfelnden Transmifionen und Reflexionen ledig- 
lich von der Dicke der durchfichtigen Schichten ab, 


fo müllen entweder die Lichtftrahlen, oder die Mittel, 


abwechfelud, in gleichen Zeittheilchen in entgegen. 
gefetzten Dispofitionen feyn. Wenn man die Ver- 


~ fuche mehr abwechfelt, fo wird. es fich zeigen, ob 


die Dicke der Schichten darauf Einflufs hat. Der 
Abbé Mazeas hatte zu diefem Ende einige Verfu- 


che angeftellt, die zwar noch kein entfcheidendes 


Refultat gaben, (Mém. des Sav.,Eer. 1755,) auf die 


fich aber vielleicht mit Erfolg fortbauen liefse, . 


Newton fcheint auf die Theorie der dünnen 


durchfichtigen Schichten febon in feinem 27ftea 
Jahre gekommen zu feyn, und hat fie erft 35 Jahr 


fpäter bekannt gemacht. Denn fchon 1669 fpielte 
er darauf in feinen Vorlefungen zu Cambridge an, 
und die erfte Ausgabe fginer Optik erfchien im Jahr 
1704. So lächerlich es feyn würde, felbft die höch- 
{te Autorifät Vernunftgründen en' gegen zu fetzen; 
fo fehr verdient auf! der andern Seite eine fo über- 
dachte Meinung forgfältige Prüfung. 

Zum Schluffe-bemerke ich noch, dafs wenn die 
Erfcheinung, welche Brougham im Zurückwer- 
fen der Lichtftrahlen von einem fehr kleinen cyt 
linder wahrnahm, fich aus den Grundfatzen New- 


ton’s ableiten läfst, diefes dem Gebrauche nicht 


entgegenfteht, den Brougham davon zur Erklä 


rung der natürlichen Farben der Körper macht, . 


~ Seine Erklärungsart widerfpricht der Newtonfchen 
nicht, 
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‚nicht, da es gar nicht ausgemacht ift, dafs die Far- 
ben der Körper nur auf Eine Art erzeugt werden. 
Dabei muls nothwendig jedes Theilchen des Kore 
pers die Strahlen unter ‚vielerlei Winkeln zurück» 
werfen; ich finde aber nicht, dafs Brougham die ' 
Erfcheinung an feinem dünnen Cylinder unter ver. 
ichiedenen Einfaliswinkeln bewirkt habe i da er nur 
von Einfallswinkeln, die wae 77° betrugen, 
zu fprechen fcheint. 


ANHANG. 
Einige Verfuche über die verfchiedene 
‘Reflexibilitae des farbigen Liches, 


von - 
P Prevost, *) 


RE verfichert, dafs, als er einen weifsen . 
Lichtftrabl auf die Oberfläche einer Metallfeite un- 
ter einem Winkel von 77° 20’ habe einfallen laffen, 
er gefunden habe, dafs die rothen Strahlen unter 
einem Winkel von 75° 50’, die violetten unter ei. 
nem Winkel von 78° 51’ zurückgeworfen wurden, ' 
fo dafs die Sinus des Einfalls» und diefer beiden Ab-' 

prallungswinkel zu einander im Verhältniffe von _ 
773: 77 + 78 ftanden, **) Wirwollen uns an diefe 


*) Journal de Phyfique, t 6, p. 284 — 293. Vergl. 
oben S. 129, Anm., und $. 138, Anm = d. Hy 
**) Siehe oben S, 144.- 
Annal, d. Phyfik. 4.B, 2. St. L 
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Thaifache halten, und daraus einige’ Folgerurgey 
ziehn. 3 
Die Diverzenz der rothen und der violetten zur 
riickgeworfenen Strahlen ift entweder, wie ich be 
hauptet habe,’ der Krammung der zuriickwerfen 
den Sphäre, oder der verfchiedenen Reflexibilitat 
der farbigen Lichtfirahlen, in Brougham’s Sinng 
zuzufchreiben. Im erftern Falle findet fie bei kei 
nem ebenen Spiegel Statt, wohl aber im Jetzterm *) 
Fhe ich jedoch zu Verfuchen hierüber fchritt, 
machte ich folgende Ueberlegung. Wenn die ro 
then und yioletten Strahlen bei gleicheın Einfalls- 
winkel auf denfelben Punkt, divergirend zurückg& 
werfen werden, und die Sinus ihrer Abprallungswia- 
_ kel, wodurch diefe Divergenz beftimmt wird, um 
des gröfsern Sinus verlchieden find; fo mufs, 
Steht das ;Auge um 10000 Theile vom Reflexiones 
punkte ab, und werden die mittlern Strahlen um 
ter einem Winkel von 77° zurückgeworfen, det 
Sinus der mittlern zurückgeworfenen Strahlen 9759 
{folcher Theile, und mithin die Divergenz zwifchen 
den rothen und violetten Strahlen, die, nach 
Brougham, etwas über 5 dieles Sinus betragen 


*) Brougham macht in feiner zweiten Abhandlung 
in der That Anwendungen davon auf ebene Spie 
gel; diefe find aber gänzlich unzuläfiig, liegt die 
beobachtete Divergenz in der Krümmung, nicht ia 
der verfchiedenen Reflexibilitit der Lichtftrahlen. 

Pr. 
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1 
oy | foll, ungefähr 125 folcher Theile betragen, Sind 
‘| diefe Theile kleiner als Hundertel vom Millimétre,, 
it | fo möchten die farbigen Strahlen allerdings einan- 
&jder zu nahe feyn, um von einander unterlchie- 
n- | den zu werden; find es aber nur Zehntel - Miyime- 
at | tres oder gröfsere Längen, fo laffen fie fich gewifs 
,| unterfcheiden. Denn rothe und violette Strahlen, 
suldie über ein Centimetre von einander abftehn, er- 
) }icheinen fo, wie im Farbenfpectro eines Prisma’ 
tt, [von Kronglas, bei einem brechenden Winkel von 
163°, das 17 Centimétres, (3 Fufls,) vom Prisma 
Is | aufgefangen wird. Ein folches Farbenfpectrum ift 
& | aber fehr wohl wahrnehmbar. 
FR Verfuch 1. Ich liels einen Lichtftrahl disc 
mf ein kreisförmiges Loch, von 1 Millimétre, (3 Li 
fs; nie,) Durchmeffer fo auf einen ebenen Glasfpie- 
gel fallen, dafs der zurückgeworfene Strahl einen 
“I Winkel von ungefähr 77° mit der Spiegelfliche 
machte, und brachte das Auge in diefen zurück- 
ol geworfenen Strahl etwas über 3 Metres, (ungefähr 
10 Fufs,) vom-Spiegel.” Das Bild des Lochs war 
nicht farbig; und mehrentheils fand nur ein einzi= 
ges Bild Statt, Zeigten fich mehrere, welches be- 
fonders von der Entfernung zwifchen dem :leuch- 
‘tenden Punkte und dem Spiegel abhing, fo rührten 
fie offenbar yon der vielfachen Reflexion in dervor 
dern und der hintern Glasfläche her, von der ich 
beim nächften Verfuche mehr fagen werde, | 
Diefes war zu erwarten, Dennjwarfen ebene 
Spiegel die divergent zurück, fe 
La 
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würden, wenn man fich von ihnen entfernte, die 
Gegenftände darin nicht unter ihren natürlichen 
Farben, fondern wie durch ein Prisma mit farb 
gen Rändern erfcheinen. Auch gefteht Brougham 
in feiner erften Abhandlung, (Philof. Transact. Sor 
1796,) dafs es ihm nicht gelungen fey, die farbi- 
gen Strahlen mittelft ebener Spiegelflächen von ein- 
ander zu trennen. In feiner zweiten Abhandlung 
drückt er fich indefs.fo aus, als habe.er endlich 
. diefe Farbenzerftreuung bewerkftelligt, ohne doch 
die Art, wie er fich dabei genommen, oder Verf 
che darüber anzuführen. Dieies beftimmte mich, 
auf Mittel zu finnen, die Wirkung einer ungleichen 
Reflexibilität des farbigen Lichts nach Willkihr 
. vergröfsern, und viel anfchaulicher-machen zu kön- 
nen, als durch blofses Entfernen vom Spiegel, da- 
mit aller Zweifel hierüber gehoben würde. 

‚ Diefes läfst fich fehr leicht durch wiederholte 
Zurückwerfung bewerkftelligen. Denkt man fich 
zwei unbegrenzte, einander in paralleler Lage ge- 
gen über ftehende Spiegelebenen, welche den Strahl 
‚wiederholt von einer zur andern zurückwerfen; fo 
würden ‚Strahlen. von verfchiedener Reflexibilitit 
immer weiter von einander zerftreut werden, f& 
wohl wegen des längern Weges bis zum Auge, al 
‚auch wegen der Veränderung des Auffallswinkeb 
der farbigen Strahlen nach der erften Reflexion, bei 
jeder der folgenden Zurückwerfungen. Fällt der, 

_-weilse Strahl unter einem Winkel von 77° auf, und 
“es betrüge der Unterfchied der Sinus der Abprab 
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des gröfsern; fo {chon nach 
dreimahliger Reflexion die aulserften farbigenStrah- — 
len um mehr als y3tel, oder faft um diefes grö- 
fsern Sinus, (den-fenkrechten Abftand der beiden 
parallelen Spiegelflächen zur Einheit angenommen ») 
von einander entfernt feyn. _ 

‚ Verfuch 2. Ich liefs, wie zuvor, auf einen ebe- 
nen Glasfpiegel einen ‘Strahl weifsen Lichts unter ei- 
nem Winkel von 77° oder weniger einfallen, und 
nahm nun, bei gehöriger Lage des Auges, mehrere 
Bilder wahr, die durch wiederholte Reflexion an 
der Vorder- und Hinterfläche des Glafes bewirkt 
wurden. *) Diefe Bilder ftanden in gleichen Eut- 


*) If nämlich AA, Fig. 3, Taf. IV, die vordere, BB die 


hintere belegte Fläche des ebenen Glasfpiegels, L der 
leuchtende Punkt vor dem Spiegel, LM das Perpendi- 
kel durch den leuchtenden Punkt auf die beiden 
Spiegelebenen, und O das Auge; fo wird ein Theil 
des einfallenden Strahls L« fchon von der vordern 
Glasiläche zurück ins Auge geworfen: und nimmt 
man At = LA, fo ift ı der Ort. des Bildes, das 
man vermöge diefer Reflexion fieht. Das meifte - 
Licht geht'indefs durch ‘die Vorderfliche durch, 
wird von der hintern inj® zurückgeworfen, und 
zeigt, wenn man B2 = LB nimmt, ein Bild in 2, 
welches heller als, das erlte feyn muls, da die Folie 
mebr Strahlen als fie, vordere Fläche zurückwirft. 
Ein VerWindter Prevoft’s, der fehr fcharf fah, 
bielt in jedem Falle diefes weite Bild für das hel- 
Jefte. Von dem in ß reflectirten Lichte wird wie 
derum etwas von der Vorderfläche in yauf dia Hin- 
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fernungen hinter einander, und nahmen an Licht- 
ftärke allmählig ab. Das zweite fchien das leb- 
haftefte zu feyn; dann das erfte, (d. h. das, welches 
zunächft hinter dem Spiegel ftand,) und diefes war 
zugleich gewöhnlich das nettefte ; das dritte erfchien 
fchwächer; noch fchwächer das vierte, das fünfte 


u f.f, Die drei erften waren fehr deutlich, ob- 


fchon von ungleicher Lebhaftigkeit. Keins von al- 
len diefen Bildern hatte farbige Ränder. 


Bedeckt man einen Punkt des Spiegels, und es 
ver{chwindet blofs das dritte Bild, und einen zweiten 


. Punkt, fo dafs das erfte Bild, (entweder allein oder 


mit allen andern Bildern,) verfchwindet, fo geben die- 
fe beiden Punkte den Abftand des einfallenden von 


. dem zurückgeworfenen Strahle, der das dritte Bild 


macht, auf der Oberfläche des Spiegels. In gegen wär- 
tigem Verfuche betrug‘ diefer Abftand ungefähr 56 
Millimétres, (2 Zoll.) Nun ift fie viermahl fo grofs als 
der Sinus des Einfallswinkels, *) und wir haben ge 


terfläche in 3, ai von da nach « zurückgeworfen, 
wodurch, (mittelft dreifacher Reflexion, ) das zte 
fchwächere Bild entfteht, u. £. f. So erzeugen fich 
durch wiederholte Reflexionen von beiden Glasfi:- 
chen viele Bilder, die hinter einander in dem Per- 
pendikel auf der Spiegelfläche, und in gleichen 
Ehtfernungen von einander keln. 


*) Nämlich der Abftand der Vorder- und Hinter 
che des Glafes als Lineäreinheit angenommed. 


Denn ilt 82 das Einfallsloth auf der hintern Fläche, 
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fehn, dafs nach dreimahliger Reflexion zwifchen 


zwei parallelen Spiegelebenen der vorgebliche Ab- 


ftand der aufserften farbigen Strahlen) faft diefes 
Sinus betragen niiifste. Mlithin würde dieler Ab- 
ftandl auf {3 Millimötres, alfo auf etwas mehr als ı 
Milliindtre 2 Linie fteigen, hätte alfo in’ diefem 
Verfuche, wenn gleich fehr ‚wenig, doch bemerk- 
bar werden miiffen. ,Diefes war aber keinesweges 
der Fall, und es zeigten fich, wie Schon erwähnt 
worden, Keine Farben. | 

Die Brechung, welche der Strahl beim Eintritte 
in die Spiezelfiche leidet, wird durch die Brechung 


‘beim Austritte aus derfelben völlig compenfirt, fo. 


dafs die farbigen Strahlen insgefammt parallel aus- 
fahren, daher fie nicht einzeln, fondern in einan- 
der fallend, als weifses Licht ins Auge kommen, 
Diefer Umftand kann alfo keine tke > veran- 


“Hitten: 


Bringt man, ftatt eines kleinen Loches, die Flam- 
me eines Lichts vor den Spiegel, fo zeigen lich, we» 


nigfteus in manchen Spiegeln, 7 bis SBilder. Im — 


achten Bilde find die Lichtftrahlen 15mahl zurück: 
geworfen worden, und doch zeigt fieh.daran kein 
Rand prismatifcher Farben, Nur fchienen mir diefe 


"> mithin «ß2 der Einfallswinkel, fo iff «x zwei- 
mahl und «s viermahl fo grofs, als der Sinus . 
des Einfallswinkels, «ß (d. i. ungefähr die Dicke 
des Spiegels,) für die Lineareinheit angenommen. 

d. 
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-Jetztern fehr fchwachen Bilder gewöhnlich etwas 


wenig. ins Blaue zu fallen, worüber ich nachher 


noch einiges fagen will, 


-Verfuch 3, Ich fetzte auf zwei parallele Ebenen 
drei ebene Glasfpiegel, fo dafs ein Strahl, der auf 


den erften unter einem Winkel von ungefähr 77° 


einhel, zwifchen den beiden andern mehrere Mahl von 
einer Ebene zurandern zurückgeworfen wurde. Der 
Abftand beider Ebenen yon einander, oder der Co- 


finus des Einfallswinkels, betrug 4 oder 5 Decime- 


tres, folglich der Sinus des Einfallswinkels etwas 


über 2 Metres, Es zeigte fich indefs kein doppel: . 


tes farbiges Bild; und doch hätten, Brougham’s 
Hypothefe gemäfs, die rothen und violetten Strah- 


Jen fich zuletzt bis auf ı7 Centimetres, (6 Zoll,) 


_ von einander entfernen müffen. Da indefs die dop- 
pelten. Refiexionen der Glasfpiegel Undeutlichkeit 
veranlafsten, fo glaubte ich den Vetfuch noch mit 
metallenen Spiegeln wiederholen zu’ müffen, 


Verfuch 4. Mit Metallfpiegelo wiederholt, gab 


der Verfuch völlig diefelben Refultate. Die Spie- 


gelflächen waren breite Platten von polirtem Stahle 
wnd ftanden 18 oder 19 Centimétres, (7 Zoll,) 
weit yon einander ab, da denn die farbigen Bilder 
auf der Oberfliche des letztern um 7 Centimetres, 


(2% Zoll,) hätten von einander entfernt feyn müf- 


fep. Und doch erfchien kein farbiger Rand. 


Verfuch 5. Um diefen Verfuch noch etwas dbzu 
ändern, fetzte ich an die Stelle der Lichtflamme ei- 
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nen Streifen rothes und einen zweiten Streifen blaues 
Papier. Durch dreimahl reflectirte Strahlen gefehn, 
erfchien der eine genau an derfelben Stelle, als nach- 
her der andere. Würde das weifse Licht bei det 
Reflexion zerfetzt. fo hätten beide Bilder, wie mit- 
telft eines Prisma, ich trennen, und zwar, den vo- 
rigen Berechnungen gemäfs, 2} Zoll weit aus ein- 
ander ftehen mülfen, als man den einen Streifen an 


die Stelle des andern brachte. 4 


Diele Verfuche beweilen, wie mir däucht, hin- 


| länglich, dafs in Brou gham ’s Verfuche die unglei- 


che Reflexion der homogenen farbigen Eichtftrahlen 
keinesweges einer vorgeblich verfchiedenen Reflexi- 
bilität derfelben, fondern blofs der Krümmung der 
zurückwerfenden Fläche zuzufchreiben fey. 


Zum Befchluffe füge ich noch einige Bemerkungen 
über die vielfachen Reflexionen zwifchen den beiden 
Oberflächen eines belegten Glasfpiegels hinzu. Sie 
laffen fich fehr wohl am Tage mittelft eines kleinen 
Lochs wahrnehmen, das in einem Schirme, den 

-man an ein Fenfter fetzt, angebracht ift. Hält man 
dahinter einen Glasfpiegel, worin man das Bild des 
Lochs unter einem hinlänglich grofsen Einfallswin- 
kel berrachtet, fo fieht man es dreifach, unter allen 

"den Umftänden, die ich — habe. Hier. noch 
einige andere. n 


Selten, oder nie, find die beiden Oberflächen 
eines Glas(piegels mit einander vollkommen parallel. 
Wären fie es, fo müfsten alle Beer: die durch wie- 
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derholte Zürückwerfung entftehn, in einem Per- 
pendikel auf der Spiegelebene ftehn; das habe ich 


aber nie gefunden. Sind beide Flächen yollkom- 


‘men eben und nur gegen einander geneigt; fo ftehn 
die Bilder in einer Kreislinie, deren Mittelpunkt 
die Spitze des Neigungswinkels und deffen Halb- 
sneffer der Abftand des Objekts von derfelben ift.*), 
_ So miiffen die Spiegelgläfer, je nachdem fie mehr 
"oder weniger regelmälsig find, verfchiedene Erfcheia 
nungen geben. Einige zeigen fo z. B. von einer Sei- 
te die Bilder in entgegengefetzter Ordnung als von 
der .anderng die meiften indefs von beiden Seiten 
in einerlei Ordnung, und zwar in derfelben, wie 
in Verl. 2, und als wenn die beiden Oberflächen 
parallel wiren; ein Zeichen, ‚dafs fie von gleichför- 
miger Dicke und an beiden Seiten gleichmälsig gear- 


 beitet find. 


In mehrern Spiegelglifern ift es mir nicht ge- 
glückt, die Reihe von Bildern durch wiederholte 
Reflexionen wahrzunehmen, Das Glas derfelben 
ift wahrfcheinlich zu dünn, um fie ohne befondere 


 Hülfsmittel wahrnehmbar darzuftellen. Andere, mit 


dickem Glafe, geben diefe Erfcheinungen vorzüg- | 


lich deutlich. 


‘Ich fetze, man habe einen Spiegel, dergleichen 


‚die meilten zu feyn pflegen, deffen beide Oberfä- 


chen fich dem Parallelismus nahern, und worin die 


*) Vergl Gren’s Grundrifs der Naturl., §. 686. 
d, Aes 
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Bilder, die dürch vielfache Reflexionen zwifchen 
beiden Flächen entftehn, je weiter fie vom Spiegel 


abliegen, defto fchwächer fcheinen. Schiebt man 
vom Auge ab nach den Bildern zu über den Spiegel 


weg ein Papier, oder dergleichen, fo verfchwindet 
- guerft das entferntefte und fchwächfte Bild, dann 


das vorletzte, und fo fort; zuletzt das erfte. Bringt 
man vor das Lichtloch ein Papier, fo dafs es daffel- 
be unmittelbar berührt, fo verfchwinden alle Bilder 
zugleich. Schiebt man aber das Papier langfamin 
einem gewilfen Abftande vom Lichtloche davor, 
öder bewegt das Papier an der Spiegelflache fort 
vom Gegenftande nach dem Auge zu, fo verfchwins 
den zwar auch alle Bilder fo ziemlich zugleich, in- 
dem jedes durch das ihm entfprechende Bild des 
Papiers verdrängt wird: doch trifft es fich manch- 
mahl, dafs, wenn man das Papier recht langfam 
bewegt, das erfte Bild, das zunächft hinter der 
Spiegelfläche fteht, bedeckt wird, ohne dafs die 
übrigen Bilder gänzlich verfchwänden, Es zeigt 
‚fich von jedem derfelben ein Theil, wie ausgefchnit- 
‘ten. Diefe, dem’erften Anfchejne nach fehr fons 
derbare, Erfcheinung erkläre ich mir folgenderma- 
fsen. Der Lichteylinder, der durch das Loch auf 
den Spiegel unter einem Einfallswinkel von 77° fällt, 
durchfchneidet ihn in einer Ellipfe, deren Länge 
den Durchmeffer des Cylinders beinahe fünfmahl 
übertrifft. Ueberdies wird das Licht beim Durch- 
gange duréh das Loch gebogen; fo dafs fich der 
Strahlencylinder in einen fich erweiternden Strah- 
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Jenkegel verwandelt, und dadurch wird die große 
Achle wenigftens bis auf das 7 + oder 8fache des 
Darchmeffers des Lichtlochs verlängert. Die Strah- 
len an beiden Endpunkten der Achfen fallen deshalb 
unter einem merkbar verfchiedenen Einfallswinkel 
auf. Die, welche am [tärkften geneigt find, wer« 
den beim Durchgange aus Glas in Luft am leichte- 
‘ften zurückgeworfen, und fchon bei der zweiten 
Reflexion mufs -diefes Einflufs haben. Das dritte 
Bild rührt daher hauptfächlich von den Strahlen her, 
die in dem Theile der Lichtellipfe, welcher dem 
Auge zuoächft liegt, auffallen; und he treffen noth 
den Spiegel, nachdem die vom Auge entferntera 
Theile der Ellipfe, welche das erfte und zweite: 
‘ Bild erzeugten, fchon bedeckt find. Und daffelbe 

‘ift mit den übrigen Bildern der Fall. | 


Hieraus möchte es fich vielleicht erklären, war- 
um die letzten Bilder fich etwas weniges ins Bläuli- 
che zjehn, welches jedoch erft beim fünften und 
fechsten merklich wird. Sie werden hauptfachlich 
durch die Strahlen, die am Ende der Ellipfe, am 
ichiefften, auffallen, und erft nach vielen Reflexio- 
nen bewirkt. Bei den Reflexionen am (er vordern 
Seite des Glafes gehn mehrere von den Strahlen, die 
leichter durchgehn und fchwerer gebrochen wer- 
. ‚den, d.h. von den rothen, aus dem Glafe in die. 
Luft, und die zurückgeworfenen bleiben daher 
haupifächlich aus dein leichter reflexibeln Lichte, 
d: h. dem bläulichen, zufammengefetzt. 
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übergehe manche "Abwechfelungen in dem 
Phänomene, die mir aus diefen Gründen ebenfalls 
erklärbar fcheinen, und bemerke nur noch, dafs - 
fich aus den Bildern, die ein Glasfpiegel durch wie- 
derholte Reflexionen erzeugt, die Dicke des Gla- 
fes und die Regelmifsigkeit des Spiegels beurthei- 
len lafien, welches bei Spiegeln zu Sextanten, bei 
Mikrometern u. d. oft von Wichtigkeit 
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VERSUCHE / 


äber die Fluffigkeit des Waffers bei ver~ . 


eo. 


 fehiedenen Temperaturen, 
Herrn Profeffor 
iat in Prag. *) 
D. Walfer ift bisher gewöhnlich für vollkommen 
flafig angelehen worden; auf diefer Vorausfetzung 
beruhen alle Sätze der Hydroftatik und Hydraulik. 


. Wenn wir aber bedenken, dafs das Waller feinen 


flafigen Zultand nur der Wärme zu verdanken hat, 
und dals es bei der Abnahme der Wärme zu einem 
feften Körper, (zu Eis,) wird: fo ergiebt fich ‘die 
wahricheinliche Vermuthung von felbft, | dafs die 
Flaffigkeit des Wafjers bei ver/chiedenen Wärmegra- 
den verfchieden feyn könne, und dafs diefer Umftand, 
falls er Statt findet, auf die Bewegung des. Waffers 


einen merklichen Einflufs haben mäffe. Diefe Be- 


trachtungen bewogen mich, im Winter zu Ende des 
Jahrs 1796 hierüber einige Verfuche anzuftellen, 


aus welchen deutlich zu erfehen ift, dafs der Wi- 


deritand beimLaufe des Waffers in Flüffen und Röh- 


*) Aus den neuern Abhandlungen der königl. Boh- 
mifchen Gefellfchaft der Wiflenfchaften, Band 3, 
‚Prag 1798. Phylifch -mathem. Theil, $. 141 — 160. 4 
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: yenleitungen, den einige Schrififteller der Rauhig- 
keit des Flufsbettes und einer daraus entftehenden 
Reibung, andere”der Adhäfion’ des Walfers an die 
Wände der Röhren us f. w., beigemeffen haben, 
grölstentheils, im eigentlichen Verftande, der uns ‘ 
ben ift. 

Zuerit werde ich die Gerath/chofe und 
die Verfahrungsart, nachher die Verjuche, und end. 
lich einige Folgerungen daraus anführen, welche 
der Aufmerkfamkeit des Hydraulikers, des Phyfio» 
logen, und überhaupt jedes Naturforfchers 
unwerth fcheinen. 
Die gebrauchte Geräthfchaft war fehr einfach. 
Fin Gefäls von verzinntem Eifenbleche, ein Schwim«: 
mer, mit einem darauf gefteckten Maafsftäbchen, 
einige Glasröhren, eine Waflerwage, ein Thermo- 
meter, und eineSekundenuhr, machten den ganzen 
Apparat aus, wovon ich nun jeden haa insbe» 
fondere befchreiben werde. 

Das Gefüfßs war cylindrifch, 112 Parifer ZoN 
hoch und hatte, (in der Wärme meines Zimmers 
bei 13° Reaum. gemeffen,) 4 Zoll 11 Linien im 
Durchmelfer ; feine Querfchnittsfläche enthielt dem- 
nach 19 Quadratzoll. Ungeachtet diefes Gefäß 
durch feine ganze Höhe keinen tollkommen’ ge- 
nanen Cylinder bildete, fo war es doch zufällig fo | 
gerathen, dafs, wenn lich irgendwo der Durchmef 
fer um } oder höchftens } Linie gröfser fand, der 
zugehörige Querdurchmeller in Jerfelben Fläche 


wieder um eben fo viel kleiner war, fo dafs ich 


nem andern umgeben, welches 53 Zoll im Durch- 


«den Wänden beider pOylinder allenthalben, wie auch 


162°] 


in den Querfchnittsflächen nirgends einen Unter- 
fchied finden konnte, der mehr oder weniger als | 
betragen hätte. 

. Diefes cylindrifche Gefäls liefs ich noch mit ei 


melfer und 113 Zoll Höhe hatte, fo dafs zwifchen x” 


„unten am Boden, Zoll Zwifchenraum blieb.. Die- 
fer Zwifchenraum wurde, ‘bei Verfuchen mit hohe- 


‚ren Temperaturen, mit heifsem Waffer von der vers 


langten Temperatur angefüllt, um dadurch für den 
innern Cylinder eine gleichformigere und beftändi- 
gere Erwärmüng zu erhalten. Nahe am Boden des 
(Cylinders war eine Oeffnung von 43 Linie im Durch- 
meffer; durch diefe Oeffnung ging in horizonta- 


ler Richtung eine kurze blecherne Röhre,, wel- 


che an die Wände des innern und äufsern Cylin- 


‚ders angelöthet war. Zugleich wurde dafür ge- 
 forgt, dafs nichts von diefer Röhre über die inwen-, 


dige Fläche des Gefäfses hervorftand, fondern. dafs 
fie mit dem innern Cylinder fo viel möglich eben 


. gemacht wurde. ‚Oben war diefes Gefäls mit einem 


darauf pallenden, in der. Mitte erhabenen Deckel 


_ verfehen, der in feiner Mitte eine 9 Linien weite 


Oeffuung hatte, durch welche der Maalsftab des 
Schwimmers ganz frei, und ohne fich an den Rand 


der Oeffnung anzulehnen, niederzugehen pflegte. 


© Der Schwimmer beltand aus einem hölzernen 
Kreuze, deffen beide Arme jeder g} Linie breit, 
2 


| 
| 
| 
c 
a N 
je 
cl 
N 
| d 
| je 
de 
| a 
| ri 
|. 
rei 
f6 
teı 


a Linien dick und | 
das ein rundes, etwa.ı$ Linie dickes, fenkrecht _ 


darauf geltecktes Stäbchen trug, welches mit aller 


‘Sorgfalt in Zelle und Zehntelzolle eingetheilt war. _ 


Man fetzte den Schwimmer fammt dem Stäbchen 


einige Stunden lang auf warmes Wafler, bis er fich 


vollkommen angetrunken hatte, und richtete dann 
die Abtheilungen | des Maafsftäbchens fo ein, dafs 
jeder Theilungspunkt bei der Öberfläche des: De- 
ckele genau die Höhe des Wafleritandes über der 


Mitte der Ausflufsöffnung anzeigte, Eben fo wur- 


de auch diefer Schwimmer vor dem Anfange eines 
jeden Verluchs einige Stunden lang auf Wafer ge- 


‘ 


fetzt, damit erfich jedesmahl vorher vollkommen . 


antrinken, und bei den Verfuchen felbft keine Un- 


wurde der Stand des Stäbchens während der Ver- 


fuche noch mehrmahls- geprüft, und jeder Ver 


fach, worin fich eine De vermuthen liefs, 
verworfen. » - 
Die Glasröhren wurden aus einem fehr grofsen 
Vorrathe Gbis 7 Fufs langer Barometer - Röhren aus- 
gewählt. Man nahm hierbei vorzüglich auf gleiches 
reines Glas, ohne Knöpfe, und auf einen gleich- 


formigen Durchmelfer Rückficht. - Die ausgewähl- _ 
ten Röhren wurden nachher noch einer forgfälti- - 


gern Prüfung unterworfen, indem mar fe, fo wie 
gewöhnlich die Thermometer -Röhren, mittelft ei- 


ner hineingelaffenen bis 5 Zoll langen Queckfil- 
berläule, Zoll für Zoll prüfte. Nur diejeoigen 
Anal. d, Phyfik. 9. B. a, St, 


richtigkeiten mehr veranlaffen follte. Ueberdies 
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-Stücke diefer Röhren, in welchen die Queckfilber- 
-fayle fich nicht über 23 ihrer Länge änderte, wur- 
. den für tauglich angenommen. Das übrige wurde 
‚beiderfeits abgebrochen >» und das Ende der Röhren 
"bis auf die erforderliche Länge abgefchliffen. Enıl- 

_\ lich wurde die erwähnte Queekfilberfäule auf einer 
‚Probirwage genau abgewogen. Diefes Gewicht 
“ diente, nebft der Länge, welche die Queckfilber- 
‚Säule in der Röhre einnahm , den Durchmeffer der- 
-felben weit genauer zu berechnen, als es dyrch ir- 
‚gend eine andere mikrofkopifche Meflung möglich 
_ , gewefen feyn würde. Die hierbei nöthige eigen- 
thimliche Schwere, des Queckülbers wurde mit- 
‚telft eines eigenen Verfuchs beftimmt, und gleich 
13,70 gefunden. | 
Um den Einflufs, den die Verfchiedenheit des f 
‘ Durchmeffers der Röhren auf die Bewegung des 
Wälfers hervorbringt, von dem Einfluffe, den die | | 
“Längen der Röhren haben, abzufondern, liefs ich | | 
Röhren von verfchiedenem Durchmeffer genau ei- | 
snerlei Länge geben, und dann diefe Länge; bei f | 
.möglichft urigeändertem Durchmefler, abändern. 
„Die Durchmeffer felbft wurden faft von eben der | | 
.Gröfse als in den Verfuchen des Oberft-Lieutenants | 
-du-Buat genommen, damit man beide Verfuchs | : 
| | ‚reihen um fo zuverläffger mit einander vergleichen, 


- daraus die Wärme, bei welcher du Buats Ver- | 

fuche angeftellt find, beftimmen, und danach’ für 

j dea Gebrauch feiner eimpirifchen Rechnungsformel | 

eine beftimmtere Richtfchnur erhalten möchte. | 
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Das eine Ende jeder Glasröhre wurde mit 
hölzernen zapfenförmigen Anfatze bekleidet, um fie 
‘damit ficherer und bequemeran das ‚eylindrifche Ge- 


fafs anftecken, und nach geendigtem Verfuche wie- 


der wegnehmen zu können. Die durchbohrte Oeff- _ 
nung diefer zapfenformigen Anfätze war genau fo 
grofs, als es die Stärke jeder Glasröhre erforderte, _ 
und der äufsere Umfang derfelben pafsje genau in 
die $. ı62 erwähnte ‚blecherne Röhre des“cylindri- 
fchen Gefafses. Zugleich wurde dafür geforgt, dafs 
das Ende diefer Za fammt dem Ende der durch- 
gefteckten. Glasröhr@ mit der innern Fläche des 
Gefälses eine vollkommene Ebene bildete. Die 
Nothwendigkeit diefer Vorficht erhellet aus den 
Verfuchen des Chevalier Borda, Beim. 
de Paris, An. 1766. 

Die Wajferwage diente, fowohl dm Tifch, wor- 
auf das Gefäfs ftand, als auch die Röhren vollkom- — 
inen horizontal zu ftellen. Röhren, deren Glas 
ein wenig gebogen war, wurden fo gelegt, dafs die 
Fläche ihrer Biegung horizontal zu liegen kam ‚ “dar 
init nämlich die Bewegung des Waffers durch die _ 


Röhren, fo viel möglich, weder fteigen noch fallen, 


fondern in einer horizontalen Ebene fortgehen 
möchte. 

Das war von Abbé Sieber 
mit vieler Genauigkeit verfertigt. Die Kugel hatte 
nur 3 Linien im Durchmefier, und der Zwifchen- — 
raum zwifchen dem Gefrierpunkte und Siedepunk- 


te, der in 8e-gleiche PER war, eine Län- 
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‘eines Grades fehr leicht unterfcheiden. 


die Ausflufsöffnung der letztern gehörig verichlok 
- fen war, wurde in das Gefäls heifses Waller gegol- 
fen, und der Schwimmer mit dem Maafsfiabe darauf | ? 


"merkt; bei welchen die Abtheilungen des Maafsfta- 


Reihe Verfuche, gewöhnlich von 10,7 bis 0,7 Zoll, 
'Wafferhöhe, erhielt, und zweitens, dafs ein Ver- 


] 
ge von Zollen. Man konnte daher Zehutheile | 


Die Verfahrungsare war run folgende. Nach- 
dem das Gefäls und die angefteckte Röhre in die 
erforderliche horizontale Stellung gebracht, und 


gefetzt. an wartete nun die Zeit ab, bis durch 
allmählige Abkühlung die Temperatur des Waffers 
dem beftimmten Thermometer-Grade nahe kam. 
Gefchah diefes, fo wurde das Gefals mit feinem De- | 
ckel verfchloffen, die Ausflufsöffnung der Röhre. } - | 
geöffnet, und das Auge mit dem Rande der Oeff- | 
nung des Deckels in horizontaler Lage gehalten; J. 
und in diefer Stellung wurden die Zeitfekunden be | | 


bes unter die Ebene der Oeffnung hinabfanken. 
Diefe ‘Verfahrungsart gewährte den doppelten 
Vortheil, erftens, dafs man jedesmahl eine ganze 


| 
fuch den andern berichtigte, indem die Zwifchen- | 
zeiten von einer Abtheilung zur andern dem Gefetze 
einer fich offenbarenden Reihe folgen mulsten. | 
Denn zeigte fich z. B.. die Zwilchenzeit von „einer 

| 


Abtheilung zur nächftfolgenden um ı oder höch» 
ftens 2 Sekunden zu klein; fo mufste die zu beob- 


achtende Zwifchenzeit für die naich{tyorhergehende 


oder nächfifolgende Abtheilung um eben fo viel zu 
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grofs feyn. 'Die Bedenklichkeit, dafs die Oberna 
che des Waffers inr Gefälse eine kleine hinabinken+ 
de Bewegung habe, und deswegen mit einem ruhi- 
gen Waflerftande keine vollkommene Vergleichung 
zulaffe, fällfi weg, wenn’ wir bedenken, dafs diefe 
Bewegung des Wallers im Gefälse bef der "gröfsten. 
angefteckten Röhre über 500-, undbei der kleinften 


‘über 5000mahl kleiner ift, als die Bewegung des 
Walfers durch die Glasröhre. Wenn wir noch über- 


dies hedenken, dafs bei diefen ‘Verfuchen felbft die 


Gefchwindigkeit. des Waffers durch die Röhren nicht , 


fehr erheblich war, fo erhellet von felbft, ‚dafs die. 


Oberfläche des Waffers im Gefiise weit rubigerfeyn 
mufste, als wenn man, auf wasimmer für eineArt, ° 
von oben in das Gefäfs hätte’ Waller zugiefsen wol- 


len, um dadurch eine Ka Wallerhohe zu 
erhalten. 

‘ Der Schwierigkeit » dem Waller eine beftimmte 
Warme zu geben, und fie eine fo lange Zeit hin- 
durch, alsidas volle Gefifs zu feiner Ausleerung, 
befonders bei engen Röhren, ‘*nöthig hatte, zu 
‚erhalten, wurde dadurch abgeholfen, dafs man 
für jede Temperatur zwei Reihen Verfuche machte, 
die erfte bei einem um ı oder 2 Grade höhern, und 
die zweite bei einem gleichen oder eben fo viel nie- 
drigern Thermometer -Grade; woraus fich nachher 
die Zeit-Momente für den dazwifchen liegenden 


beftimmten Thermometer -Grad fehr zuverläfßg be- 


rechnen liefsen. Es verfteht fich übrigens von felbft, 


dafs die Verfuche für einen höherm Thermometer - 
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' Grad in einem warmen Zimmer, und für einen 


niedrigern in einem eben fo kalten Zimmer gemacht 
wurden, fo dafs fich die Temperatur während ei- 


_ ner Verfuchsreihe im erftern Falle nur fehr wenig, 


- 


jm letztern aber gar nicht änderte. Jedesmahl wur- 
de die Wärme des Waffers mit dem Thermometer 
nicht nur im Gefälse, fondern auch beim Ausfluffe 
deffelben am Ende der Röhre gemeffen. Der Un- 
ter{chied war jedoch fo geringe, dafs es unnütz feyn 
würde, beide anzuführen; man hat in diefer Rück= | 
ficht von beiden blofs ~ Mittel in en ge 
nommen. 

Weil fich die des Waffers aus 


‘ feiner Gefchwindigkeit, nämlich aus dem Raume, 


den es während einer Sekunde in den Röhren zu+ 
rücklegte, als aus der Zeit des Ausfluffes, beur- 


‚ theilen läfst; fo habe ich in folgenden Tabellen die 


Ge/chwindigkeiten angeführt, welche bei jeder Waf- 


ferftandshéhe erfolgten, und nur am Ende, noch 


zum Ueberfluffe, die Zeiten angemerkt, in wel- 
ehen-das Waller von 10,7 bis auf 5,7 und 0,7 Zolle 


‚ausgefloffen ift. Die Art, wie diefe Gefchwindig- 


keiten berechnet wurden, wird folgendes Beifpiel 
deutlich machen. Die erfte Röhre, welche 0,0674 
Zoll im Durchmeffer, folglich 0,00357 Quadrat- 
Zoll zur Oeffoung hatte, gab bei 30° Wärme fok _ 
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_.. Höhe _.. Zeiten Unterfchiede. 
Welerftandes, Ausfluffes,’ : 
10,7 Zoll ofo” 
10,6 03 zu 33” 
10,5 — 
10,4 — 1'323” 333" 
10,3 — 
10,1 — 3/21” 34“ 
344“ 


Um hieraus die Gefchwindigkeit, welche dem 
Walfferftande 10,2 zugehört, zu finden, wird,die 
Zeit für den nächft vorhergehenden. Waflerftand 


"10,5; von der Zeit für. den nächftfolgenden 10,1, 
d.i 2/53” von 3/21” abgezogen; der Unterfchied 


beträgt 68 Sekunden. Daraus die Gefchwindig+ 


keit des Waffers im Gefafse = = Zoll. - Wird 


nun diefe Gefchwindigkeit mit der 


- che des Waffers im: Gefafse, (19 Quadrat-Zoll,y 


multiplicirt; und mit der Querfchnittsfläche der 
Röbre, -(0,00357 Quadrat-Zoll,) dividirt; fo er- 
halten wir die Gefchwindigkeit des Waffers durch — 
die Réhre gleich 15,6 @ollen, fo wie fie in der fol- 
genden erften Verfuchsreihe angegeben wird. 

Beim Ausäuffe des’ Waffers aus der Mündung _ 


‘der Röhren verdient noch: eine Erfeheinung ange- 


_ merkt zu werden. Gewöhnlich bildet der mit ei- - 


ner grofsen Gefchwindigkeit herausfliefsende Wal- 


‘ferftrahl, wie bekannt, eine Parabel. Diele ver- 


wandelte fich bei abnehmender Gefchwindigkeit in’ 
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eine gerade fenkrechte Linie, wae an der Man- 

dung mit der horizontalen Länge der Röhre een, 

rechten Winkel bildete. Nachher bog fich der Wal- 
ferftrahl in eine zurückgehende krumme Linie, wel-: 

che ihre Convexität der Röhre zuwendete. Endlich . 

_ beinoch kleinern Gefchwindigkeiten flofs das Waffer 

- horizonta] unten an der Röhre zurück, und trennte 

© fich von derfelben in Tropfen, die in verfchiedenen 

Entfernungen von der Ausflufsöffnung berabfielen. 

Um das letztere zu verhindern, und das nämliche 

Waffer zum Gebrauche für mehrere Verfuche zu 

fammeln, wurde rückwärts, (beilaufig 1 Zoll von 

‘ der Mündung,) ein Faden um die Röhre gebunden, 

ad das Waffer an demfelben gefammelt, und in’ 
das zum Auffangen beftimmte Gefäls hinabgeleitet. 
Diefe Veränderungen im Ausflufsftrahle werden in 

_ folgenden Verfuchstabellen durch die Buchftaben 
s und h angezeigt: nämlich s bedeutet den fenk- 

. rechten Fall des Wafferftrahls in einer geraden Li- 
nie, und A den Anfang der hertsonialah bear 

gehenden Bewegung derfelben. 

Der beträchtliche Einfluls, den die Verfthieden- 
heit der Wärme auf die Bewegung des Wallers ver- 
urfachte, hatte noch den Wunfch erregt, auch über 

_ den Einflufs, den etwa die verfehiedenen Beftandtheile 
des Wafjers hervorbringen, Verfuche anzuftellen, 
Zu diefer Abficht habeich die Verfuche mit den zwei 

- Jängern Röhren, bei welchen nämlich diefer Ein- 
flufs fich am gröfsten hatte zeigen müffen, fowohl 
mit reinem deftillirten Wafer, als auch mit gemei- 
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nem trüben seele wiederholt. Das letztere 
wurde‘ jedoch vorher durch ein leinenes Tuch ge- 
felhet, um dadurch die gröbern Unreinigkeiten, 

welche die Röhren vielleicht verftopft, und über- 

J baupt nur Unregelmäfsigkeiten verurfacht haben 

würden, davon abzufcheiden. Diefes filtrirte 


fer blieb aber noch immer nur halb durchfichtig, — ~ 


und fetzte nach geendigten Verfuchen, bei einer 
Ruhe von 14 Tagen, einen feinen Schlamm ab,’ ‘wo= 
durch es etwas heller wurde. Weil aber die ange- 
ftellten Verfuche zeigten, dafs diefer aufgelöfte 


Schlamm nur kleine Aenderungen ih der Bewegung, 


des Waffers hervorbrachte, die mit. den von der 
Wärme herrührenden in keinen Vergleich kommen; 
fo {chien eine weitere Analyfe des gebrauchten Flufs- 
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Verfuch 


ie 
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' mit einer Röhre von 0,0674 Zoll, 
= Höhen bei einer. Wärme § : 
des 
Waffer- 30° 20° N 
defeillirt. trithes deftillire, | tribes 
| Zollen. Waller Flufss. | Waller 
waller waller 
10,7 16,2 ‚16,2 134, | 23,4, 
20,2 15,6. 12,8 | 12,8 
9,7 14,9, 14,9 | 12,2 
9,2 14,35 14,25 11,7 ns 
SF 1397 13,5 , 11,1 10,9 
82.7 13,1 128°. | 10,5 10,2 
717. 12,5 h 12,1 9,9 9,6 
272 11,8 11,4 9,3 
67 | 07.1 87 | 94:4 
6,2 10,3 10 73 
5,7 9,5 9,2 7,3 
5,3 8,7 8,4 6,7 6,5 
47 | 78 7,6 6,1 5,8 
4,2 6,9 6,8 54 5,2 
3,7 6. 5,9 4,7 4,6 
— j 3,2 5,2. 4 4 
2,7 4,4 4,3 3,3 3,3 
3? 3,6 3,5 2,7 2,6 
J 1,7 2,7’ 2,6 "2 2 | 
1,2 1,8 1,3: 
bis 
517 35°34" | 34/40" | 43/364 | 
157/20" 1 145’50” | 199/50 


- 


\ 
‘ 
4 ‘ 


und 


4 
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Durchmefier und 33 Zoll 


dir.h die Rohre in parifer Zollen, 


von Graden: 


deftillirg, 
Waffer 


‚10 
9,6 
9,1 
8,6" 
‘8,2 
77 
7,2 
6,8 
6,4 
5,9 
5,4 
45° 


4 
3,5 

2 
1,5 

1 


| OS 


60'5g 
291/40%/ 


Io 


o 


trübes 


Flufs- 


waller 


10,1 


9,5- 
8,5 
8 


7,5 


6,6 
6,1. 
5,6 
5,1 
47. 


+ 
3% 
2,8 


2,3 
1,8 
2,3: 
0,9 
94 


in Minuten und Schanden. 


59425” 


261° 20” 


deftillirt. triibes 
Wafler | Fluß- 
waller 
7,8* 4 
7,5 ‚4 
72 7,1: 
69 6,8 
6,5 6,4 
6,3 6 
\ 5,8 x 5,6. 
5,5 5,3 
5,8: 49. 
4,7 45 
4,3 4,1 
4 37° 
3,6 34 
| 
| 
2,4 2,2. 
2 1,8 
1,6 1,4 
1,2 1 
0,8 0,6 
3 
383° 327" 


nach 


‘du Buats 


Formel 


berechnet 


89 
8,7 


3 
7 
69 nS 
6,6 j 
6,3 
6: 
4 
1,8 
> 
4 ; 
: 


| | Verfuchil 
mit. einer Röhre: Von. 0,5394 


- 


oS Gefchwindigheit des 4 


40 
Waller 


26,6. 
26,1 
25,6 
25 
24,4 
23,7.» 
‚22,9 
22,1 
21,2 
20,3 - 
19,4 


13/26“ 1240” 13/50” 13/20” 14/43 15° 


| 
Höhen fr . 
des bei einer Wan 
trüben | deftill. |.tettbes | defeill.+ 
Flefs- Waffer | Fluls- Waffer |: Fluß 
10,7. 2%,5 * § 26,4 | 26,6 26,6 
10,2 26 25,6 | 26,2 26,1. | ay 
I 9 249 $246 125,3 
8,7 24,3 24 24,7 24,6 ‚| 26p * 
98 23,6 § 23-3. | 241 24,0 257 
77 23, | 23-4 | 
&§ 22,3. § 21,8 |227 23,0 245 13. 
21,5 21,2) | 22 22,6 | 238 
; 20,7 20,8° | 21,3, - 922 22 
19,8 20,3 _| 20,6 21,3 | 
4 Zr? 18,5 19 19,7 | 19,9 20,3 | 207 17. 
17,6: 19 19,1 19,2 | 194 
15,8 | 26,5 17,2 17° 16,8. 12. 
3 14,9 1577 15,9 115,4 144) 147 10 
2,7 14 548 114,3 13,7 12,§ 12 9 
2,2 13 13,8 12,3. .| ı2 10,5.:] 10 71 
11,6 12,6 9,9, | 103 8,4 ; “ 
1,2 938) T7659 74 | BSE 6,3, 3 
10'7 iten des Ausful 
| 3,7 
0,7 
| 


Linien ,). Durchmelter und 33 


rch die Röhre iz parifer Zollen, 
Reaumür, Graden: 

10° ° 1? 

Jeritbes} deftill.| defeill.| eritbes} deftill, 
Flufs- } Waffer| Flufs- Flufs- | Waffer 

waller| _|waller waller} 


29,5 37,1 28,3 ' 24,7 : 
Ag 26,8 24,1 
28,3 126,4 23,4 
27,7 125,8 | 22,6 
26,4 §24,2 20,8 
25,4 123,2 19,7 ° 
14,6 j22,1 18,5 
23,4 120,9 _ 47,7 
20,4 18,3 14,8 
18 16,9 
17 15,4 
15,4 113,9 
13,8 }12,3 
22,2 210,7 
10,6 
89, 73° 
71°] 5,6 
4 
27 


Minuten und Sekunden 


6 16'30° 44° 23/ 37° 23/20” 25/20” 


| 
| 
du Buats 
Formel. 
übe | | 1 
| 22,6 23,4 - q 
7 21,5 . 29,1 
7 165 18,7 
‚I 4,1 15,8 4 
13. 14,7 17,0 
18.9 11,3 14,6 
7 174 10,2 h 13,7 
14,2 2 | | 
; 
| 
E 
2 | | | 
| | | | 
| | 


} 
Verfuch 


mit einer Réure von 0,07 Zoll, ({ Linien, ) Durch 
meffer und 9,7 Zoll Länge. 


des hej | is 
| water. bei,einer Wärme von Reaum 


Graden: 


19,2 
17,8 
16,4 


15 


1305 


12’ 
10,4 


6,8 


2,8 


Zeiten des Ausflufjes. 


15751" 
60/31“ 


Gefchwindigkeit des reinen deftillirk 
durch die Röhre in parij, Zollen, 


19/3 


4 ftandes nach 
ın ‘ 
| zeiten. | 30° ,] 20° | 10° 1. 4° | 
10,7 738.4 | 36 31 28,4 | 
‘| 10,2 137,8 35,5 30,4 27,8 20,4- 
97 13792 34,8 ‘29:7 27,1 19,8 
$2 136,5 34 288 | 26,2 14,3 
8,7 135,5 | 33 27,8 | 25 18,5. | 
4.82 1345 | 318 26,5 23,7: 6.179 
2,7 133,2 | 304 | 25,1 22,3 | 17,2 
7,8 131,8 28,9 23,7 20,7 16,6 
6,7 | 274 | 222 159 | 
6,2 |2y 25,9 | 20 18,1 15,2 
‚3,7. 187,5 24,4 16,9 145 
25,8 - 22,8 195,7 13,8 
4,7 124 21,2 145, 13,1 
4 I 4,2 lazı. | 19,5 m, | 12,3 
a “3,7 [20,2 17,7 118k ın5 
18,2 15,8: h 10,5 
2,7 13,85 189 96 
| 92 | 5-8 73 
07 3,7 m- | 2,4 44 
von I 


Verfuch VI. BE 
‚mit einerRöhre yon 0,119 Zoll, (13 Linien,) Durch- & 
meffer und 9,7 Zoll Lange. — 


Gefehwindigheit des reinen deftillirt, 
durch die Röhre in parif. Zollen, 

Hiben _ - R 

des | -bei einer Wärme von Reaum. 
. in x ‘ du Buats 
Zollen. | 30° | 20° |, 


10,7 47,3 | 46,3 14 36,5 
10,2 46,2 | 45,2 
9,7 -145 44,1 4,5 
9,2 43,8 | 42,9 4 I 33,5 i 
8,7 42,5 | 41,7 
8,2 41,1 | 40,4 | 
7,7 39,65 139 230,4 
7,2 137,5 29,4 
6,7 36,5 1.36 28,3 
6,2 93: 35 34/4 27,3 

174 33,4 | 32,8 26,1 
5,2 131,8 | 31,3 24,9 
4,7 30,2 | 29,5 
4,2 28,5. 27,8 (22,2 
3,7 26,8 26 5 20,7 r 
3,2 124,9 124,1 } 
2,7 122,8 |22 
2,2 20,4 | 19,7 
1,7 57,5] 16,8 
1,2 113,8, 13,2) 
07 194 | 89 8,5 
95 7 6,7 


von 
10,7 


bis 


Zeiten des Ausfluffes. 


s»z 43°28) 3732“ 3/3441 3/44 
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Verfuch WIT. 


| mit einerRöhre von 0,1 56Zoll, (17 Linien,) Durch 
nieffer und 7,9 Zoll Länge.‘ 


1° . Gefchwindigheit des reinen deftillirt. Wafferg 


. durch die Röhre in parif. Zollen, 
1 des bei einer Warme von Reaum. 
ftandes Graden: each 
Zollen.§ 40° | 30° | 20° | 10° | 4° Formal 
10,7 154 I514 1494 | 47,6 | 46 43,5 
“10,2. 152,83 |49,9 |47,5 145,9 1448 42,4 
| 947 151,3 148,2 145,8 |444 143,7 41,3 
9,2 149,4 146,4 1443 |43,1 42,7 40,3 


8,7 147. 1445 | 42,8 1] 41,9 41,7 39 

8,2 144,5 [42,7 | 41,4 | 40,3 | 40,6 37,8 
7,7 342 40,9 |40,1ı | 396 | 39,4 36,6 
7,2: 539,6 | 39,1 138,7] 38,3 | 38,1 39,3 | 


4 67 137-4 37,2 137 1365 34 

6,2 135,7 | 35,7 1356 35,1 32,6 

4 5,7 134,2 134,2 |-34,1 34 33,5 31,2 
5,2 133,1 132,9 [32,6 132,3 | 31,8 29,7 
47 133,7 1304 | 31 30,5 | 30 28,2 

4 4,2. $391 29,7 | 29,2 | 28,6 28 26,6 
3,7 28,02 |27,8 | 27,; 26,7 | 25,7 24,8 

3,2 26 [25,8 | 25,3] 24,6 | 23,2 22,9 

2,7 23/7 1 23,5 | 23 22,2 | 20,5 |, 20,8 


10,7 Zeiten des Ausfluffes. ’ | 

bis | 


Vers 


[21/2 ]20,9 [20,5 19,5 |. 17,6 18,5 

2,7 fıs [37,6 [16,4 | 14,5 16. 

0,7 fız | 104°] to ‘88° | 7/2 
78 | 741 7 64 1 565.184 


1 
Verfuch: VII. 


» a mit einer Röhre von 0,2 Zoll, ( 2? Linien,) Durch. 
meffer und Zoll Lange. 


des reinen deftillirt. 


durch die Röhre in parif. 
Höhen ‘ 
des bei einer von Rassen. 
Waffer-# > x 


in ° du Buats 
2°,5 | Formel. 


10,7 125,7 29,2 1247 | 242 123,7 2309 
10,2 $25,2 | 24,7 | 24,4 1238 | 234 233 - 


9,7 24,2 | 23,7 | 23,3 | 23 ‚2237 
9,2 42,2 23,7 | 23,2 | 22,8 | 22,5 
8,7 123,7 | 23,1 | 22,6 22,3 ]az 21,4 
8,2 23,8 | 22,4 | 22 21,7 | 21,4 | 207 
7,72 1224 | 21,3. | 22 20,7 "19/9 
zu 4207 20,6 20,3 | 20 


6,7 1209 20,2 | 19,8 | 195 | 19,2 193 
6,2 120 "1194 | [187-1984 175 
267 
5,2 117-6 117,31 16,8 | 16-4 158 
1 16,6 | 16,3 | 15,8 [25,2 | 249 
3,7 14,7. 14,4 443 ‚13,7 12,2 12,9 
11,8 
„an 412 12°" 121,4 1° 8,9 10,7 
3,2 JUL | 10,6, | 96 | 95 
1,7 95 | 94.| 87 5,5 8,3 
97 


- 
oo 
5 
-_ 


s 

9,7 55 43,1 208 5 

05 | 3,8 2,8 ‚5 1,4 4 
ois Zeiten des Ausfluffes. | 

$7 | 2'14%] 2/17 | 2/20! | 2/22” a 

N 


Annal, d. Phylik, 5.B, St, 
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beträchtliche Aenderungen in der Bewegung des Wal- 
fers. verurfacht. Die unten beigefetzten Zeiten 
des Ausfluffes beweifen diefes auf eine vorzügliche 
Art. — Da in jeder diefer 8 Verfuchsreihen Röh- 
re, Gefäls, Waffer und "Höhen des ‘Watferftandes, 
folglich alle äufsere Urfachen, die auf die Bewe- 
gung des Waffers einen. Einflufs haben ,- die nämli« 
chen find; fo folgt offenbar, dafs der Widerftand, 
welchen das fliefsende Waller bildet, nicht allein in ( 
äufsern Urlachen, fondern auch in der eS 
des Wajjers felbft 2 En fuchen fey. 


0,2 Dafs die Aenderungen, welche die Warme b 
in den Gefchwindigkeiten des Walfers hervorbringt, ,, 
&§ beträchtlicher bei. Röhren von einem kleinern, als r 
€ bei Röhren von einem gröfsern Dürthmejjer find, | 4 
| und dafs fie bei kleinern Gefchwindigkeisen, anlehn- 
 lieher als bei gröfsern werden. Das erfte ergiebt 
; fich aus der Vergleichüng der verfchiedenen Ver- 
4 fuchsreihen unter einander; das zweite fehlen wit 
in jeder Tabelle in den unterften Verfuchen dei 
kleinen Wafferftandshöhen, wo die Verhältniffe 
der Gefchwindigkeiten von eihem Wärmegrade zum 
‘ andern gewölinlich gröfser find, als bei gröfsern 
Wafferftandshöhen. | 


3. Der Rinflufs der Wärme ift am gröfssen inthe 
Nahe des Gefrierpunkes. Dies fehen wir vorzüglich 


„Folgerungen. 
Aus diefen Verfochen ift zu erfehen:r. date die 
Wärme, nicht etwa unbedeutende, »fondern /ehr | | 
\ 
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aus Verfuch 3, wo die Abnahme der Gefchwindig- 


keit des Waffers ‚während einer Abkühlung von 4° 


bis ı°, alfo.durch 5° des Reaum, Thermometers, : 


weit gröfser ift, als durch 5° und 10° bei höhern 
Temperaturen. Auch ift fehr fichtbar, dafs die/er 
Einflu/s überhaupt niche in Verhdlenifs der ‚Wärme 
zu- und abnehme, fondern fein Maximum habe, wel- 
ches fowohl von der Gefchwindigkeit des Walffers, 
als auch vön der Gröfse des 2 cham der Röh- 
re 
Mints 

4. Die bekannte der des Chevalier du Buat, 
(Principes a’ Hydraulique verifiés par un grand nom- 
bre d’ Experiences faites par ordre du Gouvernemens, 
a Paris 1786, Chap. VII, oder Langsdorf's Lehr- 
buch der Hydraulik, §. 71 bis 79,) gilt, wepigftens 
bei diefen Röhren, für keinen beftimmten Wärme- 
grad. Gewöhnlich giebt fie die gröfsern Gefchwin- 
digkeiten zu klein, und die kleinen zu groß. — 


_*) Sollte vielleicht das mindere [pecififche Gewicht 
des wärmern Waffers, und die Ungleichheit in der 
Ausdehnung des Waflers durch Wärme auf die 

„beobachteten ‘Anomalien Einflufs haben, (z. B. in 


Verfuch 3 und 4, wo die Gefchwindigkeiten bei | 


15° Wärme am gröfsten, und viel beträchtlicher 
als hei 40° waren; ) oder follten diefe Anomalien 
ein Zeichen feyn, dafs der Verfchiedenheit in der 
Fliffigkeit des Waflers hier zu viel zugefchrieben 


wird, und dafs noch andere Urfachen hierbei mit - 


im Spiele find?, d. A 
“Ns 


“ 


bs 


SSS 


| 

| 

i 
A : 
ti. 


rsa 

Diejenigen Verfuche des Herrn Couplet, welch 
duBuat mit feiner empirifchen Formel nicht über- 
einftimménd, und deswegen verdächtig gefunden. 
hat, dürften demnach doch ihre Richtigkeit und 
den Gründ ihrer Anomalien nicht fo fehr in frem- 
den'Urfachen, als in der Temperatür des Waflers 
haben. : 


5. Die Wärme allein ift aus dem Grunde, weil 
fie die Flülügkeit vermehrt, fchon hinreichend, dea 
Kreislauf des Bluts und der Säfte zu befchleunigen. 
Der Puls fchlägt gefchwinder unter den heifsen Him- 
melsftrichen, als unter den kalten. Bei Röhren 
von fehr geringem Durchmelfer, als z. B. diejenigen 
find, wodurch die Arterien mit den Venen commu- 
nicireny macht die Wärme noch weit gréfsere Aen- 
derungen, als in unfern Verfuchen vorkommen. 


6. Eben fo fehen wir, warum die Vegetation in 
warmen Sommertagen beffer von ftatten geht, als 
im Herbfte und Winter. Der zweite Theil der Fol- 
gerung 3 zeigt uns zugleich” die Urfache, war 
um für gewiffe Pflanzen nur ein beftimmter Wär- 
megrad am zuträglichlten ift, und warum fie fich 
nicht nur bei abnehmender, fondern auch bei zw 
nehmender Wärme fchlechter befinden. 


7. Endlich erklären fich hieraus viele Erfchei- 
nungen, die bei dem Laufe des Wa/fers in Röhren, 
Kanälen und Flüffen beobachtet werden. In um 
bedeckten Gerinnen bleibt das Waffer fehr auffak 
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lend zurück, wenn Schnee bineinfällt. "Ungeich- 
tet das Waffer noch nicht gefriert, fo bildet fich 
hierbei ein Grundeis, welches. dem Waffer mehr 
Confiftenz giebt, und auf eine in die Augen fal- 
lende mechanifche Art die Verzögerung des Waf- 
fers fichtbar macht, die wir durch die angeführ- 
ten Verfuche bei höheren 
den haben. 
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IV. 
BESCHREIBUNG 
eines vom Herrn Mechanicus KuinGert 
_ in Breslau angegebenen und ver- 
fertigten Eudiometers. 


2 Von 


Profeffor in Breslau. 


D: man von der Wichtigkeit und dem Nutzen rich- 
tiger eudiometrifcher Verfuche nunmehr überzeugt 
ift, fo mufs auch dem Phyfiker eine jede am Eudio- 
meter vorgenommene Veränderung, befonders wenn 
hierdurch .der Gebrauch diefes Inftruments erleich- 
tert wird, willkommen feyn. In diefer Ueberzeu- 
gung will ich hier das Eudiometer befchreiben, 
deffen ich mich bereits fchon feit ‘drei Monates 
bediene. 

Fig. 4, Taf. IV, ftellt das Eudiometer nebft dem 
Wafferbehälter a vor,- der aus Blech verfertigt, 
und an deffen obern Theil ein Glas 6 angekit- 
tet ift. Das eigentliche Eudiometer befteht aus 
der Glasröhre c, welche genau calibrirt und in 
100 gleiche Theile eingetheilt ift. Sie endigt fich 
oben in eine Kugel, "welche gerade fo viel Luft als 
‘die Röhre aufnehmen kann, fo dals der körperli- 


che Inhalt diefer Kugel 100 folcher Theile beträgt, 


in welche die Röhre eingetheilt ift. Ein gle’ 


fernes Gefäls n, ‚welches bei den Verfuchen mit 
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Waffer angefüllt, und mit einem Korkftöpfel ver- 


febloffen wird, umgiebt die Eudiometer-Kugel. An 
den untern Theil der Eudiometer-Röhre ift eine 
kleine gläferne Glocke d angeküttet, unter.der fich 
ein Luft- Thermometer e befindet, welches fowohl 
die Temperatur des Waflers, mit welchem man das 
Gefäls anfüllt, als auch die Zunahme der Tempe- 
ratur bei der Zerfetzung des Salpetergas und der 
atmofphärifchen Luft anzeigt: denn in der fenkrecht 
ftehenden Röhre des Thermometers befindet fich 
eine Queckfilberfaule, deren Steigen und Fallen an 
der Skale dafelbft bemerkbar wird. Aufserdem 
dient noch das Thermometer zur Verfchliefsung der 
Eudiometer-Röhre c. Die Thermometer-Röhre 
ift nämlich mit ihrem obern Theile in eine blecher- 
‘ne Röhre eingeküttet, über der eine gewundeneFe- 
der i angebracht ift, welche die Thermometer-Kugel 
an die Oeffnung der Röhrec andrückt. Soll dieEu- 
diometer -Röhre geöffnet werden, fo drückt man 
mit dem Finger auf das Metallblättchen k&. Der 
‘ Halter des Thermometers f ift an die Faffung g an- 


gelöthet, und die Faffung an die Eudiometer - Röh- 
re c angeküttet, und mit einer Hülle h verfehen, 


welche an den Träger des Eudiometers gelteckt, 


und mittelft einer melfingenen Schraube o daran be- . 


feftigt wird. Diefer Träger 2 ift in die Hilfe 
m befeftigt, welche an das blecherne Gefäls 
«angelöthet it. — Vom Luftmaalse p weitläuf- 


ger bei der Befchreibung des Onbreschs diefes Eus 


diometers. 
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Fig. 5 ftellt.einé Flafche vor, in welcher das Sal. 
petergas aufbewahrt wird, nebft der ganzen Vor. 
richtung. a ift die Flafche felbft; b ein an den Hals 
der Flafche angekütteter Wafferbehälter von Blech; 
ec eine Glasröhre, durch welche das Waffer aus dem 
blechernen Gefafse in die Flafche laufen kann; 4 
ein ghiferner Hahn, welcher genau in die Glasröhre 


‘eingerieben feyn; und e eine gebogene gläferne, 


Röhre, die ip die innere Oeffnung des über den 
Hahn hervorragenden Glafes hineinpaffen mufs. 

Fig. 6 ift die Abbildung einer gebogenen Glas- 
röhre, mitielft deren man die Luft, welche fich 
unter der Glocke des Eudiometers befindet, bei je 
Verfuche ausfaugt. 

-- Fig. 7 ftellt endlich die Vorrichtung vor, mit 
deren Hülfe man die zu unterfuchende Loft in das 
Maafs p Fig. 4 bringt. Das Glas a hat oben und un- 
ten eine Oeffnung b,‘c, und ift mit einer Vorrichtung 
dverfehn, um das Glas bei c zu öffnen und zu ver- 
fchliefsen. 

wird diefes Eudiometer be- 
handelt. 

Nachdem man das Gefäfs a, b bis zur Hälfte 
der kleinen gläfernen Glocke'd mit Waffer ange- 
füllt hat, wird das Eudiometer von dem Träger 
abgenommen, das Thermometer ;aber herunter. 
gedrückt und auf die Seite gefchoben, damit das 
Waffer, welches man in die Campane giefst, in die 
Eudiometer-Röhre laufen kann. Mit demfelben 
Waffer füllt man auch den um die Eudiometer-Bw 
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gel befindlichen Behälter n an, um die Ausdehnung 
der Luft, welche nachher hineinfteigt, zu verha- 


ten, welches erfolgen müfste, fobald die Tempe- 
ratur der Zimmerluft oder der atmofphärifchen Luft 


gröfser ift als die des im blechernen Gefafse befind- 


lichen Walfers. Hat man darauf das Eudiometer 


an feinen Träger wieder feft angefchraubt; fo wird. 2 
vermittelft der Glasröhre Fig. 6 die unter der Cam- 


pane d befindliche Luft ausgefogen, da dann dasgan- 
ze Eudiometer mit Waffer gefüllt und folglich zur 
Unterfuchung einer Luftart vorbereitet ift. 
Um nun eine Luft, z. B. die atmofphärifche, zu 
unterfuchen, verfährt man auf folgende Art. Die 
mit Salpetergas angefüllte Flafche wird. neben das 
Eudiometer fo hingeftellt, dafs die gebogene Glas- 


röhre e, Fig. 5, mit ihrem fpitzen Ende genau unter _ 


die feine Oeffnung des Luftmaafses p palst. Nach- 
dem man den Hahn d umgedrehet, das blecherne 
Gefäfs 6 mit Waller angefüllt, und.den metallenen 
Draht f, welcher an feinem untern Theile mit fei- 
nem Zwirne umwunden ift, aus der runden Oeff- 
nung g gezogen hat; fo fliefst das Waffer aus 5 
durch die gläferne Röhre c in die Flafche a, und 


nöthigt folglich das Salpetergas, durch die Glasröh- 


re e zu entweichen. Auf folche Art fammelt fich 
die ehtweichende Luft im Luftmaafse p. Das zuerft 


fich anfammelnde Gas mufs man aus ‘dem Maafse - 


wieder herausgehen laffen, weil es grdfstentheils 
aus derjenigen Luft befteht, welche bei dem vor- 
hergehenden Verfuche in der Röhre e zurückge- 
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blieben war. Das Lu/ftmaa/s p, Fig: 4, ift an dasMe- 
tallftäbchen q befeltigt, welches in der Mitte eine 


. horizontale Hülfe hat, die ‘avf einen ans Glas ange 


Kütteten-Stift gelteckt und mittelft der Schrauber 
feltgefchraubt wird. An dem obern Theile diefés 
Stäbchens befindet fich die Platte 5 wo man anfafst, 
wenn man das Luftmaafs neblt feineriganzen Vor- 
richtung auf eine andere Stelle fchieben will. . Das 


‚ Luftmaafs p felbft hat nicht nur an dem untern, fon 


dern- auch an dem abern Theile eine Oeffoung, 
welche letztere fich genau durch das Glaskegelchen 


verfchliefsen lafst, Diefes ift mit dem. Stäbchen ¢ 


verbunden, und kann, mittelit deflelben, in die Hé- 


be und auf die Seite gefchoben werden. 


. Ift das Luftmaafs p, auf die befchriebene ia 
mit Salpetergas gefüllt, fo fchiebt man es unter 
die Glocke d, und hebt den kleinen gläfernen 
Conus .v in die Höhe, worauf das Gas aus 


dem Maalse in die Glocke übergeht. - Nachher 


füllt man das Luftmaafs mit der zu unterfuchenden 


- Luft af, welches durch das Inftrument Fig. 7 auf 


folgende Art bewirkt wird. Man drückt auf das 
Metallplättchen e, indem man die untere Oeffnung 
e.des Glafes, welche dadurch geöffnet wird, unter 
Waffer hält, und faugt durch die feine Oeffnung 
bei 5 die Luft aus, da dann das gläferne Gefäß # 
fich mit Walfer füllt. Ift diefes gefchehen, fo ver 
Ichliefst man die Oeffnung bei c, und öffnet ie nicht 
eher, als bis maa das Inftrument in diejenige Luft 


gebracht hat, 
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gefehehener Oeffnung fliefst das Wafler heraus und 
Luft geht hinein. Hierauf bringt man diefe Vor- _ 
richtung in das'mit Waffer gefüllte blecherne Ge+ 


fäls.a, Fig. 4, fo, dafs die feine Oeffnung bei 6 fich 
unter der untern Oeffnung des Luftmäafses p be- 
findet. Letzteres wird mit diefer Luft angefüllt, 
fobald man auf das Metallplättchen &, Fig. 7, drückt. 
Sollte bei dem Füllen des Luftmaafses fich an die 


untere Oeffnung deffelben eine Luftblafe angeletzt | 


haben, fo mufs diefe mittelft der-Spitze der Glds- 
röhre e, Fig.5, abgeftofsen werden. ig 

Sobald die zu unterfuchende Lift unter die Glo- 
tke kömmt, erfolgt eine Zerfetzung, welches man 
aus der réthlichen Farbe fchliefsen kann. Nachdem 
die weifse Farbe fich wieder hergeftellt hat; wird 


das Thermometer, welches bisher die Eudiometer- . 


Röhre c verfchlofs, weggehoben. Die Luft, als 
leichterer Körper, fteigt in die Höhe, und das Waf- 
fer fiefst herab. Da nun die Eudiometer-Röhre c 
in 100 gleiche Theile. eingetheilt ift; fo kann man 
mit Beftimmtheit behaupten, dafs fo viele Theile 
Luft find zerfetzt worden, als Theile von der Eu- 
diometer-Röhre mit Wafler angefüllt find, „Um 


aber einen jeden eudiometrifchen Verfuchy fo viel - 


als möglich, fehlerfrei anzuftellen, mufs man je- 


desmahl das Eudiometer abfchrauben und in das 
mit Waffer angefüllte blecherne Gefäls verfenken. - 
Alsdann befindet Geb die Röhre in derfelben Tem- 
" peratur, als die obere Kugel. Da man nun mit 


leichter Mahe für eine gleiche Temperatur des Wat- 


ates 
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fers forgen Bi » fo wird hierdurch.das Unrichtige 
der eudiometrifchen Verfuche vermieden, welches, 
- wie Herr von Arnim*) mit Recht behauptet, 
durch eine gröfsere odergeringere Menge den freien 
Wärmeltoffs entftehen mufs. , 
' Zwar wird bei diefem Eudiometer die mit den 
beiden Luftarten angefüllte Glasröhre c nicht ge 
- fchüttelt; diefes ift aber nicht nothwendig; da die 
Zerfetzung fchon in der gläfernen Glocke d vor fich 
„geht, wo das Salpetergas und die zu unterfuchende 
 *Lufefich in mehrern Pu.kten berühren. Doch 
kann man auch mittelft einer gebogenen Glasröhre 
eine Bewegung in*diefer Luft hervorbringen, wo; 
‘durch daflelbe bewirkt wird, was fonft durch das 
gefchieht. 
Annalen der Phyfik, B: IIL, 91. Gr.'— 
diefer Stelle der Annalen, die Zuverläffig- 
keit der eudiometrifchen Beobachtungen des Hrn. 
won Humboldt’s inAnfpruch zu nehmen [chien, 
- darfich nicht unbemerkt laflen, dafs, nach der 
Verficherung, welche ich von feinem Mitbeobach- 
ter im Salzburgifchen, Hrn. Leopold von Buch, 
‘ erhalte, Herr von Humboldt allerdings an die 
verlchiedene Ausdehnbarkeit der Gasarten durch 
Wärme gedacht, die deshalb nöthige Correction 
_ aber zu unbedeutend gefunden hat, als dals es die 
Mühe lohne, die eudiometrifchen Beobachtungen 
ibrethalben zu erfchweren. d. H, 
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GEDANKEN 
die "Vulkane, nach Gründen 
Chemie, 
von 
dem Birger Patrin. 


*€Ein «Auszug ans: einer Vorlefung im National - Tnftitate, 
tften Ventofe, Jahr 8.) 


Da Verfaffer bedauert, dafs nicht {chon pal- 
lanzani und Sénébier, welche der Zerfetzung 
des Walfers in den Erfcheinungen der Vulkane © 
eine grofse Rolle beilegen, nach gleich lichtvollen 
Anfichten eine vollkommene Theorie der Vulkane 
begründet haben. ‘Er verfuchte es daher felbitz# die 
‚neueften Endeckungen in der Chemie auf diefe gro- 
fsen Phänomene anzuwenden. > 
Bei der ungeheuern Quantität der vitheiitihen 
Auswürfe, glaubt der Bürger Patrin, könne man - 
unmöglich annehmen, dafs fie fchon zuvor als fefte 


*) Aus der Decade philofoph., Am. 8, No. 17; ein 
Auffatz voller Phantafie, der, wenn er gleich der 
neuern pneumatilchen Chemie gewaltig vorfpringt, 
und in fo fern hyperchemifch wird, doch nicht 
ohne alles Verdienft ift, follte er auch nur als War- 
nung dienen, das von Patrin gewählte Motto aus 
einem Auffatze Alex. von Humboldt’s: U 
eft tems de rapprocher la Geologie de la Phyfigue ee 
de la Chimie, nicht mifszuverftehn. d. H. 
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Mäffe in dem™Schoofse der Erde vorhanden waren, 
Die einzigen Vulkane im Mittelpunkte Frankreichs 
haben, nach den Berechnungen Fauja’s, 72 Billio- 
nen Kubik-Metres Lava ausgeworfen; und wenn 
map hierzu noch die brennbaren Materien, Schwe- 
fel, Erdpech u.(.w., rechnet, die, nach den alten 
Theorien, jene zum Schmelzen gebracht haben, fo 
würde diefe Maffe noch zum Doppelten anwachfen, 


und die dortigen unterirdifchen mülsten 


das grölste Schrecken erregen. 

lealien ift von einem Ende bis zum andern mit 
Vulkanen überfäet; es ift mit Lava und Tuff, an 
yerfchiedenen Orten bis auf mehrere hundert Me- 
tres, tiefbedeckt. Wenn nun unterirdifche Höh- 
lungen exiftirten, die diefen ausgeworfenen Malfen 
entiprächen, fo miifste ganz Italien über Abgründen 
fchweben und alle Augenblicke dem Verfinken 


. nahe feyn. 


Wie läfst fich ferner mit diefen een 


Höhlungen das Dafeyn der Seen in alten Kratern. 


vereinigen? Patrin hat dergleichen im nördlichen 
Afien auf konifchen Bergen gefunden, die wohl 


taufend Metres hoch feyn konnten: Wenn fich nun , 
- wpter der Balis diefer Berge Schlünde befänden, fo | 


würde der unzuberechnende Druck der Wafferfäu- 
le, die darüber laftete, gewils {chon einen Weg 
zu denfelben fich eröffnet haben. & 

Das intermittirende Auswerfen der Vulkane ift 
noch ein Umftand mehr, der fich nach den alten 
Theorien gar nicht erklären läfst. 
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Da überdies der Verfalfer bemerkte, dafs 
‘ überall, wo fich Vulkane befinden, der Boden, 
weit entfernt fich zu fenken, wie das täglich an 
den Orten der Fall ift, wo Steinkohlen oder Torf- | 
lager brennen, im Gegentheile fich beftändig mehr 
erhöht; fo fchlofs er, dafs diefe unerfchöpflichen 
Subftanzen eben fo das Produke einer Circulation 
verfehiedener Flü/figkeiten wie’ die Flaffe ein Pret 
dukt des Umlaufs. Waffers find. i 


~ Er ift, wie er fagt, in diefer Meinung durch die x 
fchöne Theorie des B. Laplace beftätigt worden,. 
nach der die Erde und die andern planetarifchen 
Korper durch die Concretion eines luftférmigen, von 
der Sonne ausgeftrömten Fluidi ent{tanden find: ei« 
ne Theorie, die eben fo vollkommen, mit den geo- 


logifchen* Thatfachen, als mit den. Gales der, 
Altronomie übereinftimme. 


» Die Laven. gleichen oft fo wdlikonimien den 
Urgebirgsarten, dafs fie die Augen der erfahrenften 
Kenner täufchen; und diefe Identität der Zufammen- ° 
fetzung weift auch auf eine: Identität der Entfte- 


hungsart hin. Sind-nun, nach jener Theorie, felbt 


die Urgebirge durch ein Aufrförmiges Fluidum ge- 
bildet worden, fo kann man glauben, dafs die La- 
ven einen gleichen Urfprung haben , und\man kann 
daflelbe von den Laven fagen, was La voifier und 
Humboldt von den Erden im Allgemeinen muth- 
mafsen, dafs fie nämlich Oxyde deren Bafıs 
noch unbekannt ift.“ 


Fi 
aw 
4 
| 
. 
.. 
\ 
| 
1 
N 
‘ 
7 a 
44 
q 
4 
> 


t94 ] 


".'Der B. Patrin fieht die Lager der uranfängli- 
chen Schiefergebirge, (les couches /chifteufes primis 
sives,) als (lie chemi/che Werk/tate.an, wo die Nah 
rung der Vulkane zubereitet wird. Die Lager felbft 


‚geben nichts von ihrer eignen Subftanz dazu: hin, 


Sie find das den Vulkanen, was die Gebirge den 
Flülfen find: die einen, wie die andern, ziehen die 
Flüffgkeiten an und verdichten fie, nur dafs diefe' 
Flüfßgkeiten in diefen zu Wallerftrömen, in jenen 
zu Strömen von Feuer und zu felten Körpern 
werden. 

Die uranfänglichen Schieferlager fich 
von den Bergen des feften Landes bis unter den 


Grund der Meere, wo fie ähnliche Gebirge bilden, 


Diele Lager, die aus Blättern, (Seuillees,) zufammen- 
gefetzt find, welche uranfänglich mit der Oberfläche 
der Erde parallel liefen, find durch eine allgemeine 
Urfache zerborften ; und in den dadurch entftande- 
nen Ritzen und Klüften, welche die Schieferblät- 
ter durch{chneiden, oder da, wo diefe Blätter mit 
ihren Kanten in die Höhe ftehen, ift der Ort; wo 
fie die Flüffgkeiten abforbiren, welche die ei 
nifchen Materien bilden. 

Alle Vulkane, oder beinahe alle, ‘haben unter’ 
dem Meerwaffer geftanden, wie dies auch de Lie 
fehr richtig bemerkt. Alle, die noch in Thätig- 


"keit find; haben ihren Fufs im Meere, und man 


findet fie nur in den Seeitrichen, wo das Meer am 
ftärkiten mit Salz gefattigt ift. Die ganze heifse Zo-' 
ne, wo dag Waller des Meeres 5- bis 6mahl mehr 

Salz, 
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ald, alsin den nordifchen Meeren enthält, ift mit 
einer erftaunlichen Menge Vulkane überfäet. Die, 
welehe fich in den hohen Breiten befinden, liegen 
-wenigitens auf dem Wege der Hauptftröwe des . 
Oceans, die das Waller von den Wendekreilen 
‚nach den Polen führen. 


Der B. Patrin fieht die Salzfäure alsein Macht 
Nahrungsmittel der Vulkane an, und berdiefer Ge- 
legenheit macht er folgende Bemerkung über die 
Vulkane der beiden Sicilien. Das mittelländifche 
Meer, fagt er, hat eine fiebenmal gröfsere Ober- 
fläche als Frankreich, und es verliert daher durch 

die Verdünftung unvergleichbar ‘mehr Waller, als 
es durch die in daffelbe fich ergiefsenden Flüffe erhält; 
weshalb, nach Buffon, auch beftäudig das Wafier 
des Oceans durch die Meerenge bei Gibraltar mit 
einer grofsen Heftigkeit in das miftellandifche Meer 
einftrémt. Diefes Waffer führt aber eine fo unge- 
heure Menge Meerfalz mit ficl§ dafs fehon längft 
das Baffin des mittelländifchen Meeres mit Salz voll- 
gefällt feyn müfste, wenn nicht die Valkane der 
beiden Sicilien dazu da wären, um die Zerfetzung 
-deffelben zu bewirken. 


‚Patrin erklärt fich.diefe Zerfetzung und das 

Gefchaft der Salzfäure hierbei, auf-folgende Art. 

‚Die uranfänglichen Schiefer, (les fehiftes primitifs,) 

enthalten Schwefelarten, _Suifaten, oder Ichwe- 

fellaure Verbindungen, Metall-Oxyde, Kohle und 

freie Schwefelläure, dıe, wie man nachher fehen 
Annal, d. Phyfik. 2. St. O 
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wird, fich beftändig wieder in ihnen ee und er: 
neuern, 

So wie das Waller des- WERNE das be- 
ftändig {tark mit Salz überladen ift, in die Schiefer 
blättchen des untermeerifchen Gebirgsfulses dringt, 
wird durch die Schwefelfäure das in diefem Waller 
‚enthaltene Kochfalz zerfetzt. Die frei gewordene 

" Salzfäure bemächtigt fich des Sauerftoffs der Eifen- 
Oxyde, des Magnefiums, u.f. w., die es auf fer 
nem Durchwege trifft, und wird dadurch zur oxy- 
genifirten Salzläure. 

Diefe Säure, gedrückt von der Säule des halal 
ftehenden Wailers und angezogen von den Schiefer- 
blättchen, die den Dienft der Haarröhrchen ver- 
‚Sehen, zieht fich immer mehr in die Höhe, und dehnt 
fich bald weiter aus. Sie trifft auf metallifche Schwe- 
felverbindungen, und zerfetzt fie mit Heftigkeit, 
“ Hierbei wird Wärmeltoff im grofser Quantität frei 
gemacht; es bildet ich Schwefelfäure; und das Waf- 
fer wird mit Hülfe der Kohle zerfetzt. — 

| Ein Treil des Hydrogens diefes Waffers, ver- 
bunden mit der Kohle und etwas Oxygen, liefert 
Oehl; diefes wird durch die Schwefelfäure zu Stein- 
öhl modificirt. Der übrige Theil des Hydrogens 
wird bei Vermifchung mit dem oxygenifirten Salz- 
fauer-Gas entzündet; das Steindhl, zu Gas redu- 
cirt, entzündet fich auch, und es beginnt der 
Brand. 

Diefes Feuer würde aber bald verlöfchen, went 
das mächtigfte Agens es nicht immer von'neuem is 
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Tbätigkeit fetzte; diefes Agens ift das elecerijche 
Fluidum. 
‚Indem die Metalle, welche fich in den Schie- 
ferlagern in Ueberfufs befinden, diefes Fluidum 
beftändig aus der Luft und den Wafferhofen, (erom- 
bes,) anziehn, ftöfst es bei jedem Schritte auf ifolir- 
te Schwefelverbindungen, die fich entweder in den 
Erdharzen oder der Gebirgsart befinden. Es ent- 
ladet fich und erneuert wieder die Entzündung der 
verfchiedenen Gasarten, und diefe Flüfigkeiten 
bahnen fich quer durch die Zwifchenräume der 
Schieferblätter einen Ausweg, und bringen auf dem 
Gipfel des Gebirges die Exploßon hervor. Diefe 
entzündeten Gasarten treffen hier auf Meerwaffer, 
und zerfetzen es; (?) das Hydrogen entweicht; und 
das Oxygen des Waffers wird unter feften Geltal- 
ten fixirt. \ 
‚Um diefe Fixirung zu nimmt 
die Gegenwart des Phosphors in dem eleceri/chen 
Fluido an, die ihm fowohl der Phosphor-Geruch, — 
den diefes Fluidum aushaucht, als auch befonderg 
die Entzündung des Wafferftoff- Gas durch Electri» 
eität zu beweifen {cheint: denn diefes Gas entzün- 
‘ det fich, nach feiner Vorausfetzung, durch Electrici- 
tät nur deshalb, weil es durch die Berührung des 
electrifchen Funkens phosphorifirtes Waffer{toff-Gas 
wird. Der Phosphor ift aber unter allen verbrennli- 
chen Körpern am meiften fahig,das Oxygen zu fixiren. 
Patrin nimmt überdies ein eignes Metellier- _ 
weugendes Fluidum, (luide metalliföre,): an; daszu 
02 
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diefer Fixirung des Oxygens mächtig beitragen foll. 
Diefes Metall führende Fluidum fpielt, nach ihm, in 
der Natur eine grofse Rolle: er fucht aus verfchie- 
- denen Thatfachen die Exiftenz deffelben zu be. 
\ weifen; und glaubt, was Lavoilier als Meinung 
eines berühmten Chemiften anführt, dafs das Radi- 
kal der Salzfäure metallifcher Natur fey, und dafs 
das metallführende Fluidum eben fo wohl die Bil- 
~ dung des Seefalzes , ‘als die Bildung der Metal!e be- 
wirkt. —  Erfubrt bei diefer Gelegenheit folgen- 
des zur Beherzigung an: „In der heifsen Zone find 
die Metalle in der That fehr: köftlich, aber ihre 
Maffe ift fehr unbeträchtlich; das Seefalz befindet 
‘fich im Gegentheile dafelbft in erftaunlichem Ueber- 
fluffe. Nach Ingenhoufs nimmt der Salzgehalt 
des Oceans von den Polen nach dem Aequator im- 
mer mehr zu; hier ift er 5 - bis 6mahl beträchtlicher 
‚alsin den nordifchen Meeren: und da fich die Malle 
der Metalle in umgekehrter Richtung vermehrt, ‘fo 
 fcheint-es, dafs diefes Metall führende Fluidum’zWi- 
fchen den Wendekreifen beinahe gänzlich zu Meer- 
Salzläure figirt fey, indefs es, von den Wendekrei- 
‚fen ab, eine grölsere Metallmaffe gebildet hat; denn 
gegen den Polarkreis zu ift, das Waller arm an 
Salz, die Erde hingegen mit Gebirgen Wederlann die 
ganz aus Eifen-Oxyd beftehn.“ 

Diefem Metall führenden Fluido fchreibt Pat rin 
aie Bildung des Eifens zu, das fch in fo grofsem 
Ueberfinffe in den Laven befindet. Was den Schxe- 

fel betrifft, der ebenfalls in ihnen vorkömmt, und 
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ihr Monate langes Brennen unterhält; fo glaubt er, 

dafs diefer ein Product des electrifchen Fluidi, oder 

vielmehr das electrifche Fluidum felbft fey, nur im 

.concreten Zuftande, fo wie der Demänt concret 

gewordenes kohle:faures Gas ift. Jedermann weils, 

dafs der Blitz einen ftarken Schwefelgeruch zurück 

lafst; und da keine bekannte Subftanz diefen Ge- 

ruch hat, obne nicht ‘auch Schwefel zu enthalten, 

fo fchliefst er daraus, dafs der Schwefel die Bafis 
des electrifeben Fluidi if. Der Phosphar ift nur 

eine Modification deffelben; vielleicht eine Verbin- 
dung mit dem Lichte. (?) Die tägliche Entf!ehung 

des Schwefels und des Phosphors in allen organi- 
fchen Körpern beweift, dafs diefe beiden Subftan« 

zen von einem allgemein verbreiteten Fluido her- 

kommen müffen; und ein folches ift das electrifche 

Fluidum. 

Der Schwefel wird beftändig ds durch diefes. - 
Fluidum in den Schiefern von neuem fabricirt und: 
hier durch Verbindung mit dem Oxygen, (das 
von der ja diefen Lagern herrfchenden Thonerde 
aus der Atmofphäre beftändig angezogen wird, ) in 
Schwefelfäure verwandelt, und diefe freie Schwe- 
felläure bewirkt die Zerfetzung des Meerfalzes. 

Als dürch den Rücktritt des Oceans der Gipfel 
der vulkanifchen Berge entblöfst wurde, fanden die 
Gasarten hier nicht mehr das Oxygen des Meer- 
waffers, fondern blofs das, was in der oxygenifir- | 
ten Salzfäure und in der Atniofphare enthalten ift. 
Die Fixirung deffelben fand daher zwar noch ftatt, 
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aber in weit geringerer Quantität. Die noch jetzt. 
erfolgenden Auswürfe find deshalb von geringer 
Bedeutung, in Vergleichung mit den untermeeris 
fchen Auswürfen, zur Zeit als der Vulkan noch 
unter dem Meeve ftand, welche die grofsen Bafalt< 
Strafsen und die Thonlager gebildet haben, dieman 
in allen Gegenden der Erde von unermelslicher Tie- 
fe findet, und die mit keinen EN Körpern 
gemifcht find. 

Um ein Beifpiel von diefer fchnellen Bildung der 
. Laven zu geben, bezieht fich Patrin auf die Be 
{chre'bung des Vulkans von Stromboli, wo die Nas 
tur den Prozefs der Concretion der Gafle zu feften 
" Materien in jedem Augenblicke darzuftellen fcheint, 
fo wie ein Chemilt ihn in feinem Laboratorio zei- 
gen würde. Diefer Vulkan ift feit undenklichen 
Zeiten in beftändiger Activität; von einer halben 
Viertel-Stunde zur andern wirft er einen Stofs ent: 
zündeter Dämpfe und fefter glühender Subftanzen 
aus. „Es fcheint,“ fagt Dolomieu j „dals es Luft, 
oder brennbare Dämpfe find, die fich plötzlich ent- 
zünden, und die eine Explofion hervorbringen, in- 
dem fie die Steine mit fich fortreifsen, die fie auf 
ihrem Auswege finden.“ 

Dem B. Patrin Scheint es -wahrfcheinlicher, dafs 
diefe feften Materien fich erft augenblicklich bilden, 
als dafs fich feit fo langer Zeit an der benannten 
Stelle, im Grunde des Kraters, immer eine gleiche 
Quantität Steine vorfinden follte, die von 7 Minu- 
ten zu 7 Minuten ausgeworfen werden könnte, ob 
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ne dafs dadurch die Geftalt desKraters, der wie ein 
Trichter fpitzig zuläuft, im Geringften verändert 
oder zerftört würde.\ 

Diefe fo häufigen periodifchen Explofionen wer- 
den von keiner Erfchiitterung und keinem unterir- 
difchen Geräufche begleitet; ein Beweis, dafs die 
Feuerftatte nicht tief liegen-kann. ' Es fcheint fo- 
gar, dafs bei den Vulkanen im Allgemeinen gar 
dergleichen -unterirdifche Feuerfeen nicht ftatt 
finden, die man fich eigentlich unter- einer folchen 
Feuerftätte voritellt. Der Feuerherd eines Vulkans, 
ift nichts weiter, als die Wiedervereinigung der Ka- 
nile, durch welche die zwifchen den Schieferblät- 
tern entftandenen Gasarten nach dem Gipfel des 
Berges zu entweichen, und welche Kanäle, da fie © 
mit den Gebirgshängen gleiche Neigung haben, ih- 
nen gleichfam zum Rauchfange dienen. 

Indem diefe Gasarten fefte Materien bilden, be- 
decken fie damit nach und nach deh Gipfel des ur- 
anfänglichen Gebirges. Die Auswürfe häufen, fich 
und bilden endlich ungeheure Mafien, die ganz aus 
vulkanifchen Stoffen beftehn. Die Gasarten fahren 
fort, quer durch diefe, Auswürfe, oder vielmehr 
durch diefe mittelft der Ausbrüche eniftandenen La- 
venlager, an den Tag zu brechen, und bilden zu- 
weilen dafelbft die Maffen flüffger Laven, welche - 
die Krater anfüllen, und durch den Ausbruch von 
neuem zufirömenden Gas emporgehoben, und unter | 
ftarkem Aufbraufen mit Gewalt herausgefchleudert 
werden. Die Exiftenz grofser Höhlungen imSchoo- 
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fse, oder felbft'inden alten Lagern der Erde, würs 
de im Gegentheile wider alle Wahricheinlichkeit 
itreiten, 

Man hat von grofsen Seen TE die durch 
Erdbeben entftanden, und von Städten, die dabei 
_ veriunken feyn follen, und hat hieraus gefchloffen, 
dals es grolse unterirdijche Höhlungen gäbe, die 
_ durch Vulkane entftahden wären. Es ilt, leider! nur 
zu walır, dafs Li/jabon, Me/jina , Lima und viele 
andere Städte durch Erdbeben umgeltürzt.und. zer: 
ftört worden find; aber fie find nichts weniger als 
verfchlangen worden, denn man hat fie ja auf dem« 
felben Bolen wieder aufgebauet. Herculanum und 
Pompeji find Souterrains geworden, aber nicht dureh 
Verfinken in Abgründe, fondern weil im Gegen- 
theile der alte Boden mit einem neaen ift bedeckt 
worden; wie fich dies überall ereignet, wo man 
Vulkane findet. Seen haben fich in«befondere viele 
auf den Alpen und Pyrenäen gebildet, wo man 
nicht die geringfte Spur von Vulkanen bemerkt 
und fie verdanken meiftentheils den Ausfpülungen 
und Untergrabungen der unterirdifchen Gewäller 
ihren Urfprung. 

Patrin Spricht he von einer befondern 
Art Vulkane, die weıer Feier, noch Laven, fon- 
* dern blo's weichen flüjfieen Thon auswerfen. Spal- 
Janzani hat die von Modena, Pallas die der 
Krimm, und Dolomieu die von Macaluba in Si- 
cilien befehrieben. Diefe letztern find fehr ali, und 
finden fich auf einem kalkartigen Boden, der an 
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‘Salz-Kryftallen und falzigen Quellen fehr reich 
ift. Die ganze Gegend iift mit Thonbergen bedeckt, 
welche durch die Auswürfe diefer Vulkane eniftan- ° 

den find, und zuweilen Koth- und Schlammftröme - 
bis.zu 60 Metres in die Hohe fchleudern. Ihre Aus? 
brüche verurfachen Erder [chütterungen, ; die: fich - 
mehrere Meilen weit erftrecken, und die Materien; 
die he auswerfen, find mit Salz und Steinöhl: ge- 
fchwängert, und riechen ftark nach fchwefelhalti- 
gem Walierftoff- Gas. Alle diefe Erfcheinungen und : 
_ örtlichen Umftände finden fich auch ganz fo in der 

Krimm und zu Modena. *) 

Diefe Schlamm- oder Koth-Vulkane haben mit 
den feuer/peienden einerlei Urfprung,'es fehlt ihnen . 
nur eine hinlängliche Quantität des electrifchen 

*) Das neuelte merkwürdige Phänomen diefer Art 
in Taurien erzählte die Hamb. polit. Zeitung aus - 
einem Briefe des Etatsraths Pallas, wie folgt: „Am 
sten September 1799 ift im a/offchen Meére, dem. 
alten Temrak gegen über, etwa ı5oKlafter weit vom _ 

Ufer, mit einem donnernden Getüle und endlich 

mit einem Knalle, wie Aus einer grofsen Kartbaune, 

der mit Feuerausbruch hegleitet war, eine hügel- 
förmige Infel auf einer ziemlich tiefen Stelle ent- 

{tanden, Der Feuerauswurf und das Auffieigen ei- 

ner beträchtlichen Rauchfäule hat ungefähr zwei 

Stunden lang angehalten. Zu gleicher Zeit und an. 

eben dem Tage, da fich diefes bei Aufgang der 

Sonne ereignete , ift um 7 Uhr des Abends am Cu- 


ban herauf und bisCathrinodnow ein fiarkes Erdbe- 


ben gefpiirt worden. * 
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_ Fluidi, um zu voller Thätigkeit Kommen zu kön- 
nen. Die Kalklager find wegen ihres Mangels an 
Metallen zu fchwache Leiter für diefes Flaidum; 
berfteten fie aber durch einen Zufall, fo dafs diefes 
Fluidum unmittelbaren Zutritt zu den in ihren. 
fchieferichten Gängen enthaltenen Eilenauflöfungen 
bekäme, fo würden wahrfcheinlich aus ihnen gr 
wöhnliche Vulkane entftehn. 


Das Gegentheil von diefen Schlamm - Vulkanen 
find die kleinen, welche blofse Flamme ohne Be. 
gleitung fefter Materien auswerfen. Die Feuer 
von Pietra - Mala in den Apenninen find von La: 
lande befchrieben worden, der bemerkte, dafs 
fie bei ftürmifchem Wetter am ftirkfien find und 
dafs fie einen electrifchen Geruch verbreiten. Spal- 
lanzani entdeckte d4rin den Geruch des Waffer- 
ftoff-Gas, Ferber, den Geruch des Steinöhls, 
und Dietrich, den Geruch der Salzfäure, Diefe 
verfchiedenen Flülfgkeiten tragen alle zur Erhal« 
tung diefer Feuer das ihrige bei. . 

Diefer kleine Vulkan hat, weil er arm an Oxy- 
gen und reich an electrifchem Fluido ift, nur Flam- ‘ 
‘men,und keine felten Auswürfe; während dafs Ma- 
caluba, reich an Oxygen, aber arm am electrifchen 
Fluido, nur Schlammauswürfe und keine Flamme 
hervorbringen kann. 


Pietra-Mala hat die Seele eines Vulkans, Ma- 
ealuba den Körper: ihre Vereinigung waste einen 
gewöhnlichen Vulkan bilden. 
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Es ift wahrfcheinlich, dafs man die traurigen, 
Wirkungen der Vulkane vermindern würde, wenn 
man das electrifche Fluidum durch ftarke weit in 
die Ferne gehende Leit er von ihnen ableitete, oder 
wenn man die Einfaugung des Meerwaffers am Fufse 
der vulkanifchen Gebirge verhinderte. Dies ift 
vielleicht da nicht unmöglich, wo diefer Ort des 
Einfaugens fo kenntlich, wie am Fufse des Vefuvs 
it, wo er durch das i im Meere auffteigende Stein- 
öhl angezeigt wird. Diefes Steinöhf, das in den- 
untermeerifchen Gebirgen gebildet wird, giebt dem 
Waffer des Oceans feine Bitterkeit. 

Nach diefer Theorie des B. Patrin. find die 
Erdbeben fehr leicht zu erklären: die luftförmigen 
Flälfigkeiten, welche die Zwilchenräume der Schie-. 
ferblätter anfüllen, werden durch die electrifchen’ 
Entladungen entzündet; fie theilen den 'Steinla- 
gern diefe Erfchütterungen mit, die fich in demfel- 
ben Augenblicke in den entfernteften Oertern ver- 
‚Ipüren laffen, weil diefe Lager, deren Blätter mit 
ihren Grundlagen parallel laufen, zuweilen in fehr 
beträchtlichen Weiten ones > Unterbrechung fort- 
laufen. 
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UNTERSUCHUNG 
über 
den Einflufs der Wärme auf das Gewicht 
der Körper, 
von 
Benjamin Grafen von Rumrorn 
in London. 


D.: bisherigen Verfuche, durch die nen auszu- 
machen fuchte, ob das Gewicht der Körper beim 
Erwärmen zu- oder abnimmt, find wohl befon- 
ders deswegen fo verfchieden ausgefallen, weil die 
Inftrumente, deren man fich dazu bediente, nicht 
die gehörige Vollkommenheit befafsen; oder weil 
die heilsen und kalten Körper, die man in die Wage-’ 
fchalen legte, vertikale Luftftröme in der Atmo- 
{phire hervorbrachten. 

Meine Verfuche, die ich darüber fchon vor Jan- 
ger Zeit mit der grölsten Sorgfalt und Genauigkeit 
angeftellt habe, überzeugten mich, dafs die Körper , 
durchs Erwärmen «keine Gewichtszunahme erlei- 
den, und dafs überkaupt die Wärme auf das Ce 

> wicht der Körper keinen Einflufs hat. 

Dr. Fordyce behauptete im 75ften Bande 
der Philofophical Transactions das Gegentheil und 


*) Ins Kurze zulammengezogen aus den Philof. Trans. 
actions of the Roy. Soc. of London for 1799, Pp. 179+ 
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machte Verfuche bekannt, nach deren zu fchlie- 
fsen, das Waffer durch Gefrieren im Gewichte zu- 
nimmt. Diele aufserordentliche Thatfache über- 
rafchte mich fo fehr, dafs ich mich fogleich entfchlofs, 
die Verfuche mit einer vortrefflichen Wage, die. 
dem verftorbenen Kurfürften von Baiern Sonate, 21 zu 
wiederholen, 

Ich nahm aus einer Menge von Flafchen, die 
‚man in. England Florentiner nennt, . und die fehr 
dünn geblafen find, zwei, welche in allen Stücken - 
einander fo gleich waren, dals man fie {chwerlich 
von einander unterfcheiden konnte. 

In die eine Flafche, die ich mit 4 bezeichne, 
gols ich 4107,86 Gran Troy -Gew. reines deftillir- 
tes Waffer ; in die andere, B, ein gleiches Gewicht 
fchwachen Weingeift. _Nachdem ich fie hermetifch 
verfchloffen und vollkommen rein und trocken ab- 
gewifcht hatte, hing ich fie an die Arme der Wa- 
ge, und ftellte diefe in eine grofse Stube, deren 
Luft, durch beftändiges Heizen, [chon mehrere Wo- 
chen fo viel möglich immer in der Temperatur von 
61° nach Fahrenheit war erhalten worden. Die Fla- 
{chen blieben bier fo lange ruhig an der Wage han- 
gen, bis fie diefelbe Temperatur angenommen ha- 
ben konnten; dann wifchte ich fe von neuem mit 
einem reinen und trocknen Kammertuthe recht gut 
ab, und brachte fie ia das genauefte Gleichgewicht. 

Den Apparat liefs ich fodann noch 12 Stunden ° 
in diefer Stube ftehen; und da fich nicht die gering. — 
fte Veränderung zeigte, brachte ich ihn in eine 
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grofse unbewohnte Stube, die nach Norden “liegt, 
deren vollkommen ruhige Luft die Temperatur von 
29° Fahr. hatte, und liefs hier die Flafchen bei ver- 
fchloffener Thür ganz — 48 Stunden an 
der Wage hängen. 


Nach Verlauf diefer Zeit trat ich mit visite Vor- 
ficht wieder in die Stube, und fand zu meinem Er. 
ftaunen, dafs die Flafche A ein fehr merkliches 
Uebergewicht hatte. Ihr Waffer war zu einer fe 
- ften Maffe gefroren; der Weingeilt zeigte aber kei- 
ne Spur von Froft. , 


Ich ftellte mit Stückcher von feinem Silberdrahte 
fehr behutfam das Gleichgewicht wieder her, und 
fand fo, dafs die Flafche 4 um den 4;3,;ten Theil ih- 
res anfänglichen Gewichts anSchwere zugenommen 
hatte. Das Gewicht der mit Waffer gefüllten Fla- 
fche betrug nämlich zu Anfang des Verfuchs 48 ı 1,23 
Gran Troy-Gew., und nun mufsten 0,134 Theil- 
chen eines Grans am entgegengefetzten Arme hin- 
zugethan werden, um das Gleichgewicht wieder 
hervorzubringen. 


Ich brachte hierauf die beiden an der Wage Re 
genden Flafchen wieder in die 61° warme Stube, 
Als das Eis der Flafche 4 gänzlich aufgethauet' war, 
und beide Flafchen die Temperatur der umgeben- 
den Luft angenommen hatten, wifchte ich fie wie 
der recht rein und trocken ab, und fand nun, dals 
fie jetzt eben fo viel wogen, als zu Antony des Vets 
fuches, ehe das Waller gefror. . 
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Mehrere Wiederhalungen diefes Verfuchs gaben 
beinahe daffeibe Refultat; immer {chien das Walfer 
im feften Zuftande fchwerer zu feyn als im flüffgen. 
Doch die Unregelmäfsigkeit, mit der das Waller 
beim Aufthauen fein binzugekommenes Gewicht 
wieder verlor, und der merkbare Unterfchied zwi- 
fchen den erhaltenen Gewichtsvermehrungen in den 
verfchiedenen Verfuchen, machten mir die ganze Er- 
fcheinung verdächtig. Ich entfchlofs, mich daher, 
diefen Verfuch noch eiumahl auf eine verbeflerte 
Art zu wiederholen. 

Zuvor prüfte ich die Genauigkeit meiner Wage. 
Denn da ich wufste, dafs man die Adjuftirung ihrer 
Arme durch Himmern bewirkt hatte, fo beforgte 
ich, dafs durch’ diefe Operation eine Verfchieden- 
heit in der Textur des Metalls ‚entftanden feyn 
Köndte, und dafs fie deshalb vielleicht einer ver- 
fchiedenen Ausdehnung durch die Wärme unterwor- 
fen wären. Die Wage konnte dann leicht Irrthü- 
mer veranlaffen, wenn man fie, fchwer belaltet, 
einer beträchtlichen Veränderung der | 
ausfetzte. 

Ich hing deshalb zwei fich völlig gleiche maflıve 
Metallkügelchen, *) die gut vergoldet und gebrannt 


*) Ich zog mit Fleils diefe den mit Queckfilber ge- . 
füllten Glask ügelchen vor, weil lich die Feuchtigkeit 
fehr feft an die Oberfläche des Glafes anfetzt, dies 
aber nicht bei den vergoldeten Oberflächen der 
Metaile der Fall ift, Gr, BR, 
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waren, mit feinem Golddrahte an die Arme der 
Wage auf. Jedes diefer Kügelchen wog 4975 Gran, 
wurde vollkommen rein abgewifcht,--und die Wage 
blieb 24 Stunden lang in der 61° warmen Stabe 
ftehn. Nachdem ich fie nun in das vollkommenfte 
Gleichgewicht gebracht hatte, wurde fie in eine 
Stube von 26° Temperatur verfetzt, wo fie die gay 
ze Nacht über blieb. 

Diefer Verfuch gab den geniigendften Beweis 
von der Genauigkeit meiner Wage, denn ich fand 
nach dem Verlaufe dieler Zeit das Gleichgewicht 
noch fo vollkommen, wie zu Anfang des Verfuches, 

Nun kehrte ich zu meinem vorigen Gegenftande 
wieder zurück. Vorausgefetzt, wie es die Verf 
che Fordyce’s und meine obigen zu beweilen 
fchienen, dals die Flaffigkeiten beim Gefrieren eine 
‘Gewichtsvermehrung erleiden; fo liefs fich die Ur 
fache diefer Erfcheinung in nichts anderm fuchen, 
als in dem. Verlulte der grofsen Quantität latenter 
‚Wärme, die, wie bekannt, beim Gefrieren aus dem 
Wafler entweicht. Nun fchlofs ich weiter, daß, 
‚wenn der Verluft latenter Wärme das Gewicht & 
nes Körpers vermehre, er nothwendig diefelhe 
Wirkung in allen hervorbriogen, und dafs mithin 
die Vermehrung der latenten Wärme in allen Kör- 
pern und in allen Fällen ihr Gewicht bemerkbar 
‘vermindern müffe. 

Um diefes zu ent{cheiden, ftellte ich folgenden 
Verfuch an. Ich nahm wieder zwei fich völlig gle 


che Flafchen von der vorerwähnten Art, gofsia 
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die eine 4012,46 Gran Waffer, in die andere ein 
gleiches Gewicht Queckfilber, verfiegelte fie her- 
metifch, hing fie an beide Arme der Wage, und 
liels fie die Temperatur meiner 61° warmen Stube | 
annehmen, Dann brachte ich fie in das vollkom- 
menite Gleichgewicht und verletzte den Apparat in 
ein Zimmer von 34° Temperatur, wo er 24 Stun-’ 
den lang ftehn blieb. “Keine der beiden Flafchen 
zeigte die geringfte Vermehrung oder Abdahute ih- 
res Gewichts. 

Hier ift es doch gewifs, dafs die Quantität Ward 
me, die.das Waffer verlohr, viel beträchtlicher war, 
als die aus dem Queckfilber entwich, (denn die fpe= 
eififchen Quantitäten latenter‘ Wärme des Walfers 
und Queckfilbers verhalten fich wie 1000 zu 33,) 
und doch veranlafste diefer Unterfchied des Wärme- 
verluftes nicht die geringfte Verfchiedenheit in den’ 
Gewichten diefer beiden Flüffßgkeiten. Hätte auch’ 
nur eine Verfchiedenheit von Einem Milliontel des 
Gewichts in diefen Flaffigkeiten Statt gefunden, fo 
würde ich fie entdeckt haben: und hätte fie yolcsz' 
des Gewichts betragen, fo würde ich fie haben mef« 
fen können; fo empfindlich und genau ift die Wage; 
der ich mich zu diefem Verfuche bediente. 

Ich wurde dadurch in dem Verdachte beftärkt, 
dafs die vorhin beobachtete fcheinbare Gewichtsver- 
mebrung des gefrornen Wallers entweder daher 
zühre, dafs an die Oberfläche der Flafche 4 fich 
eine gréisere Quantität Feuchtigkeit feft gefetzt 
hatte, als an die der Flafche B; oder dafs durch eine 

Annal, d. Phylik, 5. B. 2 St, 
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Verfchiedenheit in der Temperatur der'beiden Fla- 


fchen ein oder mehrere vertikale Ströme in der 
fie umgebenden Luft "hervorgebracht wurden. 


Da ich bei den obigen Verfucher, die übrigens), 
mit;der gröfsten Vorficht unternommen wurden, 


die relativen Wärme leitenden Kräfte des Eifes und 
’ Weingeiftes nicht gekannt hatte, und folglich nicht 
ganz gewils von der Gleichheit der Temperatur beis 
der Flüfügkeiten beim Abwägen überzeugt feyn 
konnte, fo wiederholte ich von neuem den obigen 
Verfuch, aber mit Beobachtung folcher :Maafsre-. 
geln, die mich gegen die beiden erwähnten Urfa: 
chen der Täufchung fichern könnten. 

Ich nahm drei Flafchen, 4, B, C, die fich völlig 
gleich waren; in die‘erfte, A, gofs ich 4214,28 
Gran} Waffer und brachte in ihr ein kleines Ther 
mometer fo an, dafs die Kugel deffelben in der Mitte 
des Walfers fchwebte; in die zweite, B, wurde ein 
gleiches Gewicht Weingeift und ein eben ‘folches 
Thermometer; und in die Flafche C ein ‘gleiches 
Gewicht Queckfilber gethan. Diefe Flafchen-wur 
den, hermetiich verfiegelt, in einen Winkel einer 
grofsen Stube von 61°F. Temperatur geftellt, wo die 


Luft völlig ruhig war. Hier ‘blieben fie über 24. 


Stunden ungeftért ftehn.. Da die in A und B einge- 
fchloffenen Thermometer genau diefelbe Tempera 
tur zeigten, fo. wifchte ich nun die Flafchen recht 
rein und trocken ab, und liefs fie fo noch. einige 
Stunden länger ftehen, damit die Luft der Stube 


die vielleicht durchs Abwifchen in. ihnen entitan- 
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dene Ungleichheit der Wärme oder der anfitzenden 
Feuchtigkeit wieder heben konnte. Die Flafchen 
wurden nachher gewogen, ihr Gewicht unter einan- 
der genau gleich gemacht, indem man an den Hals 
der leichtern etwas feinen Silberdraht befeftigte, und 
fie nun in die Stube von 30° F. Temperatur gebracht, 
wo fie 48 Stunden ungeftört ftehen blieben. Die 
Flafchen A und B hingen ar den Armen der Wage 
und die Flafche C hing dicht bei der Wage in der- 
felben Höhe an einem Ständer, und neben ihr ein 
fehr empfindliches Thermometer. 

Nach Verlauf der angegebenen Zeit eröffnete 
ich fehr behutfam die Thür, und fand zu meiner 
Freude, dafs alle drei Thermometer, nämlich das, 
in der Flafche A, das nun in Eis eingefchloffen war, 


‘das in der-Flafche Bund das frei in der Stube hän- 


gende, auf denfelben Punkt, nämlich auf 29° F., 
ftanden, und dafs die Flafchen A und B fich im ge- 
naueften Gleichgewichte befanden. Zugleich unter- 
fuchteich das Spiel der Wage, und fand beieiner’lei- 
fen Berührung, dafs fie fich nitht allein mit der voll- 
kommenften Freiheit bewegen konnte, fondern dafs 
fieauch nach erlangter Ruhe wieder völlig ins Gleich-' 
gewicht kam. Als ich die Flafche B von der Wage’ 
abnahm und ftatt ihrer die Flafche C anhing, zeigte 
auch diefe daifelbe Gewicht, das fie zu Anfang des’ 
Verfuches hatte, und frand mit der Flafche A im 
völligen Gleichgewichte 
Ich brachte ddrauf den ganzen in en 
warmes Zimmer, wo jch das Waller der Flafche 4 
P 2 
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aufthauen und alle drei genau die Temperatur der 
fie umgebenden Luft annehmen liefs; dann wifchtg 
ich fie wieder troclen und rein ab, und wog fie von 
neuem; auch hier zeigte fich keine Vertalerung? ihs 
rer Gewichte. 


Diefen Verfuch habe ich mehrmahls wiederholt 
und erhielt genau diefelben Refultate. Nie fchien 
das Wafler beim Gefrieren und Aufthauen die ge 
-ringfte Zu - oder Abnahme des Gewichts zu erlei- 
den; auch zeigten die andern Flüfßgkeiten bei den 
verfchiedenen Graden der Wärme und Kälte, denen 
fie ausgefetzt wurden, keine Veränderung in ihrem 
Gewichte. 


Wog man aber die Flafchen dann, wenn die in 
ihnen enthaltenen Flüffgkeiten nicht genau einerlei 
' Temperatur belafsen: fo zeigte fich oft eine Zu- 
oder Abnahme ihrer Gewichte. Diefe Erfcheinung 
rübrte wohl alfo wahrfcheinlich entweder von den 
vertikalen Luftft®ömen her, die fie in der Atmo- 
{phäre hervorbrachten; oder von der verfchiedenen 
Quantität Feuchtigkeit, die fich an ihre Oberßi- 
chen feftgefetzt hatte; oder von beiden Urfaches 
gemeinfchaftlich. 


Da die Wärme leitende Kraft des Queckfilbers 
viel grofser ift, als die des Waffers und Weingeiltes, 
fo war es nicht nöthig, in ihm ein Thermometer 
anzubringen, indem es die Temperatur, welche die 
beiden andern Fliffigkeiten erlangten, gewifs {chon 
immer früher erhalten haben muiste. 


ars | 


“ Da mich diefe mit der gröfsten Vorficht ange- 
ftellten Verfuche überführt haben, dafs das Waffer 
bei feinem Uebergange aus dem flüffgen Zuftande 
in den feften, und umgekehrt, weder an feinem Ge- 
wichte zunimmt, noch abnimmt,{o nehme ich nun for — 
immer von diefem Gegenftande Abfchied, der mir fo 
viel Zeit und Mühe gekoltet hat, und bin vollkom- 
men überzeugt, dafs, wenn auch. die Wärme ein von 
dem erhitzten Körper verfchiedener Stoff feyn follte, 
diefer doch fo fein und diiun wäre, dals fein Ein- 
fufs auf das Gewicht nie durch Verfuche zu entde- 
. eken ift. Denn berechnet man die Wärme, die das 
Waffer beim Gefrieren verliert, und bringt die ver- 
fchiedenen Wärme -Capacitäten des Waflers und Gol- 
des, (die fich wie ı : 35 verhalten,) in Anfchlag; 
«fo zeigt fich, dafs die aus dem gefrierenden Waffer. 
in jenen Verfuchen frei werdende Wärme - Quanti- 
tät hinreiche, 4214 Gran Gold von der Tempera- 
tur des Gefrier - Punkts bis zur Rothglühehitze zu 
bringen: und wenn der Verluft einer fo grolsen 
Quantität Wärme keine Veränderung auf einer Wa- 
ge hervorbringt, die im Stande ift, bei einem Mil- 
liontel des aufgelegten Gewichts Ausfchlag zu ge- 
ben; fo lafst ich hieraus wohl mit Sicherheit fchlie- 
isen, dafs alle unfre Verfuche, : irgend einen Ein- 
Aufs der Wärme auf das Gewicht der ea zu ent- 
decken, vergeblich feyn werden, 
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"BESCHREIBUNG 
verfchiedener Verbefferungen am 
Branntweinbrenner - Geräthe, 
von 


JL Norsers, 


‘Bergrath und Mitglied der Akademien der Wil« 
+ fenfchaften und der Künfte in Stockholm. *) . 


D. meiften Geräthfchaften, deren man fich bis. 
her beim Branntweinbrennen und überhaupt beim 
Deltilliren bediente, hatten zwar ein hundertjähri- 
‚ges Herkommen für fich, find aber doch wenig } 
- zweckmälsig, ja manches daran ilt offenbar zweck 
widrig. Schon vor zwanzig Jahren hatte ich darauf 
‚gedacht, fie zur Erfparnifs an Koften, Zeit und Mühe 
nach den Grundfätzen, welche in diefer Abhand- 
Jung aufgeltellt find, und die durch vorläufige Ver- 
fuche im Grofsen bewährt worden waren, zu ver- 
“belfern. Als ich 1783 meine auslindifchen Rei- 
fen antrat, waren in der That 21 folcher verbefler- 


*) Svensk. Vetenfk. Academ. nya Handl., 17995 Ques 
_, Auch von Herrn Plagemann, Rector am deut 
{chen National - Lyceo, einzeln ins Deutfche über- 
fetzt, Stockholm 1g00, 21 S., 8. 1 Kupfertafel; 
und hier aus diefer Schrift, die ich dem Herra 
Verfaller verdanke, ins Kurze zulammengezogen. 
.d. HA. 
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ten Gerithe in vollem Gange, und ich ftand daher 
in der Ueberzeugung, fie warden bald die alien un- 
vortheilbaften ganz verdrängen. Wie grofs war aber 
meine Verwunderung, da ich nach einer. zwölfjähri-. 
gen Abwefenheit in mein Vaterland zurückkam, 
und keine Spur meiner Verbefferungen mehr var- 
fand. Es bedurfte felbft dreijähfiger Mühe und 
der unmittelbaren Protection des Königs, um es nur 
dahin zu bringen, dafs meine Erfindungen für Rech- 
nung der Krone wieder verfucht wurden. Jetzt, da 
mir ein 25jähriges ausfchliefsendes Privilegium auf 
die Fabrication meiner verbefferten Geräthfchaft zu- 
geltanden ift, hoffe ich indefs die Hinderniffe zu 
überwinden, welche ihnen bisher durch Unwiflen- 
heit, Vorurtheil, Eigennutz und Machtfprüche 
erregt wurden. *) | 
Fig. 1, Taf. V, ftellt die ganze verbefferte Ge- 
räthfchaft in Vogel-Perfpectiv, von oben herab ge- 


*) Wer fich ‘eine folche verbefferte Geräth[chaft an- 
{chaffen will, wird aufgefordert, den Herrn Berg- 
rath Norberg in frankirten Briefen entweder die 
Gröfse der Branntweinblafe, die er wiinfcht, «wo- 
nach alles andere proportionirt wird ; oder will er. 

_ feine Branntweinblafe beibehalten, und an ihr die _ 
neue Geräthfchaft anbringen, die Dimenlionen der 
Blafe und des Kühlfaffes, die Entfernung beider von 
einander, und den Weg der Spedition für das Ge- 
rath, willen zu laflen. Auf ı fchwed. Kubikfufs 
gehn to Kannen, und 20 fchwed. Pfund machen 1 

Liespfund. d. 
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fehn, und Fig. 2 in einem Aufrifle dar, worin das 
Kupfergeräth von der Seite, das Uebrige nach einem 
fenkrechten Durchfchnitte durch die Ebenen AB 
und CD, Fig. », gezeichnet ift. In beiden Figuren 
bedeuten einerlei Buchftaben daffelbe. Eine maffive 
Wand trennt das Brennhaus vom Maijchhauje, da» 
mit in letzterm die zur Gährung nöthige Tempera 
tur defto leichter durch Feuerung erhalten werden 
möge; fehr bequem läfst fich in letzterm auch eine 
Malzdarre anbringen, um diefelbe Feuerung doppelt 
zu nützen. Der Maifehbostig I ift fo grols, dafs er 
bei jeder Füllung, es fey auf einer, oder auf meh 
ere Blafen, oder auf befondere Gefafse, die dann 
wohl zuzufpinden find, ganz geleert wird, und 
Steht fo hoch, dafs die Einmaifchungsmaffe daraus | 
gleich in die Blafe rinnen kann. Das kochende 
Waffer zum Erhitzen der Maifche wird in keiner be- 
fonudern Pfanne, fondern in einer Drank- oder 
Klärpfanne aufgekocht, und daraus durch eine ver- 
deckte Rinne in das Fafs K geleitet, das man dann 
bis über den Maifchbottig aufwindet und beim Er- 
‚hitzen der Maifche abzapft. 


Die Branntweinblafe M mufs fo eingerichtet feyn, 
dafs das Feuer auf fie mit der gröfsten Kraft und Ge- 
fchwindigkeit wirken könne, dals fie, (zur Koften- 
fparung,) bei einem gegebenen Inhalte eine mög- 
lichft kleine Oberfläche habe, und dafs fe zum Ein- 
mauern und zum Arbeiten während des Brennens 
bequem fey., Diefe Eigenfchaften fcheint ein Cy- 
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inder, deflen Durchmeffer doppelt fo grofs als fei- 
ne Höhe ift, am beften zu vereinigen. Sie wird auf 
4 Pfeiler aus Ziegelfteinen geftellt, hängt aufser- 
dem an 4 dazwifchen befindlichen Handhaben, und 
wird hinlänglich dick mit Ziegelfteinem ummauert, 
als welche die Wärme am mindeften leiten, und da- 
her das Feuer am beften beifammen halten. *) 
Auch die Bruft der, Blafe wird mit Ziegellteinen be- 
deckt, zu denen nur die Eingufsöffnung und der ' 
Hals hervorragen; erftere verfchliefst ein hölzer- 
‘ner Deckel N. Die Feuerftelle T unter der Blafe 
mufs hinreichend grofs feyn, und Luftzug haben, 
der fich verftärken und fchwächen lafst. Damit 
die Hitze nicht an einer Stelle zu grofs werde, find 
|’ zwei Schornfteine Z angebracht; wird eine Luke 
in ihnen geöffnet, fo vermindert man dadurch den 
Zug. Die Flamme an der Feuerftelle zertheilt fich 
bei 5 in die Feuergänge, und geht in ihnen um 
die Blafe herum, nach den’Schornfteinen, und dort 
fteht die Blafe adf einer aufwärts gebogenen dicken 
Eifenplatte, über der Sand und Thon liegt, um das 
Kupfer, an der Stelle, wo die Flamme am ftärkften 
daran fchlägt, gegen das Verbrennen zu fichern. Der 
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*) Dazu würde Graf Rumfords "Methode, die 
Wärme durch eine Schicht ruhender Luft in der 
Ummauerung rings um die Blafe beifammen zu 
halten, unftreitig viel empfehlenswerther feyn. 
Vergl, Ann. d. Ph, All, 331, und IV. - 
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] 
‚hölzerne Deckel N, welcher die Eingufsöffnung der 


»Blafe verfchliefst, wird von drei eifernen Klammern 


e an feiner Stelle gehalten, und nachdem man die 
Maifchung eingezapft hat, gehörig verftrichen, 
Doch geht durch feine Mitte eine Oeffnung, durch 
welche die Maifche fo lange umgerührt wird, bis 
fich, bei 40 bis 50° des hunderttheiligen Thermome- 
ters, (32 bis 40° R.,) derGeruch des Vorbrandes 


„äufsert. Dann ver{topft man diefe Oeffnung mit ei- 


nem Pfropf d und verkleiltert fie gehörig. Auch 
diefer Pfropf ift durchbohrt, damit durch feine 
13 Zoll weite Oeffaung nachgefüllt, oder beim 


a „Ueberkochen kaltes Waller zugegoflen werden kön- 


ne, und ein kleinerer Pflock e verfchliefst diele 
Oeffnung. nan find Stufen aus gegolsnem Eilen,: 
auf denen man längs der Ummauerung zur Blafe hin- 
‚auflteigt, und fich dabei an den eifernen Ha 


.o halt. P find gröfsere Tonnenzuber, in welche der 


Drank oder das Spülwafler aus der Blafe abgezapft 
wird. Diele laufen dann in einer der unter dem 
Fufsboden befindlichen Rinnen p, p an ihren Ort 
aufserhalb der Brennerei. | 


Der Wärmemeffer. Die Maifche in der Blale 
darf blofs bis zu dem Grade erbitzt werden, bei wel- 
“chem fich der Weingeift vom Wälferigen, das in der 
Blafe zurückbleiben foll ,» möglichft abfondert, Es 
ift daher wichtig, die Hitze nicht höher, als gerade 
bis auf diefen Punkt zu treiben, fonlt geht zu viel 
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Waffer mit über, Um diefeszu beurtheilen, ift in 
der Bruft derBlafe, Fig: 3, ff, eine kupferne Hal- 
fe a angebracht, welche bis in Jie Msifchung unter 
bc, wenn fie zu kochen anfängt, binabgeht. . Sie 
. wird voll Waller gefallt, das bis auf wenige Grade 
einerlei Temperatur mit der Maifche annimmt. In 
diefe Halfe wird einé kleinere, gleichfalls mit Waft- 
fer gefüllte, und mit einem hölzernen Handgriffe e 
werfehene Kupferröhrg d gefetzt, in der ein hundert- 
theiliges, (Celfus/ches,) Thermometer, mit be- 
deckter Kugel und durchbrochener Skale von Mef- 
ing fight. Die Skale bezeichnet alle Punkte, die 
beim Brennen in Obacht zu nehmen find; das Ther- 
mometer bleibt immer im’ Waffer, und wird, will 
man es befehn, in der engern Kupferröhre, mittelft 
des hölzernen Handgriffs, herausgehoben. . Man 
‚Seht diefen Wärmeweller auch in Fig. 1 bei'g.’Nach 
‚meiner noch unvollkommenen Erfahrung fängt der 
Vorbrand zwifchen 60 und 70°, (48° bis 56° R.,) 
an überzugehen oder zu rinnen, und wird anfänglich 
nicht wärmer, als 86 bis 92°, am Ende 95 bis 
96° der hundertth. Skale, da dann der Lueeer über- 
gebt. Wie viel Hitze die in der Blafe kochände 
Maifche annimmt, iit indefs noch nicht beftimmt. — 
Beim Uebergehen des Lutters fängt er ari mit 70° zu 
innen, muls nicht viel über 80° erhitzt werden, und 
mit 93 bis 94° aufhören. Beim Abkidren füngt das 
Uebergehen, ein wenig über 60° an, wird nahe über 
Bo fortgefetzt, mufs aber am Ende nicht über go” 
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Wärme annehmen, {6 lange es noch auf Spirit 
ankommt. 


Der Wachter. Da die Mäifche, bei unvollkomme- 
ner Gährung und bei Nachlaffigkeiten in der War- 
tung des Feuers, ftatt in der Blafe blofs aufzuko- 
chen, zuweilen überkocht, oder, wie man zu fagen 
pflegt, abergehe ; fo hielt ich es für nöthig, eine Vor- 
‚richtung anzubringen, durch die man von diefer 
bevorftehenden Gefahr benachrichtigt werde, und 
die zugleich allen aus dem Uebergehen herrühren- 
den Schaden hindere. Man fieht diefe Vorrichtung, 
welche ich den Wachter nenne, bei f, und if Fig. 4 
befonders, nach einem vierfach gröfsern Maafsftabe, 
in einem vertikalen Durchfcbnitte gezeichnet. Die 
Röhre A geht unter der Bruft der Blafe bis unter 
die Oberfläche der Maifche ba hinab, und in thr 
fchwimmt auf der Maifche eine Kuge! oder ein Cy- 
linder von Holz oder aus Kupferblech e, welche 
. den Draht d trägt, der beim Steigen der Maifche 
über dem Loche bei e hervortritt. Sollte man dem 
Ueberkochen, welches bei diefem Anfteigen des 
Drahtes bevorfteht, nicht zuvorkommen können, 
fo nimmt man den Pfropf am Ende der Röhre 3, 
Cf, Fig. 1, 2,) diein der Zeichnung abgebrocheh 
ilt, weg, der ohnedies verkleiftert ift. 


‚Der Dampfleiter und Dampfkühler. Der Zweck 
des Huts oder Helms, deffeu man fich bisher bei 
Detftilliren bediente, war, die beim Kochen fich 
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entwickelnden Dämpfe zu fammeln und zur Vor- 
richtung, wo fie fich abkühlen, zuleiten. So lane 
ge der Helm eine niedrigere Temperatur als die 
Blafe hat, condenfirt er die Dämpfe, worauf die 
kalten ‚Tropfen, (die ausgenommen, ‚welche bei 
einer gut gewählten Form des Hats an der gewöhn- 
lichen Falze abgeleitet werden,) kalt in die Blafe 
zurückfallen und dadurch. das Kochen verhindern; 
weshalb es weder beim Anfange noch beim Fortgan- _ 
ge «les Kochens'Nutzen bringen. kann, den Helm fehr 
grofs zu machen. Nimmt er aber eine folche Hitze 
an, dafs er die Dimpfe nicht mehr condenfirt, fo 
raubt er die Wärme nach Maälsgabe feiner. Ober- 
fläche, indels er die Dämpfe nur nach Maafsgabe 
feiner Ableitungsröbre ableitet.: Aus diefen Grün- 
*den konnte ich den, Helm mit beftem Erfolge 
ganz ab/chaffen. Statt feiner bringe ich eine blofse _ 
“Ableitungsröhre an, die ich den Dampfleiter nenne, 
und die fo grofs feyn muls, dafs alle ich entwickeln- 
de Dämpfeiohne Hindernifs durch fie bis zur Vor- 
richtung des Abkühlens kommen können, Diefer 
Dampfleiter ift in Fig. 5 bei BC abgebildet,  fitzt 
am Halfe-B der Blafe, (welcher aus dem hintern; 
Theile der Bruft nach dem Kablfaffe zu hervorragt,) 
hat keine Falze, und wird möglichft klein gemacht. 
Die punktirten Linien über B zeigen die ;fonftige 
Bildung des Helms, deffen Hügel oder Calottey als 
ein Kugelfegment, die verdichteten Tropfen nich; 
in die Falze oder Rinne bei e leiten kanb, weil fie 
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zu folcher Abficht kegelformig wie fgf feyn, und 
eine Neigung von wenigftens 50° haben miifste; 


“ Auch fallen die Tropfen, die fich zu Anfang unter 
der Falze bei B bilden, in die Blafe zurück. In 


den Kronbrennereien findet man folche Helme, die | 


200 Kannen faffen. Fig. 6 ftellt einen hölzernen 
Helm vor, dergleichen man fich in allen gröfsern 
Brennereien, die ich in Rufsland 'gefehen habe, 
bedient, und der meine Behauptung von det 
fchicklichften Geftalt des Helms zu beftätigem 
dient. 
Die bisherige Einrichtung zum Abkühlen ‘bes 
ftand aus langfam fich verengernden Röhren;: die 


durch Waffer gingen. Eine gerade konifche Röhre | 


"nannte man eine Pfeife; eine fpiralférmige, die iW 
einer Spirallinie an den Wänden des Kahifaffes ume 
herlief, .eine Schlange; in den Kronbrennereien 
findet man fie 50 bis 80 Ellen lang. Nun aber if 
nächft‘der fphärifchen Geftalt, keine zu Abküh- 
lungswerkzeugen unfchicklicher, als diefe bisher 
gebrauchte, fo lange nämlich die Abficht dabei da- 


hin gehen muls, bei einer gegebenen Menge Kupfer : 
die gröfstmögliche Oberfläche mit dem Waffer in ° 


Berührung-zu bringen. Daher habe ich mit grofsem 

Vortheile der parallelepipedarifchen Geftalt den Vor- 

zug gegeben, und zu diefem Abkühlen ein Werk- 

zeug angebracht, welches ich den Dampfkühler 

nenne, und das fo geräumig und dabei von einer‘ 
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fo:grofsen Oberfäche ilt, dafs es alle ihm zugefahr-' 
te Dämpfe ayfriehmen, und ihnen beim Durch-, 
gehn fo viel Wärme entziehn kann ,. däfs-hie in den 
Zuftand tropfbarer Flalfigkeit übergehn, ohne da- 
bei eine fehädliche Er zu veranlaflen. 


Diefer Dampfkühler ift ny 1 und 2 bei; i und, 
in Fig. 5 bei abc 6, 'abgebildet. In letzterer fiellen 
a, a, a, a'ftarke eiferne Stangen vor, welche 
durch kupferne Krampen gefteckt, und.an die Sei-; 
teowinde des Dampfkühlers feft geniethet und ge-. 
löthet find; fie dienen, zu verhindern, dafs diefe Sei- 
tenwände wicht durch den Druck des umher, befind- 
lichen Waffers zufammengedrückt werden, und find. 
mit ihren Enden an die Hölzer bb felt genagelt. | 
Die obere Oeffnung c, welche mit einem Pfropfen 
verftopft und verkleiltert wird, fo wie'die Eingangs- 
und Ausgangsöffnungen für die Dämpfe, € und G,° 
dienen, den Dampikübler überall zureinigen, Fig.6. 
ftellt einen horizontalen Durchfchnitt deffelben, 
durch die Ebene DC, und Fig. 7 einen fenkrechten _ 
Dorchfchnitt durch die Ebene EF, (Fig. 5,) vor. 
Im Kahlfaffe wird der Dampfkühler zwilchen zwei. 
Bretter befeftigt.. Ob er'völlig wallerdicht ift, un-,, 
terfucht man durch Waffer, das man zum Dampf- 
leiter, wie durch einen Trichter hineingiefst. Doch 
miffen dabei dieSeiten des Dampfkühlers einen Ge- 
genhalt haben, damit fie fich nicht aus einander be- 
geben. Dafs er vom Waller im Kühlfaffe nicht zu- 
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fammengedrückt wird, verhindern die gegen einan- 


der paflenden Riffeln, die fich auf deffen langen 


Seiten befinden. Dampfleiter und Dampfkühler von 
meiner Einrichtung find auf hiefiger Kronbrennerei 
für Blafen, die über 850 Kannen hielten, fowohl 
beim Drank- und Lutterbrennen als beim Aufkli 
ren, mit Vortheil verfucht worden. 


Das Kahlfafs A, Fig 5, und Q, Fig.1, 2,. woria 
der Dampfkübler ringsum von Waffer umgeben fteht, 
ift aus Brettern zufammengefchlagen, und wird am 
f{chicklichften aufserhalb der Brennerei geftellt, wie 
in Fig. 1, 2, um das Gepläntfcher, die Dämpfe und 
die Fäulnifs deffelben innerhalb zu vermeiden, Je 
gröfser man es nimmt,. defto befler; zum wenig- 
ften mufs es fo grofs feyn, dafs man während des 
Brennens das Kühlwaffer nicht umzugiefsen braucht, 
Das Kühlwaffer kömmt mitten im Boden deffelben, 
von unten’, mittelft der kupfernen Röhre d, (w, Fig, 
1, 2,) hinein, vertheilt fich im Auffteigen um den 
Dampfkühler, verfchluckt aus ihm die Wärme, und 
flielst dann aufwärts zu beiden Seiten wieder aus 
den Röhren r oder s hinaus. Der hoch ftehende 
Behälter A, Fig. ı, 2, führt das kalte Waffer dem 
Kühlfaffe und auch dem Maifchhaufe, letzterm durch 
die hölzerne Röhre S, zu, und das Kühlfafs ift f 
loch; dafs das zu oberft durch die Röhre r ablau- 
fende warme Waller, mittelft eines feirwärts einge 
fetzten Trichters, fich in den Maifchbottich leiten 
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lafst, um ihn auszufpülen, oder auch zum erften 
Einweichen. (Zur Erhitzung der Mäifche dient 
aber das kochende Waf fer aus dem Gefäfse K.) Durch 
eine tiefer angebrachte Abzugsröhre s kann die Pfan- — 
ne aus dem Kühlfaffe mit warmen Wäalfer gefüllt 
werden. Das Walfer, welches, aus der Röhre r 
abtröpfelt, fällt gerade auf den Dampfleiter, und 
‘diefer ift mit Lumpen bewunden, damit dadurch 
zur Abkühlung der Dämpfe beigetragen werde. 
Ein an den Dampfleiter angelötheter Kragen verhin- 
dert, dafs diefes Waffer der Lutirung nicht {chade, 
und was vom Dampfleiter wieder herabtröpfelt, 
fängt die flache Röhre t auf, and leitet es aus dem 


Die um das Kühlfafs punktirten Linien Fig. ı, 2 
zeigen die Gröfse, die es haben mafste, falls man es 
niedriger wünfchte, damit ein an den obern Boden 
des Dampfkühlers angefetzter Hals, in den man den 
Dampfleiter fteckte, über den Rand des Kühlfaffes ° 
hinausgehen könne, um durch ihn den Kühler zu 
‚reinigen, ohne ihn aus dem Waffer zu heben. 
Die Bucht u im Kühlfalfe befteht aus zwei hölzernen 
Gittern, die mit Haken an den Seiten des Kühlfaf- 
fes felt gehalten werden. Braucht man zur Abküh- | 
lung Eis, fo füllt man es da hinein, damit das fra- 
here vom fpäter eingelegten niedergedrückt werde, | 
Für Blafen von weniger als 50 Kannen, ilt ein Ton- 
nenfafs zum Kihlfafle hinläuglich grofs, befeaders 

d. Phyfik. Q 
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‘wenn Eis oder Schnee zum Abkühlen gebraucht 
wird. 

Eine kupferne Röhre kkk, Rig. ı, 2 führt den 

im Dampfkühler condenfrten Vorbrand, Lutter 

oder Spiritus, “aus dem Dampfkihler wieder in die 
Brennerei zurück ins lofe Gefäfs O, oder noch befler 
mittelit daran gefetzter Röhren //, in die in den Fuß- 
boden eingemauerten Gefälse LL, aus welchen fich 
der Vorbrand oder Lutter mittelft einer kupfernen 
Pumpe q wieder in die Pfanne, und der Spiritus ia 
Tonnen u. f.w. heben lälst.. Die Röhre kk iftnahe am 

' Kühlfaffe mit Oehren verfehen, und wird an dem- 
felben durch Haken feft gehalten. 


Damit nicht bei zu ftarker Feuerung oder Ue 
-berheizung Weingeiftdimpfe verlohren gehen, habe 
ich die Geräthfchaft mit einer eignen Vorrichtung 
bereichert, die ich den Dampfbewahrer nenne, und 
die an das Ende der Röhre kk, welche aus dem 
Dampfkihler geht, angefteckt wird. Man fieht 
fie Fig. 8 nach einem viermahl gröfsern Maafsftabe 
. gezeichnet. Die Röhre a wird auf die Röhre h 

Fig. ı, gefteckt, doch nicht eher, als bis die Blafe zu 
rinnen anfängt, und mittelft Haken, welche in 
die Oelen e eingreifen, daran felt gehalten. Sie 
geht in die Bachfe 6, bis nahe an den Boden derle- 
ben herab, und diefe Büchfe wird bis an den untera 
Rand der Auslaufsröhre e mit Brannt wein gefüllt 
Die noch nicht condenfirten Dämpfe, welche auf 
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diefe Art durch den kalten Branntwein in der Dofe 
fteigen müffen, verdichten fich darin ficher, und 
fo wird aller fchädlichen Verdimftung vorgebeugt. 
Die Röhre d dient, den Geruch des Dampfes zu un- 
terfuchen; fie wird während des ver- . 


ftopft gehalten. *) 


Nach den hier angegebenen Gründen und auf 
die befchriebene Art habe ich mehrere Brenne- 
reien mit vielem Vortheile angelegt, befonders eine 
in Weftmannland, (nach der die Zeichnung Taf. VI 
gemacht ift,) wo aus gemifchtem Malze und Gerlte, 
die in einer Feuersbrunft befchädigt worden waren, 
und woraus man fonft nur 10, höchltens 12 Kannen 
per Tonne übergetrieben hätte, 14 bis ı5 Kannen 
Branntwein aus der Tonne erhalten, und zu 4 Ton- 
nen nicht mehr Feuerungs-Materialien, als fonft 


£ 


_ *) Alle diefe Werkzeuge können auch bei kleinern 
‚tragbaren Deltillirblafen angebracht werden, die, 
wenn nur die Maifchung gehörig behandelt wird, 
eben fo viel Branntwein als die grofsen geben miif- 
fen. Für den erfahrnen Brenner find der Wäch- - 
ter und der Wärmemeller minder wichtig. Bei 
kleinern Blafen wird die Oeffnung. nur mit einem 
hölzernen Deckel zugemacht, worin ein Loch für 
den Dampfleiter ift, der freilich bei jeder neuen 
Füllung herausgenommen werden muß. N. 
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bei einer Totus verbrannt wurden. Seitdem das 
Branntweinbrennen, unglücklicher Weife, ein natio» 


nelles Gefchäft geworden ift, bleibt dem Privatmam 
ne nichts übrig, als dazu beizutragen, dafs darauf 


i 


_ die niindeft mögliche Menge Kupfer, Korn, Holz, 


Zeit und Arbeit verwendet werde. Nach der big 
ber allgeıein gebräuchlichen Weife , zu brennen, 


‘werden nur 12, höchftens 16 Kannen Brantitwein 
‘aus der Tonne erhalten, und fo werden jährlich 


2 bis 500000 Tonnen verbrannt. Welcher Gewinn 
für den Staat, wenn auch nur $ an Korn, und noch 
mehr an Zeit, Arbeit und Feuerung erfpart wird! 


Nach den bisherigen Verfuchen haben aber die von 


mir erdachten Werkzeuge zum Branntwein - Deftilli- 


“ren, vor den gewöhnlichen folgende Vorzüge: 


Wiegen fie an Kupfer nur 3, höchftens fo 
viel als die alte Geräthfchaft, find leichter zu ver 
fertigen, und dennoch dauerhafter. 


2. Geben fie, wenn der Klärungs - Dampfkühler 
inwendig yverzinnt ift, gefundern Branntwein, be 
fonders da meine Dampfkühler inwendig leicht ge 
reinigt werden können. Auch ift der Dampfküh- 
ler, der nur aus 7 bis 8 Stücken befteht, und nicht 
mehr als ı, höchftens 3 Löthungen längs feine 
Seiten hat, weit leichter als eine Schlange auszw 
beffern, und allenfalls kann ein Leck im Kahlfalk 
felbft ausgebeffert werden, ohne ihn herauszr 
nehinen. 


h 
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3. Erfordern meine Geräthfchaften mindern 
Aufwand an Feuerung, auch vege Witter zum 
Abkühlen. 

4. Sié find ficherer und bequemer im Gebraus 
che; und tragen vieles dazu bei, den fchlechten Ge- 
fchmack des Branntweins, durch das er 
Anbrennen, zu:verhindern. 


5. Gehn dabei weniger Dämpfe im Aufkochen 
und Abrinnen verlohren, wodurch man mehr Brannt- 
wein erhält. 
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VIt. 
| ERFINDUNGEN 
des Bürgers Pısor - Descuarmes, Di- 
rectors der Spiegel- Manufactur von 
Tourlaville bei Cherbourg. *) 


Descharmes vereinigt 1. Stücke Spie- 


gelgläfer, die durch gewöhnliche oder fternförmige, 


‘»geräde oder krummlinige Brüche entftanden, und“ 
‚meift ohne allen Werth find; 2. mehrere kleine 


Spiegel zu einem grofsen, ohne fel:idliche, die Strah- 
len brechende und die Bilder verzerrende Fugen, 
deffen Werth noch einmahl, oder felbft viermahl 
fo hoch, als der Werth der einzelnen vereinigten 


. Spiegel ift. 


‚D£bouillonnage. ‘Er macht eine Menge längli- 
cher oder runder Bläschen verfchwinden, womit 


- manche Spiegelgläfer fo überdeckt find, dafs fie ich - 


nicht verkaufen lalfen. 
Decolorage. Er benimmt den Spiegeln den un- 


7 angenehmen violetten Teint, der den Verkauf hin- 


*) Journal de Phyfique, tome 6, p.305, aus einer 
dem National - Inftitute vorgelefenen Abhandlung 
des Erfinders Jur le foudage, le débouillonnage, le 

' décolorage et le laminage des glaces, und aus dem 
Berichte der Birger Darcet, Guyton und 
Chaptal, welchen die Unterfuchungen -dieles 
eben fo intereffauten als neuen Kunftzweigs über- 
tragen war, d. H, 


4 

a 

| 


233 ] 


‘dert, und giebt ihnen, dafür einen mehr gefälligen 


-und modifchen. ‘ 


Laminage. Diefe hat drei wichtige Vortheile. 


. Sie ergänzt die Löthung, macht fie haltbar, und - 


an felbit alle Spuren derfelben verwifchen. Dies 
zeigt ich, wenn man einen Spiegel, der blofs gelö- 
thet ift, mit einem, der nach dem Löthen noch la- 
minirtift, vergleicht... In dem letztern war die Fu- 
‘ge zwilchen den vereinigten Stücken kaum zu felin, 
und in einem andern felbft an einer Stelle ganz ver- 


{chwunden. 2. Zerftört fie eine Menge Bläschen, . 


die fich beim blofsen Löthen noch erhalten haben, 
rundet die länglichen ab, die ihr, weil Ge zu tief 
in das Glas hineingehn, widerftehen, und verklei- 
nert ihre Oberfläche. 5. Sie vergröfsert die Länge 
und breite der Spiegel, fo weit es die Dicke der- 
 felben zuläfst. Eio Spiegel, der vorgewiefen wurde, 
war von 0,38 und 0,50 bis auf 0,45 und 0,38 ausge- 
laufen, wodurch der Preis delielben verdoppelt 
. wurde. 
Solidité du Soudage. Die Löthung wird haltba- 
rer als die Spiegelmaffe felbft. Als man die gelö- 


thete Fuge auf eine fcharfe Unterlage legte, und 


den Spiegel zu beiden Seiten derfelben drückte, 
. brach er nicht in der Fuge, fondern nebenbei, wie 
ein beiliegender, aus einem hellen und dunkela 
Glafe zufammengelötheter , Spiegel bewies. 


Auf Antrag der Commillairs zur Unterfuchung 
diefes neuen Kunftzweigs, ‚empfahl ihn das Natio- 
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- .pal-Inftitut.ebrenvol] dem Minifter des Innern, und 


FR 


liefs die Probeltücke von Spiegeln, welche als Be, 
lege dein Inftitute zugleich mit der Abhandlung we 
ren vorgelegt worden, öffentlich unter den Pro 
ducten der franzöfifchen Induftrie ausftellen, und 
dann in feiner Kunftfammlung niederlegen. Dis 
Proben fanden den ganzen Beifall des Parifer Pu 
blikums. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


FÜNFTER BAND, DRITTES STÜCK 


I. 
BESCHREIBUNG .- 
eines Hygrometers, welches auf rich- 
tigern Grundfatzen als alle bisheri- 
gen beruht, und eines neuen Phoso- 

meters, 
von 


Joun 
in London. 


Ders Gedankengang führte mich auf diefe bei- 
den Inftrumente, die in ihrer Geftalt fich gleich, 
im Gebrauche aber verfchieden find. Die Grund» 


*) Aus Nicholfon’s Journal of Nat. Philof., Vol 3, 
p- 461 — 467 und p. 518 ‘Leslie fchrieb die- 
fen Auffatz im Juli des vorigen Jahrs zu Hamburg, _ 
in der Abficht, ihn in den gelehrten Zeitichriften — 
‘Deutfchlands bekannt zu machen, (diefes ift, fo 
viel ich weils, nicht gefchehn; in den Annalen 
der Phyfik, für die er- ganz eigentlich palste, 

Annal, d. Phyfik. 5.B. 3. St. R 
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fätze, denen gemäls fie eingerichtet wurden, he 
ben fich durch die Erfahrung vollkommen bewährt, 
fetzen aber, wenn man fie deutlich entwickeln foll, 
verichiedene fchwierige und wichtige phyfikalifche 
Unterfuchungen voraus, für die beide Inftrumente 
auf das glücklichfte berechnet find. Da ich fie für 


eine fchätzbare Vermehrung unfers phyfikalifchen 


Apparats hielt, liefs ich mir ihre Vervollkommnung 
fehr angelegen feyn, und durch aus.lauernden Fleiß 
ift fie meinen Wünfchen gemäfs gelungen. Ich halte 
es daher für Pflicht, diefeInftrumente ohne weitern 


. Verzug dem Publiko bekannt zu machen. Die ganz 


neuen | Unterfuchungen und Beobachtungen aber, 
die ich mittelft ihrer angeftellt habe, werde ich bier 
nicht befchreiben, weil fie zu weitläuftig find, und 
einen Theil des Werkes ausmachen werden, dis 
ich in Kurzem der Preffe zu übergeben denke, und 
das, wie ich hoffen darf, eine Menge neuer An- 
fichtem in der Phyfik öffnen wird. Gegenwärtig 
will ich nur ganz kurz den Gang der Ideen angebes, 
die mich auf die Erfindung diefer beiden Inftrumen- 
te leiteten; die Art, wie fie zu verfertigen find, auf 


' das genauefte befchreiben, und im Allgemeinen die 


würde ich ihm gern eine Stelle eingeräumt haben.) 
und fah ihn, bevor er englifch gedruckt wurde, 
nochmals durch. Ift Alles, was Leslie von feinem 
Inftrumente und den Beobachtungen damit auslagt, 
der ftrengen Wabrheit gemals, fo würden feine 
Entdeckungen zu ue wichtigften in der Phyfik ge 
hören. 
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Unterfuchungen erwähnen, für die fie-durch ihre 
Empfindlichkeit und ihren bequemen und leichten 
Gebrauch befonders gefchickt find: | 

Die Lectüre der fehr fcharfünnigen Theorie 
Regens, welche wir dem fel. D. Hutton verdan- 


ken, *) richtete meine Aufmerkfamkeit zuerft auf 


die Hygrometrie.. Die Verwandtichaft der Luft zur 
Feuchtigkeit, in fo fern fie durch die Wärme verfchie- 
dentlich modificirt wird, erkannte man bald als ein 
fehr wichtiges Agens in der Oekonomie der Natur; 
nur fehlte es an Mitteln, den jedesmahligen Zuftand 
der Atmofpbäre in diefer ‚Hinfcht zu beitimmen. 
Bei der Unvollkommenheit, faft möchte ich fagen, 
der gänzlichen Untüchtigkeit, der Inftrumente, die 
man bisher zu diefem Endzwecke erdacht hat, über- 
zeugte ich mich bald, dafs fich ihre Einrichtung auf 
willkührliche Annahmen, ja auf ganz irrige Hypo= 
thefen ftütze. Ich gab daher alle die Kunftmittel auf, 
durch die man bisher zu Hygrofkopen zu gelangen 
fuchte, und forichte nach andern Grundfätzen, um, 
wo möglıch, auch in diefem Theile der Phyfik mas _ 
thematifche Genauigkeit einzuführen, durch welche 
allein fich wahre Wiffenfchaft begründen last. Eine 
Prüfung deffen, was vorgeht, wenn die Luft auf 
tine feuchte Oberfläche einwirkt; {chien mir hierzu 
die beften Ausfichten zu verfprechen. ‘ 


®) Veberfetztaus den Transact. of the Roy. Soe. of Edinb., 

Vol. 1, 1788, 4., in Gren’s Journal‘ der Phyfih, 
Band 4,S.453% 
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Es ift bekannt, däfs die Verdünftung Kälte her 
vorbringt; aber die Natur diefes Prozeffes und: dis 
wahren Bedingungen, die diefe Wirkung beftimmen) 
find noch nicht erforfcht. Waller, das der freien 
Luft ausgeletzt wird, leidet durchs; Verdünften ei 

' nen fortdauernden Verluft, mufs alfo auch beltän- 
dig einen ent{prechenden, Antheil Wärme verlieren, 
und die Temperatur der. feuchten Maffe mülste 
fich auf diefe Art fortfchreitend und ohne Grenzen 
vermindern. Diefes ift aber nicht der Fall, da die 
‘erzeugte Kälte nie gewille Grenzen überichreites 
Offenbar mufs alfo die verdünltende Mafle zuieizt 
aus einer andern Quelle wieder Wärme empfangen, 

und zwar in eben dem Grade, wie fie ihre eigne ver- 
jiert. Die Art, wie diefes gefchieht, ift nicht {chwie 
rig einzufehen. Jeder Antheil Luft, der, indem er 
fich mit Feuchtigkeit fchwangert, die Oberfläche 
des Waffers berührt, muls bis auf denfelben Grad, 
den diefe hat, abgekühlt werden, und alfo fein 
‘Uebermaafs an Wärme der Walierfläche abtreten, 
Da nun der immer wiederhohlte Wärmeverluft 

' des Waflers durchs Verdünften ftets gleich grofs ift, fo 
mufs, (wegen zunehmender Temperatur-Vérichie 
denheit des Waffers und der Luft,.) die Wärme 
menge, welche dagegen das Waffer aus der mi 
Feuchtigkeit fich fchwängernden Luft erhäle, be 
ftändig zunehmen, bis endlich diefe Zunahme je 
nem Wärmeverlufte das Gleichgewicht bält, da 
die Temperatur der feughten Oberfläche, fich ‘us 
verändert auf dem Punkte erhält, bis zu welchem fe 
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_ bis dabin hinabgefunken ift. Jeder Antheil Luft aber 


mufs, indem er fein Uebermaals' an Wärfhe aistritt, 
fo viel Wafler auflöfen, als; zu feiner Sättigudg ge- 
hört, mithin eine Quantität Wärme wegnehmen, 
welche diefer Feuchtigkeit proportional; und nöthig 
ilt, fie. in Gasgeftalt und in Verbindung ‘mit der at- 
molphärifehen Latft zu erbalten.: Da diele'beiden 
wirkenden Urfachen zuletzt ‘einander gleich wer- 
den, fo kann die eine der andern zum Maalse die- - 
nen, und folglich die durchs Verdanften erzeugte 
Kalle genau die Trockenheit der Luft, und den Grad, ' 
um welchen fie vom Sateigungspunkte abfieht, me/- 
fen. Die Wirkung diefes Prozelfes hängt, wie 
man hieraus tieht, lediglich von der Befchaffenheit 
der Luft: ab, und wird durch Bewegung oder oft- 
inahliges Ernenern der fieb berührenden Oberflächen 
nicht im mindeften modifcirt. ‘Diefe Mittelkön- 
fen nur den Zeitpunkt des Gleichgewichts befchleu- 
‚digen, ‘gerade fo wie Thermometer, ‘die ihren 
Stand ändern, im Winde eher als bei {tiller Luft 


‚auf den gehörigen Grad kommen ‚ohne dafs-diefer. 


doch in beiden Fällen verfchieden wäre. 

Man bemerke, dafs dieles ganze Raifonnäment 
von aller Hypothefe unabhängig ift. Auf was für 
eine Art auch der Prozefs des: V.erdünftens vor fich 
gehn möge; unfer Hauptfchlufs bleibt immer richtig 
giebt man nur zu, dafs das Zuführen der Wärme 
und das Auflöfen der'Feuchtigkeit gleichzeitige Wir- — 
kungen find. Selbft, wenn man es als möglich an- 
nehmen wollte, dafs die Luft in völliger Ruhe um 
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die feuchte Malfe {chwebend bliebe und die Feuchs 
tigkeit ich durch diean einander grenzenden Schicly 


‘ten derfelben durchzöge, bliebe das Refultat um 


verändert, fofern nur auch die Wärme fich durch 
daflelbe Medium fortpflanzte. In der That aber 
wird die Luft, fo wie fich ihre Elafticitat beim Auf 
nehmen der Feuchtigkeit vermehrt, {chnell von ei» 
ner andern Luft-Portion, die an ihre Stelle tritt; 
verdrängt, und fo eine beftändige in 
der Luft bewirkt. 

_ Um die Trocknifs panes Feuchtigkeit der Luft 
zu erfabren, hat man daher weiter nichts nöthig, 
als die Temperatur - Veränderung einer ifolirten, von 


allen Seiten der Verdiinftung ausgefetzten Wa/jermajje 


zu beobachten. Diefen Grundfatz ftellte ich zuerft 
im Jahre 1790 auf. Meine damahlige Lage gab mir 
Alles, was ich nur wünfchen konnte, an die Hand, 
ihn wirklich in Anwendung zu bringen. Ich lebte 


bei dem fel. Wedgwood, deffen Talente und 


Eifer für die Vervollkommnung der Wiflenfchaftea 
mich nicht wenig in meinen Bemühungen anfporn, 


ten, und deffen berühmte Manufaktur ich dabei bes 


nutzte. 

Ich verfchaffte mir einen Mebes Becher aus 
unglaßrtem Biscuit, welches ganz porös und faft 
fchwammartig, (bibulous,) ift, in der Gröfse und 
Geftalt eines Tauben - Eies, hing ihn an einem Seiden- 
faden frei auf, und füllte ihn mit Waller. Dane® 
ben wurde ein fehr kleines empfindliches Thermo» 
meter angebracht, deffen Theilung bis auf Zehntel 
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gtade ging, und mittelft einer befondern Einrich- 


tung den Unterfchied zwifchen dem anfänglichen _ 


und dem nachherigen Stande angab. Wurde es in. 

den Becher eingetaucht, fo fiel das Queckfilber 

fchnell und bezeichnete an der Skale die Tempera-_ 
tur- Verminderung, die das Waffer durch Verdün- 
ftung erlitten hatte; mithin auch den Grad der 

Trocknils der umgebenden Luft. Diefes doppelte 

Inftrument entfprach beim Gebrauche feiner Beftim- 

mung vollkommen, und ich habe mich feiner zwei 

Jahre hindurch häufig bei meteorologifchen Beob- 

achtungen und andern Unterfachungen bedient. — 

Doch blieb ich damit nicht ganz zufrieden, weil 

es zu Sehr zufammengefetzt war und viele Auf- 

merkfamkeit beim Gebrauche erforderte, 

Die Zunahme in der Elafticitat der Luft, wenn fie 
Feuchtigkeit auflöf’t,. bot mir ein anderes ‚Hülfs- 
mittel dar, den Grad ihrer Feuchtigkeit zu beftim- 
men. Ihre Elafticität zu meffen, diente mir ein’ein- 
faches Inftrument, welches feinem Endzwecke in - 
nicht minderm Grade als das vorige ent{prach, und 
das, brauchte ich’es gleich in der Folge nicht mehr 
zu diefer feiner anfänglichen Beltimmung, mir doch. 
vom gröfsten Nutzen war, um die kleinen Verän- 
derungen im Volumen chemifch fich verbindender 
Maffen zu entdecken, die fich mit keinem andern 
Inftrumente fo beobachten laffen. 

Im ftrengen Winter von 1795 hatte ich die Gele- 
genheit wahrgenommen, Verfuche über die Ver- 
dünftung des Eifes tha über die Kälte, welche da- 
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bei anzuftellen. Statt das Thermometer 
in. einen Eisklumpen zu befeftigen, bedeckte ich 
die Kugel deffelben mit einer Eiskrufte, indem ich 
fie wiederhohlt mit Waffer befprengté und diefes frie- 
ren liels; zugleich war in derfelben Lage ein-zweites 
eorrelpondirendes Thermometer mit unbedeckter 
Kugel angebracht. Mit Erftaunen bemerkte ich, 
wie fchnell und gleichmäfsig der Unterfchied in bei» 
der Stand fein Maximum erreichte, indem die Ver 


_ dinftung eines kleinen Eishäutchens hinreichend‘ 


war, die ganze Maffe des eingefchlofienen Queck- 
filbers bis auf den feften Grad, (to its proper jtan- 
dard, ) zu erkälten. Bedenkt man indefs, wie au 
{serordentlich viel Wärme dazu gehört, einen ver- 
hältnifsmäfsig nur kleinen Theil einer verdünftba- 
zen Subltanz in Gasgeftalt umzuwandeln, *) fo wird 
. diefes begreiflich. 
' Da, nach dem Vorigen, zwei Thermometer, die 
mitirgend einer expanfibeln Flüffgkeit, es fey mit 
Queckfilber, oder Alkohol, oder Luft, angefüllt 
find, wenn die Kugel des einen benetzt wird, wäh- 


rend die des andern trocken bleibt, durch die Ver- 


fchiedenheit ihres Standes die Befchaffenheit der Luft 
in Abficht der Feuchtigkeit angeben; fo fchien mir 
zu einem vollkommenen Hjgromeser weiter nichts 


_ *) In einer Waffermalfe wird durch die Verdünftung 

~ von weniger als dem soolten Theile ihres Gewichts 
eine Kälte von einem Grad@der hunaderttheiliges 
Skale hervorgebracht. 
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nöthig, als zwei correfpondirende Thermometer 
fo mit einander zu verbinden, dafs fie weiter nichts 
als den Unterfchied in ihrer Temperatur anzeigten.. 
' Glackhcher Weife kam ich auf den Gedanken, zu 
dem Ende zwei hohle Glaskugeln mittelft einer en- 
‚gen Röhre zu verbinden, und in diefe ein wenig 
von einer gefärbten Flüffgkeit zu füllen. Ohne 
Dazwifchenkunft einer befondern Urfache mufs-die- 
fe Flüffgkeit in Ruhe beharren; denn wenn die 
Temperatur, mithin auch die Elaftieität der Luft, 
in beiden Kugeln diefelbe ilt, fo mufs‘der Druck 
beider auf die Flüffgkeit fich genau das Gleichge- 
wicht halten. Wenn aber durch die Einwirkung 
der äufsern Luft auf die befeuchtete Oberfläche der: 
einen Kugel, die Luft in diefer kälter wird, fo mufs 
nun, vermöge der gröfsern Elafticität der warmern 
Luft in der andern Kugel, die Flaffigkeit nach jener 
tu gedrückt werden, fo dafs es möglich feyn wird, 
die durch das Verdünlten bewirkte Erniedrigung 
‚der Temperatur durch die Annäherung der Fluffig- 
keit an die erftere Kugel zu meffen. *) Diefe Vor- 
richtung glückte mir auf das befte; wiederhohite 
Verfuche belehrten mich über die vortheilhaftefte 
Geftalt und Gröfse derfelben; und während diefer 


Dies fetzt voraus, dafs bei gleichen 
den Wärme - Quantitaten die Buft fich gleichförmig 
ausdehnt; eine Vorausfetzung, die zwar nicht im 
aller Strenge richtig ift, jedoch weit weniger vom 
der Wahrheit abweicht, als manche behauptet ha- 
ben. Die Verfuche ftimmen nicht einmahl daria 
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Nerfuche kath ich auf die Entdeckung des nach- 
her zu befchreibenden Photometers. In der Folge 
traf ich noch eine; Veränderung in der Einrichtung 
diefes Inftruments, um es bequem tragbar zu mas 
chen, und diefes glückte mir zuletzt fo, dafs, went 
es einmahl adjuftirt ift, es durch unvorlichtige Ber 
handlung fchwerlich in Unordnung gerathen kann. 
‚Noch kam es darauf an, eine gefärbte Flaffigkeit 


ausfündig zu. machen, die ihre Farbe unverändert 


beibehielt, und die bei keiner. Veränderung def 
Temperatur-weder durch Aufsehmen noch Abtre 
ten von Feuchtigkeit die Elafticitat der durch fie 
verfchloffenen Luft modißcirte. Eine mit Karmia 
gefärbte alkalifche Lauge {chien mir anfangs diefex 
Forderung am-beften zu entlprechen; ich fand aber, 
dafs fie bei ftarkem Lichte allmählig ihre Farbe vers 
änderte, und fich zugleich etwas nach der Kugel 
hin bewegte, der fie die gröfste Oberfläche darbot 
Da mir diefes ein Beweis fchien, dafs der Sauerftoff 
der eingefchloffenen Luft ich mit dem färbenden 
Stoffe vereinige und damit einen Niederfchlag bilde; 
fo füllte ich die Kugeln ftatt mit gemeiner Luft, mit 
Wa/jerftoff-Gas. Und diefes {cheint meiner Erwar? 
tung vollkommen zu entfprechen; denn nach dea 
sade: 
überein‘, ob diefe Ausdehnungen eine auf- oder ab- 
fteigende Reibe bilden. Auf jeden Fall wird aber 

- im der engen Röhre diefe Abweichung von. einem 
gleichförmigen Gange ganz und gar unmerklich. 
L. 
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Verfuchen, die ich beinahe feit zwei Monaten in der 
helleften Jahreszeit angeftellt habe, glaube ich mit 
Zuverlafiigkeit auf die Dango der 
rechnen zu dürfen. *) 


Ich will nun das Hygrometer felbft befchreiben; 
und zwar fo, dafs jeder Kunftverltandige im Stande 


' fey, es nach diefer Anweifung zu verfertigen. ' Ue- 


berdies ift es in Fig. ı,. Taf. VI, in feiner wahren 
Gröfse abgebildet. 
An das eine Ende einer dünnen, 4 bis 8 Zoll 
langen, durchgängig gleich weiten Röhre, von 33 
bis z5 Zoll Durchmeffer, wird eine, Kugel von 
ichwarz, blau oder grün gefärbtem Glafe, zö oder 
25 Zoll im Durchmeffer, angeblafen, und die Roh» 
te fo einwärts gebogen, dafs der hinterfte Theil 
der Kugel in gerader Linie mit der ihr zunächft lie- 
genden geradlinigen Seite der Röhre fteht, Eine 
zweite, etwas kürzere, Röhre, die mit der vorigen 


av 


Rafer wire es unfreidg, lielséa fich die K 
mit atmofpharifcher Luft füllen, und finde fich 
eine Säure oder ein Aaffiiges Alkali, welches ze 

weder Feuchtigkeit mittheilte noch entzöge, und 

_ das bei der vereinigten Wirkung des Lichts und 
des Sauerftoffs feine Farbe unverändert behielte. 
Wenigftens möchten Metall - Auflöfungen diefe Ei- 
genfchaft haben. Kürzlich verfuchte ich Indige 


in Schwefelfiiure aufgelölt ; es (chien ganz gut zu 


gehn, doch lafst fich .im Winter - Solftitio und 
_ bei dem trüben Himmel Londons nicht {chliefsen, 
was harkes Licht bewirken möchte, 
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eine gleiche, oder eine etwas gröfsere Oeffnung 


hat, wird an dgm-einen Ende fo cylinderförmig 


erweitert, dafs diefes cylindrifche Bebältnifs gerade 
fo viel von einer Flülfigkeit in fich falst, als die gan« 


‘ze erfte längere Röhre, und über diefer Erwei- 


terung wird ebenfalls eine Kugel, von gleicher 
Gröfse mit der vorigen, aber von weifsem klaren 
Glafe, angeblafen. Am entgegengeletzten Ende 
werden beide Röhren etwas erweitert,. damit män 
fie bier defto leichter an einander {chmelzen Könne. 
Dann füllt man die Kugeln mit Wafleritoff-Gas, und 
zwar ift es eine der einfachften Füllungs - Methoden, 
jede Röhre in eivé enghalfige Fla(che voliWalferftoff- 
Gas mit Wachs einzukleben, und nün die Kugel an der 
Flamme eines Lichts 2- oder 3matil'zu erhitzen'und 
wieder kalt werden zu laffen. Man taucht alsdann 
die kürzere Röhre in eine mit Karınin gefärbte Pott: 
äfchen- Auflöfung, und treibt aus ihr mittelft der 


"Wärme der Hand einige Blafen Wafferftoff- Gas, fo 


dafs fie üich beim, "Abkühlen mit einer gehörigen 
Menge von Pottafchen- Lauge füht.. Die offnen En- 
den der beiden Röhren werden hierauf getrocknet, 


allmählig erwärmt und vorm Lotbrohre beide Röh- 
“ren geradlinig an einänder gefchmolzen. Indem 


man mittelft der Wärme der Hand das Gas aus einer 


_ Kugel in die andere treibt, verrückt man die Flat. 


figkeit leicht, fo dafs die obere Fläche derfelben ia 


‘die Mitte der längern Röhre zu ftehen kömmt. Das 


ganze Inftrument wird dann in einer verfchlollenen 


Stube an die gefärbte Kugel aufgehängt, an die 
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längere Röhre eine Interims -Skale befeftigt, und 
die untere Kugel in ein Gefäls mit Waffer getaucht. 
Gielst man kaltes Waffer zu, fo fallt die obere Flä- 


“gab der Flülfigkeit bis nahe an den Punkt, wo die . 


beiden Röhren zufammengefchmolzen find; giefst 
man dagegen warmes hinzu, fo fteigt fie bis nahe 


an die obere Kugel. Der Unterichied diefer beiden =~ 


Temperaturen, die durch ein Thermometer gemef- 
fen, und wonach der von der Flaffigkeit in der Röh- 
re durchlaufene Raum eingetheilt wird; giebt die 
Größe eines Grades. *) Ich bediene mich hierbei 
der Celfiusfchen, oder hundertgradigen Thermome- 


 ter-Skale, weil fie die nattrlichfte und beq-emfte 
“ft, fo dafs alfo jeder Grad des Hygrometers dem’ 


taufend/ten ‚Theile des Zwifchenraums zwilchen 


“dem Gefrier- und Siedepunkte entfpricht, . Darauf 


wird die ganze Flifigkeit in eine der Kugeln zurück- 
getrieben, und die kürzere Röhre an der Flamme 
eines Lichtes allmählig gebogen, bis ihre Kugel 
die innere Seite der Jängern Röhre berührt, fo dafs 


*) Hat man ein einmahl verfertigt, 


fo laffen fich die andern leichter, wiewohl #iche _ 
fo:genau, durch Vergleichung mit demfelben gra- - 


duiren. In einer trocknen Stube mag man fie im- 
mer als Hygrometer brauchen. Bei heiterwund 
rubigem Wetter ilt es aber vorzüglicher, fich ihrer 


_ als Photometer zu bedienen, und lie ganz allein den 


geraden Strablen der Sonne, wenn fie etwas über 
dem Horizonte erbaben ift, auszufetzen. Andere 
Hölfsmittel bieten fich von felbh dar. =; 


, 
Tr 


| 
q 
| 


; 
3 
} 
| 
| 
j 5 
| | 
| 


{ 248 ] 
fie 3Zoll weit unterhalb der erften etwas herabgebeug- 
ten Kugel zu ftehen kömmt. Zuletzt theilt man die 
Skaleab, welche wenigftens von 50° bis 150° gehn 
mufs, und klebt fie mit einer Mifchung aus Colophos 
nium und Wachs zwifchen den beiden Röhrenfeft.*) | 

Um das Inftrument zu adjuftiren, treibt man 
Luft aus einer Kugel in die andere, bis die obere 
Fläche der Flüffgkeit am Anfangspunkte der Skalé 
fteht. Die untere Kugel und den darunter befindli+ 
chen Cylinder umwindet man mit dünner Seide von 
derfelben Farbe, welche die obere Kugel hat; ei- 


nige Fäden felbft noch um das daran ftofsende Stück 


derRöhre. Zuletzt küttet man das ganze Inftrument 


in ein Stück Holz, das an beiden Enden cylindrifche 
Behiilter hat, um es zu fchützen oder zu halten. 


*) Wenn die Temperatur der Stube fich während 


der Beobachtung verändert, fo muls dies mit in 


Anfchlag gebracht werden. Erlaubt es die Jahrs- 
zeit, [o bedecke man die obere Kugel mit Schnee; 
hierdurch wird die Graduirung ficherer. Nach 
Vollendung des Inftruments bedarf es noch einer 
kleinen Correction, weil nach dem Biegen der kür- 
.zern Röhre der cylindrifche Behälter, der zuvor 
zu unterft war, dann zu oberft [tehbt. Es bedeute 


ndie Weite diefes Cylinders in Vergleichung mit x 


der. Oeffnung der Röhre, und a die Länge von 
300 Graden des Hygrometers in engli{chen Zollen; 
fo muls man diefe Länge vor der Graduirung um 


den = Theil verkleinern; eine Formel, die leicht 
zu entwickeln ift.(?) . >| L 
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Oder man fteckt das Hygrometer in die Höhlung 
eines runden Fulsgeftelles, worin es fenkrecht {teht, 
Eine leichtere Methode, das Inftrument zu gra- 
duiren, nachdem die Röhre fchon gehörig gebogen | 
ift, fiel mir erft fpäter ein, als diefer Auffatz {chon 
geichrieben war. *) Man befeftige die zu gradui- 
renden Inftrumente in einer kleinen Entfernung eins 
vom andern, das Richt-Inftrument in der Mitte, 
fo mit weichem Kitte auf den Boden eines kleinen 
Napfs, (faucer,) dafs fie darin fenkrecht ftehn, ver- 
fehe fie mit Interims-Skalen, und fetze den Napf 
auf einen glatten irdenen Teller. Dann nehme 
man einen langen Glas- -Recipienten, giefse “etwas 
concentrirte Schwefelfiure hinein, fchwenke ihn 
hin und her, bis damit die ganze innere Fläche be- 
feuchtet ift, und ftürze ihn dann auf den Teller 
über die Inftrumente, indem man zugleich einige 
TropfenSchwefeiläure um feinen untern Rand gielst. 
Dadurch wird die Luft im Recipienten fehr {chnelk 
auf eine Trockenheit von 50° bis 60° gebracht, 
und darin ohne fichtbare Veränderung eine volle 
viertel- oder halbe. Stunde erhalten; fo dafs man 
Zeit hat, das gegenfeitige Verhältnifs der Skalen 
mit aller Präcißon zu bemerken. : Das Richt-In- 
ftrumentläfst fich zuvor mittelft zweier empfindlicher 
Thermometer, deffen Eine Kugel mit feuchtem 
Löfcbpapiere bedeckt wird» —* Und fo, 


*) Leslie erage fie in Nicholfon’ s Jeurn., Vol. 
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follte ich denken, molste felbft ein ganz BERN: 
cher Künftler diefes luftrument richtig verfertigen 
können. Noch mufs ich hinzufügen, dafs, wena 
i das Inftrument zum Hygrometer dienen foll, eg 
beifer ift, beide Kugeln aus hellem, farbenlofem 
Glafe zu blafen, und die untere mit einem Stücke 
chen Goldfchlagerhaut zu bedeeken. 
Im Froftwetter, wenn die untere Kugel mit ei- 
ner darum gefrornen Eiskrufte umgeben ift, durch 
läuft, bis zu demfelben Grade von Trockenheit det 
h Luft, die Flafigkeit auf der Skale einen größsern 
4 Raum als fonft, weil die Verdünftung zuvor das Eis 
| in Walfer, und dann erft diefes in Gasgeftalt ver 
wandelt. Der erftere Prozels verfchluckt 75°, der 
letztere 524° Wärme nach der hunderttheil. Skale, 


E ‚daher dann die einzelnen Theile derSkale nach dem # 4 
4 Verhältaiffe von 75 + 524 :524, d.h. von8:9 
F gröfser werden müffen. Um daher im Froftwetter 
F “den wahren Grad von Trocknifs zu finden, mulg g 
q ' man von den auf der Skale angezeigten Graden den § d 
achten Theil abziehn. Läfst man die wällerige Hüb hy 
BE Je frieren, fo fällt das Hygrometer am tief{ten, wenn be 
a man zugleich die obere Kugel mit der Hand berührt; # d. 
4 fonft kann während des Frierens das Hygrometer he 
; in Unordnung kommen. 
Diefes Inftrument zeigt nicht blofs die Trockuils fo 


der Luft an; es fetat uns auch in den Stand, die ab/o- 
lute Qucintirät Feuchtigkeit zu beftimmen, welche die 
Luft eisızufaugen vermag._ Denn bei Verwandlung 


“= des Wiulers in Dampf werdeu 524 Grad Wärme | 
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der hundertgradigen Skale verfchluckt;*) und da 
die Verdünftung in ihren Wirkungen diefem Prozeffe 
fo ganz analog ift, fo kanp man annehmen, dafs 

auch bei ihr diefelbe Wärmemenge verfchluckt wer- 
de.. Hätte daher die Luft mit dem Waffer gleiche 

Capacität für Wärme, fo würde fie für jeden Grad 

des Hygrometers fo viel Wärme abletzen, als fie 

dem Waffer beim Auflöfen einer Menge von Feuch- 

tigkeit, die ihres Gewichts beträgt, entzieht. 

Die Capaeität der Luft verhält fich aber zu der des 

Waffers wie 11 zu 6, -und nach diefem Verhältniffe 

müfste folglich die Verdünftung fich vermehren, um 

diefelbe Wirkung hervorzubringen. Hieraus kön- 

nen wir fchliefsen, dafs für jeden Hygrometer-Grad 

die um init gelättigt zu wer- 

den, 85 . z3Y5,0der 3333 ihres Walfer auf- 
"löfen 

Strenge genommen meffen die Grade diefes Hy 
grometers nicht die Trocknifs der Luft in ihrer j jer 
desmahligen Temperatur, fondern nur in Bezies ' 
hung auf die Richt- Temperatur der naffen Kugel, 
bei welcher die Gradation gemacht wurde.. Da in- 
defs das Gefetz bekannt ift, nach welchem bei zu- 
nehmender oder abnehmender Wärme das Vermö- 
gen der Luft, Feuchtigkeit.aufzulöfen, Gch ändert; 
fo ift es leicht, aus der bekannten Trocknifs der 


*) Dies ift bis jetzt angenommen worden; doch hof: 
fe ich jene Warmemenge bald mit mehrerer as 
nauigkeit angeben zu können, L. . 

Annal, d. Phyfiks 5. Be 3.64, 
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Luft in Beziehung auf Eine Temperatur, fie in Bes 
ziehung auf jede'andere Temperatur ‚zu finden. Es 
-wird hinlänglich feyn, hier nur das Refultat einer 
“Anzahl forgfäliiger Verfuche zu erwähnen. Ange 
nommen, dafs die Luft beim Gefrierpunkte fähig 
ift, 50 Theile Feuchtigkeit in fich zu nehmen; fo 
vermog fie bei 10° der hunderitbeiligen Skale, 100; 
bei 20°, 200; bei 30°, 4v0 folcher Theile; alfo 
‚bei jeder Erhöhung von 10 Graden, das Duplum 
der ‘vorhergehenden Feuchtigkeit in fich aufzunel- 
men. - Berechnet man fich hiernach eine Tafel, fo 
haben die Reductionen keine Schwierigkeit.  ' 
Um nichts zu übergeben, was zur Aufklärung 
der Theorie diefes Inftrumentes dienen kann ‚-mufs 
ich noch erwähnen, dafs die Luft bei.der Berührung 
_ der feuchten Oberfläche nicht vollkommen bis zur 
anfänglichen Temperatur des Walfers abgekälilt 
wird. . Die Temperatur der Luft und des Waffers 
treffen vielmehr in einem mittlern Punkte zufams 
men, der durch das zufammengefetzte Verhaltnifs 
ihrer Dichtigkeiten und Capacitäten beftimmt wird, 
Deshalb mülsten alle Angaben des Hygrometers ei- 
gentlich noch um 4}. 435, oder um 3}; vermehrt 
werden, welches aber viel zu wenig 6 um in Ans 
{chlag zu kommen. iii 
Befeuchtet man die bedeckte Kugel des  Hygent 
meters mit Aether, Alkohol, oder andern flüchtigen 
Stoffen, fo läfst fich daraus die Anziehung der Luft 
gegen diele Stoffe, nach Verfchiedenheit der Tein- 
peratur, des Drucksund der Trockenheit der Luft, 
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beftimmen. Eben fo leicht läffen fich ähnliche Be- 
öbachtungen tiber entgegengefetzte Prozefie, (näm- 
lich das Niederfchlagen der Feuchtigkeit,) anftellen, 
wenn man die obere Kugel z. B. mit Schwefelfäu- 
re, Pottafche oder mit einem andern zerfliefsenden 
Salze bedeckt. Und fo eröffnet fich ein weites 
Feld von Unterfuchungen, das Thatfachen umfafst, 
die nicht nur an fich richtig find, Tonrlern auch unf- 
re Ideen über chemifehe Verwande/chaften 
gen und erweitern werden. 

Mit Hilfe diefes Hygrometers habe ich eine 
Menge met+orologifcher Beobachtungen gefammelt, 
und die Natur des Thaues, feine Erzeugung und feine 
fonderbaren Wirkungen auf die Metalle, auf Glas 
und auf Vegetabilien erforfcht. Was noch wichti- 
ger ift, ich habe damit die Grade der Anziehung » 
der Luft zur Feuchsigkeit nach Verfchiedenheit ihres 
Drucks und ihrer Wärme forgfältig beftimmt, und 
diefe Unterfuchung auch auf die übrigen Gasarten 
ausgedehnt, wobei es mir geglückt ift, die Refultate 
auf wenige und einfache mathematifche Gefetze zu- 
tückzuführen. Ich will gegenwärtig nichts weiter 
hinzufügen, als dafs ich diefen Gegenftand nun für. 
ganz erfchöpft und unfre Kenntniffe von den Mudi< - 
ficationen der Atmofphäre auf eine vollendete Wif- 

fenfchaft gebracht zu haben glaube. 


Da ich das Hygrometer fo umftändlich befchrie- : 
ben habe, io bedarf es zur Erklärung des Phosome- 
S'2 
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Luft die Warme genau in dem Maafse fortleitet, wie 


-recht helles und hermetifch verfchloffenes Glasge 
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ters nur weniger Worte. Es wird auf diefelbe Art 
wie jenes verfertigt, nur mufs die obere Kugel aus 
fchwarzem Glafe geblafen oder fchwarz gefärbt wer- 
den, und die untere ganz durchf{cheinend und frei 
von Flecken und Bläschen feyn. Die erftere ver- 
fchluckt das auf fie fallende Licht, während die 
letztere es ungehindert durchgehen läfst. Das Licht 
aber bringt, nach dem Verhältniffe feiner Abforb- 
tion, Wärme hervor, es fey nun, dafs es durch Ver- 
einiguog mit Körpern den Wärmeltoff erlt bildet, 
oder dafs es im Acte feiner Verbindung die Wärme 
nur thätig macht. Obgleich die fchwarze Kugel 
beftändig neue Wärme zugeführt erhält, fo wird 
doch ihre Temperatur nicht gleichförmig und be 
ftändig erhöhet werden, weil endlich die umgebende 


fie ich anhäuft. Daher wird das Fallen der Flak 
figkeit in der Röhre den momentanen Zuflufs des 
Lichts meifen.. Um die unregelmäfsigen Einwir 
kungen der Winde, die das Zerftreuen der Wärme 
befchleunigen könnten, zu hindern, wird das Im 
ftrument in eim cylindrifches, wohl abgerundetes, 


häufe eingefchloffen, welches zugleich den wichti- 
gen Nutzen hat, durch Hemmung der Circulation 
in der umgebenden Luft, (wodurch allein die be 
ftändig hinzukommende? Wärme fortgeiührt wird,) 
die Wirkung, (performance, ) des Inftrumentes 20 


verdoppeln. Die Weite diefes Glas- Cylinders ift 


ziemlich gleichgültig, nur mufs er um die Kugela 
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herum, wenigftens y3 Zoll und oberhalb wenigftens 


1 Zoll vom Photometer abftehn. Die Grélse und 
Gefialt deffelben find von fo wenig Einflufs, dafs ich. 
in einem Recipienten von 2200 Zoll kaum um ein 
Zehntel weniger Warme, als in einem Recipien- 
ten von der vorhin angegebenen Gröfse erhielt. 

Ich verfertigte ein folches Photometer zuerft im 
Herbfte 1797, undich bin feitdem mit feiner Ein- 
richtung und Empfindlichkeit immer ‘aufserordent- 
lich zufrieden gewefen. . Es mifst nicht nur die die | 
recten Strahlen der Sonne, fondern auch das re» 
fectirte Licht des Himmels, und für diefes ift es 
hauptfächlich beftimmt. Es ift für jede Verände- 
rang in der Atmofphäre empfindlich, und zeigt die 
Zunahme und Abnahme des Tageslichtes und diepe- 
riodifche Vermehrung und Verminderung in der 
Lichtftärke, (brighene/s,) nach der Jahreszeit. Es fetzt 
uns ebenfalls in den Stand, andere Lichtarten, z. Be, 
die der Lichtflamme, zu fchätzen. Durch Verglei- 
chung zweier Photometer ift es leicht, das Verhält“ 
nils zu beftimmen, in welchem zwei verfchieden 
gefärbte Stoffe das Licht reflectiren, abforbiren und 


durchgehn laffen, und zu unterfuchen, ob die Licht- 


Partikelcben über das Farhen-Spectrum des Prisma - 
überall mit -gleicher Intenfität zerftreut werden. 
Ferner mifst diefes Photometer die Lichtmenge, wel- 
che verfchiedene durchfichtige Körper durch fich 
hindurch laffen, oder welche von polirten oder 
rauhen Oberflächen, bei verfchiedenen Einfallswin- 
keln, reflectirt und abforbirt wird; kurz, man kann 
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damit auf das leichtefte alle die finnreichen Verfu- 
che anftellen, die den Seharfünn Bouguer’s und 

. Lambert’s befchäftigt haben. Eine andere Art 

- von Unterfuchungen, für welche diefes Therme- 
' meter fich auf das vollkommenfte eignet, -ift die 
Entdeckung cer Wärme leitenden Kräfte ver/chiede- 
ner Flüffigkeiten. Füllt man z. B. die glilerne Hülle 
mit einer Gasart, deren Wärme leiten:le Kraft {tir 
ker ift, als die der atmofphärifchen Luft, fo wird 

bei einerlei Zufluls von Licht, das Infirument in 
eben dem Verhältniffe weniger afficirt werden, als 

ki die Wärme leitende Kraft gröfser ift. Auch bei Luft 
von verfchiedener Dichtigkeit find die Wirkungen 
‚'welentlich verfchieden. Auf diefe Art habe ich 
über verichiedene tropfbare -und elaftifche Flüf 
‚Äigkeiten,ja fogar mit Gallerten und mit Eis, Unter- 
fuchungen angeftellt. ‘ Meine Verfuche über diele 
und andere Gegenitainde find beinahe vollendet 


und führen anf fehr befriedigunde und wichtige 
Refultate. 
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BEMERKUNGEN 
über * 


G. C. Lichrenverc’s Vereheidigung des 


‚Hygrometers und der de Lüe’fchen 
Theorie vom 
von 


Zyrivs 
zu Remplis im 


I. der Votrede zur Sten Ausgabe der Erxlebenfchen 


Naturlehre lieferte der jetzt verftorbene Herr Hofr- 
Lichrenbe rg eine zwar kurze, aber fehr fchöne® 


ind lichtvolle Der'tellung der neuen Theorie des 
Herrn de. Lite vom Regen, fuchte folche auf alle 


Weife mit den foharffinnigften Beweifen zu unter- - 
ftützen, und behauptete zugleich fehr Tichtig, dafs , 


eine gänzliche Beftätigung derfelben ein tödtlicher 
Streich für die neue franzößfche Chemie feyn wire 
de. Da nach meiner Ueberzeugung in dem hierbei 
zum Grunde liegenden Raifonnement des «Herrn 
Hofraths Lichtenberg einige Feblfchlüffe enthal- 
ten waren; fo konnte ich nicht umhin, in meiner 
1795 bei Maurer in Berlin, herausgekommenen 
Preisfchrift, welche eine Prüfung diefer Regenlehre 


*) herausgegeben von L. C. Lichtenberg und 


F. Kries. Göttingen bei Dietrich, 1800. u. fw. 
 (Vergl. Annal. d, Ph., IV, 126.) 
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‘ Schrift von einer Meffe zur andern,. bis ich endlich 
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zum Gegenftande hatte, diefelben zu entwickeln, 
und dem Herra Hofrath Lichtenberg an meh- 
rern Stellen diefer Schrift freimüthig ‘zu widerfpre- 
chen. Dieler fafste hierauf den Entfchlufs, fich 
nicht nur gegen diefen meinen Widerfpruch zu vers 
theidigen > Sundern zugleich die ganze de Lic’s 
{che Theorie gegen meine Einwürfe zu rechtfer- 
tigen, in einerSchrift, welche fchon in dem Mels- 
Cat. der O.M.ı797 unter dem Titel: „Nähere Be- 
leuchtung einer merkwürdigen Schrift über das Hy- 
grometer und de Lüc’s Theorie vom Regen,“ 
als fertig geworden angekündigt ward. Allein, 
vergeblich hoffte ich ‚auf die Erfcheinung diefer 


das Mifsvergnügen hatte, zu erfahren, der Verfafier 
fey nach mehrern Verfuchen, diefe feine Schrift 
umzuändern und zu verbeffern, endlich der Ent- 
{chliefsung geworden, fie gänzlich zu unterdrücken, 
Auch der Herr Dr. Scherer erzählt in dem 17ten 
Hefte feines allg. J. d. Chemie, (S.612,) „er ha- 
„be das Vergnügen gehabt, Lichtenberg felbft 
„über diefen Gegenftand zu fprechen, und diefer 
„habe ihm geftanden, dafs er zwar bereits mehrere 
„Bogen derfelben habe abdrucken laffen, dafs er 


„aber bei näherer Unterfuchung gefunden habe, er _ 
» habe mit zu vieler Wärme gelchrieben. Er fände 
„es daher für nothwendig, das Ben zu unter- 
„drücken.“ 

Deffen ungeachtet code diegegenwärtigen Her- 
ausgeber diefer Schrift kein Bedenken, folche auch 
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gegen den Willen des Verftorbenen ans Licht z zu ftel- 
len, und glaubten „damit den Freunden der Phy- 
„fik und der guten Sache einen Dienit zu leiften, in- 
„dem meine Preis{chrift bereits in viele Hände ge- 
„kommen fey, und die darin enthaltenen Sätze any 
»fingen in die und Lebrba- 
„cher überzugehen. “ 2 
Wenn gleich meine Erg von diefer 
Schrift durch den Umftand, dafs der berühmte Ver- 
fafler fie felbft gemifsbilligt hatte, nicht wenig ber- 
abgeftimmt waren; fo hoffte ich deffen ungeachtet 
hichts gewiffer, als eine möglichft fcharfe Zerglie- 
derung und Prüfung der in meiner Abhandlung auf- 
geltellten Behauptungen vorzufinden, und dadurch 
‚zu neuen Arifichten eines der wichtigften Gegen- 
finde der Naturlehre geleitet zu werden. Allein, 
leider! muls ich bekennen, dafs ich meine Hoffnung | 
von diefer Seite gänzlich getäufcht fand; dafs ich 
in diefer Schrift zwar fehr viel Gutes und Richtiges, 
aber gar nichts fand, was in Rückfi cht meines gegen 
de Lüc geführten Beweifes auch nur die. geringfte 
Aufmerkfamkeit verdienen könnte, _ 

Der Inhalt diefer Schrift läfst fich bequem auf 
folgende Weife eintheilen. Der eine und bei wei- 
tem der gröfste Theil derfelben begreift allgemein 
bekannte und völlig erwiefene Sätze, die grofsen 
Theils in meiner Schrift ebenfalls entweder wirklich 
behauptet, oder als bekannt und erwiefen voraus- 
geletzt werden und bey meinem gegen de Lüc 
und Lichienberg geführten Beweife zum Grun- 
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de liegen, die ich alfo gar nicht widerlegen könnte, 


obne meine eigne Abhandlung‘ zu widerlegen, 
Hierher gehört alles: das, was der Verfaffer über 


‘ die 


bekannten Grundfätze der de Lüc’fchen Hy 


| grometrie beibringt. Aufserdem kommen, zeeitens, 
auch diefelben Sätze wiederum vor, die fchon in 
meiner Schrift widerlegt wurden, die aber der Ver 
faffer hier abermahls vorträgt, ohne auf den Sinn 
 desjenigen, was ich dagegen einwandte, die mindelte 
\ Rackficht zu nehmen. *) Um diefe zu widerlegen, 


“ Ich fage: auf den Sinn; denn der Verfaffer fibre 


falt überall tren und ehrlich meine eignen Worte 


„an: allein er bringt gewöhnlich, weils der Him 


mel wie ers anfängt, einen Sinn hinein, den ich 
felb{t weder kenne noch verltelie, und worin, wie 
er nicht verfehlt jedesmahl fehr richtig und pair 
hinzuzufetzen, gar kein Menjchenverftand ift. . Be 


- kämpft alfo nicht gegen meine, fondern gegen fe 


ne eignen Ideen, die er meinen Worten unter- 


[chiebt. Ich würde glauben, inich dunkel und 


unverftändlich ausgedrückt zu haben: allein da die 
Akademie der Wiffenfchaften meine Sätze verftänd 
lich gefunden, und keinen andern Sinn darin wahr: 
genommen hat, als den, welchen ich durch mei- 
ne Worte ausdrücken wollte; fo kann der Grund 
diefer feltfamen Mifsverftindniffe nicht in meinem 


| Vortrage liegen. — Eine auffallend [onderbare 


Ideenverwechfelung zeigt fich unter andern darin, 
dafs der Verfaller allemahl, wenn ich irgendwo ge- 
zeigt hatte, auf welche unrichtige Sätze oder Schlufs- 

» formen die Behauptungen des Herrn de Lüc, als 

erwiefen betrachtet, zurückführen würden, die 
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würde ich blofs meine eigne Abhandlung wieder- 
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holen und erklären dürfen.. Endlich und driscens 


bringt‘der Verfalfer noch verfchiedene Sätze bei, 


die nach meiner Ueberzeugung ebenfalls durchaus 
unriehtig find, die aber in meiner Schrift nicht be- 
rührt wurden, weil fie mit dem Gegenftande der 
Preisfrage auf keine Weile in Verbindung ftanden. 
Der wichtigfte von diefen fteht $: XIV der Vorre- 
de. :Hierüber werde ich bei einer andern Veran- 
Jaffung. ausführlich zu reden Gelegenheit. haben. 
Ueberhaupt verbreitet fich der Verfafler an mehrern 
Orten weitläuftig über Sachen, die mit dem Gegen — 
{tance der Preisfrage gar nicht zufammenhangen, wo- 
bei er mitunter recht gute, wenn gleich keine unbe- 
kannten Sachen vorträgt. Mit Einem Worte, wenn’ 
ich das ausnehme, was der Verfaffer gegen meine 
Unterfcheidung der phyfifchen Adhäßon und chemi- 
{chen Attraction einwendet, *) fo findet Gch in der 


Sache fo ftellt, als fey ich der Meinung, dafs Herr 
de Lüc diefe Sätze wirklich behauptet, oder ei- 
ner. folchen Art zu [chliefsen fich wirklich be- 
dient babe; u. [ w. Und gerade darauf, dafs dies 
nicht der Fall war und nicht feyn konnte, grün- 
dete fich mein Beweis, dals feine Theorie noch 2 
nicht erwielen fey. 


*) Alles, was der Verfaffer hierüber Schr? weirläufg 
und mit vielem Witze vorträgt, löfer fich bei ge-. 
Nauerer Prüfung in einen blofsen Wortftreit auf. 

Bündiger und beftimmter ift mir diefer Einwurf 

{chon in einer: Becenlion meiner Preislchrift, 
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ganzen Schrift auch gar nichts, was meiner Ab- 
handlung auch nur auf. die entferntefte: Weile zur 
Widerlegung dienen, oder irgend einen meiner ge- 
gen de Lüc und Lic htenberg aufgeftellten Sä- 
~ tze auch nur mit einigem Scheine entkraften könnte, 
(A: L. Z., 1796, No. 171,) gemacht worden. Ich 
kann mir bei diefer Gelegenheit das Vergnügen 
nicht verlagen, dem mir unbekannten Verfaffer die- _ 
fer Recenlion für diefegenaue und wohldurchdachte 
Beurtheilung meiner Schrift und für mehrere wich- 
tige Gründe, die er mir entgegenftellt, öffentlich 
* meinen Dank abzuftatten. Solche Einwendungeén, 
_ die nicht aus Unkunde der Sache, fondern aus einer 
fcharfen Prüfung des Gegenftandes hervorgehn, find 
äufser(t Jehrreich, und es ift fehr angenehm, fe fo 
‘wie hier mit Anftand und Würde dargelegt zu 
_ fehn, Die vollkommen treue und richtige Darftel- 
lung des Plans und Inhalts meiner Schrift, welche 
fich in eben diefer Recenlion findet, giebt einen 
Beweis mehr, dafs die Schuld nicht an dem, Vor. 
trage meiner Schrift liegt, wenn die geneigten Le- 
fer einen Sinn hineintragen, worin kein Menfchen- 
verftand ift. Und einer Parteylichkeit wird man 
diefen Recenfenten um fo weniger verdächtig hal- 
ten, da er [ich deutlich für. meinen Gegner erklärt, 
Aber folcher würdiger-und mit Kenntnils der Sache 
begabter Gegner wünfchte ich mir viele, So wie 
den Gelehrten gut predigen ift, fo ift auch mit [ol- 
chen Gegnern gut disputiren, Aber fich überall 
felbft wiederholen und commentiren und‘ feinem 
Gegner fogar die Streitfrage erklären zu miiffen, ilt - 
eben fo langweilig, als es für den Gegenftand der 


Unterluchung obne Nutzen ift, z. 
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Das ganze Raifonnement, fofern es gegen meine 
Schrift gerichtet feyn foll, gründet‘fich darauf, dafs 
der Verfaffer nicht nur den wahren Gefichtspunkt 
der Streitfrage gänzlich verfehlt, fondern auch mei- 
ne ganze Schrift, Satz für Satz, durchaus falfch ver- 
ftanden und erklärt hat. Nicht einmahl der Sinn 


der Preisfrage ift von dem Verfaffer beachtet wor- 


den, denn er wundert fich ungemein, dals ich die 
Auflöfungs - Theorie nicht bewiefen habe. Er er- 
innerte’ fich alfo nicht, dafs in der Aufgabe nicht 
gefragt ward: — ob und wie die Auflöfungs- Theo- 


rie zu erweifen, —{ondern: in wie fern folche durch. 
die vom Herrn de Lüc aus feiner neuen Regenlehre 


dagegen abgeleiteten Gründe widerlegt worden fey?, 

Es würde alfo, um meine Abhandlung gegen die- 
fe Widerlegungsichrift zu rechtfertigen, .gar keiner 
pbyfikalifchen Unterfuchung, fondern blofs einer logi- 
ichen Entwickelung der in der letztern enthaltenen 
oder darin zum Grunde liegenden Mifsverftändnifle 


und Fehlfchlüffe bedürfen. Allein wer mit den 


Schriften des Herrn de Lite völlig vertraut ift, und 
meine Abbandlung, (des freilich darin herrfchen- 
den Mangels an Ausführlichkeit und vollftäpdiger 
Entwickelung der Sätze ungeachtet,) verftanden 
hat, wird einer folchen Anleitung nicht bedürfen. 
Um das Gefagte dochnoch mit kurzen Worten zu 
belegen, willich die Bafıs, worauf im Allgemeinen 
‚das gegen mich gerichtete’Railonnement des Herrn 
Hofraths Lichtenberg beruht, lieber mit den 
Worten eines meiner Gegner, als mit meinen eig- 
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nen anführen. Der Gothaifche Recenfent diefer 
Lichtenbergifchen Schrift fagt fo: . 
„Es fällt fofort in die Augen, dafs de Lüc da, 
„wo Zylius eine Auflöfung des Waffers in Luft 
„vor Augen bat, und-Folgerungen des Phyfikers 
„nun in Hinficht diefer Vorausfetzung beftreitet, 
» diefer vielmehr j jene Auflöfung ganz läugnet, und 


„die Auflöfung des Waffers in Feuer, als Entftee 


» hungsuriache der Dämpfe, bei Eıklärung der hye 
„grometrifchen Erfeheinungen yorausfetzt.*) Von 
»felbit,läfst ich vermuthen, wie fich bei Zylius 
»aus jenem erften Irrthume eine unrichtige Folge 
„nach der andern entwickelt, und es ift fehr inte- 
»relfaut, diefe hier entwickelt, und den angegrif- 
„fenen Naturforfcher gegen die ganz verkehrten 
„Angriffe, welche auf ihn gefchehen, gerettet zu 
»fehn. (Goth. gel. Zeitung, St. 96, 1799.) 

Lichtenberg behauptet alfo, Herr de Liat 


habe, inden: er aus jenen hygrometrifchen Beobs 


achtungen feine neue Theorie ableitete, die Auf 
lüfung des Waffers in Luft ganz geläugnet, und da 
bei eine blofse Verdampfung delielben vorausge 
fetzt. . Nun wird in der Aufgabe gefragt: „Hat 


*) Herr de Lüc foltalfo die Auflöfung des Waflers 
in Luft, anftatt folehe zu widerlegen, worauf es 
hier ankam , — vielmehr ganz gelüngnet, hingegen 
dasjenige, was erwiefen werden follte, voraisge- 

" fetzt haben! Und fo etwas fällt fogar feinen Ver 
theidigern in die Augen! Eine multerhafte Ver- 
theidigung! Z. 
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„Herr de Lite dureh eben die Gründe, worauf 
„er feine neue Theorie errichtete, :das Auflöfungs- 
„Syftem widerlegt?“ —. Ich antworte: „Nein. 
„Entweder fetzt Herr de Lüc bei diefen Beob- 
wachtungen voraus, dafs gar keine Auflöfung des _ 


(„Waffers in Luft Statt findet und dafs es auf irgend 
„eine Andere Weife in der Luft enthalten ift; “ — 


(Alfo gerade dasjenige, was meine Gegner hier als et- 
was anführen, das ich ganz tiberfehn oder vielmehr 
gar nicht gewufst babe, gehört wefentlich zur 
Grundlage meines Beweifes!) — „und alsdann ift 
„es petitio principii, die Auflöfung des Waflers in’ 
„Luft durch eben diefe Beobacutungen widerlegen 
»zu wollen. Oder er ift der Meinung, dafs bei 
„der Vorausfetzung einer Auflöfung des Waflers in 
„Luft diesErfcheinungen nicht fo erfolgen konnten, 
„als er fe wirklich beobachiete; und ’diefe Meinung 
pilt unrichtig, da vielmehr gerade mit einer folchen. 
„Vorausletzung feine Beobachtungen aufs vollkom- 
„mente übereinftimmen. u. fw. 

Fs giebt alfo keinen andern, Weg, meinen ge- - 
gen de Lüc geführten Beweis zu widerlegen, als 
denjenigen, welchen-die Akademie der: Wilfenfchaf- 
ten S. VIL der Vorrede angezeigt hat. Alles, was. 
in.der vorliegenden Schrift gegen mieh ‚angeführt 
wird, berubt auf den angezeigten und .mehrern. 
Milsverftändniffen, und bedarf alfo keiner Wi- 
» derlegung, 

Unbegreiflich würde es feyn, wie es einem fo 
talentvollen Gelehrten möglich war, fo ganz unlogilch 
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zu räfonniren und den Gefichtspunkt der’ Unterlw 


chung auf eine fo auffallende Weife zu verfehlen, 
‚wenn es fich nicht aus der aufgebrachten und ärgern 


_ lichen Stimmung erklärte, worin er diefe Sachen 


niederfchrieb. Daher auch der polternde, grobe 
und fchimpfende Ton, worin dasGanze verfalst ify 
und den Jeder, der mit mir die Verdienfte des Ver 
ftorbenen aufrichtig achtet und ehrt, und dem fein 
Nachruhm theuer ift, nicht ohne inniges Bedauern 
bemerken wird. So fchilt er mich unter andern eis 
nen unglück/eligen Widerleger, und meine Abbands 
Jung eine leidige Preisfchrift, ohne allen Men{chem 
finn. Oder er rückt Stellen aus meiner Abhand 
lung ein, und ruft aus: „Ueber den Jargon mit den 
„lateinifehen Lettern da!“ — oder: „ Unfinn, det. 
„ber Unfinn! foderbals er nie gedruckt worden !“— 
mehrerer dergleichen plumper und unanftändiger- 
Invectiven, wovon alle Seiten voll find, nicht zu 


gedenken. Und folche Sachen lJaffen die Erben, 


zur Schmach unfers rühmlichft verltorbenen Gelehr- 
ten, (der fich in feinem Leben nie durch eine Grob- 
heit an dem Publicum verfündigte, defien Schriften 
immer ein Mufter von Eleganz und attifcher Fein- 


heit waren,) und allen gebildeten und anftindigen . 


Lefern zum Skandal, — ins Publicum gehn! Frei- 
lich kommen mitunter auch minder plumpe und 
hier und da wirklich angenehme und launige Wen~ 
dungen vor; wiewohl doch der Verftorbene zu auf“ 
gebracht war, als dafs es ihm damit fo, wie man es 


fonlt von feinem Witze gewohnt ilt, hätte gelingen 
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follen. So nennt er mich öfter, launiger Weife, den 
wahrhaftigen Anti-Baco, oder erzählt aus der Bibel 
die Gelchichte vom Apoftel: Philippus ‘und von dem 
Kämmerer aus Mohrenland, wobei ich denn, wie 
fieh denken läfst, fehr übel wegkomme.  Ein.an+ 
dermahl {pafst er über den vonmir gebrauchten Aus- 
druck: höch/twahrjcheinlich, und, meint, das, was 
er dagegen zu Sagen habe, fey doch als 
höch/t- wahrfcheinlich; u f. w. 

Dergleichen Späfse können freilich auf eineh 
Atıgenblick beluftigen; allein der gefetzte Lefer. 
wird fie doch in einer wiffenfchaftlichen Unterfu-_ 
chung, wo er Gründe erwartet; fo wie alle Argue 
menta ab invidia, woran diefe Schrift fo reich ift, _ 
von Herzen mifsbilligen. ‚ Indeffen findet fo etwas 
auch feine Liebhaber, wie das Beifpiel des' Recen- 
fenten in der A. L. Z., (1800, Nro. ı2, $.89,) 
beweifet. Von derlächerliehen Unwillenheit. diefes 
Manes lohnt es hier nicht die Mühe zu reden. Ich 
werde dazu an einem andern Orte Gelegenheit ha-' 
ben, Allein einen {pafshaften Zug, der das Inge- 
nium diefes Recenfenten ganz vortrefflich charakte- 
rifirt, mufs ich, zur Ergötzung der Lefer, noch mit- 
theilen. Er befchäftigt fich nämlich mit .der Auf- 
löfung des Problems, wie meine Schrift ein Jargon, 
ein derbem Unfinn feyn,.und doch von der Akaie- 
mie der Wilfenfebaften mit dem Preife gekrönt wer- 
den konnte? — Allerdings ein merkwürdiger Um- 
ftand, der wohl einiges Nachdenken verdiente! — 
Endlich fiotlet,er den Schlüffel zu diefem Räthfel | 

Anna. d, Phyfik. 8. 3. St. T 


F 
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darin, dals —: die Akademie mich vielleicht mit ex 
ner Ermahnung entlaffen habe! Alo für diesmahl 
“habe die Akademie freilich meine Abhandlung ge 
krönt, aber — zu. merken! — citra confequend 
 siam und mit dem mir‘ zugefertigten :Bedeuten 
hinführo nicht wieder dergleichen Dinge zu. we 
ben! — “ 


neidenswerthes Genie, woraus eine fulche Hypo 
thefe hervorgehen konnte! Und welche originelle 
. Begriffe der, Mann von einer Akademie der Wifjem 
fehaften und von einer Preisvertheilung hat! Möge 
der Himmel die feltenen Gaben diefes Mannes, zum 
Nutz und Frommen aller hy EEE bee 
noch lange ungefchwicht erhalten! 


anlaffung; diefer Schrift ihre. Stimme gegen meine 
Abhandlung erheben-werden, befonders, wenn fie, 
wie die beiden vererwähnten, letztere nicht gele- 


| *) Der Gothaifche Recenfent verräth fich in dieler 
-” Hinficht auf eine eben fo unfchuldige als auffallen- 
de Weile. Er fpricht fo: „die Einwürfe, welche 
„Lichtenberg gegen Zylius Theorie vom 
» Regen, — den zweiten Theil feiner Abhandlung, — 
„zu machen hatte,‘“ u.f.w. Man hatte alfo dem 
Recenfenten erzählt, dals ich im zweiten Theile 
meiner Abbandlung eine eigne Theorie vom Regen 
vorgetragen habe, und die zweite Frage der Auf- 
gabe heilst fo: „Zäfst fich die Theorie’ des Herrn de 


‘ 


-O des Welch ein 


Vielleicht, dafs mehrere Recenfenten auf Vere 


fen haben. *) «Ich folches alles mit wahrem, 
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Fergniigen erwarten, *) und: bemerke blofs, dafs 
| diele Herren fich mit Pereat etwa um 


„Lüc aus phyfikalifchen erweifen? 
‘ Eine Beantwortung diefer Frage, und weiter nichts, 
ift der Inhalt des zweiten Theils meiner Abhand: _ 
lung. Diefer Recenfent hat überhaupt das Unglück 
‚gehabt, von allen Seiten mit falfchen Nachrichten 
hintergangen zu werden. So muls ihm jemand | 
unter andern einen: falfchen Tauffchein von mir 
infnuirt haben, da er mich .vorzugsweile einen 
jungen Gelehrten nennt. Da ich fehe, dafs es ihm 
| nicht eben auf die von mir gelefenen alten Bücher, 
| fondern nur auf die Anzablmeiner Jahreankommt; | 
fo habe ich das Vergrüyen, ihm hier die authenti- 
fohe Anzeige zu machen, dafs ich zur Zeit, als 
ich jene Abhandlung fchrieb, das kanonifche Alter 
fchon längft in erwünfchtem 
Ä ten hatte. z. 
Diefes ift nicht figirlich, fondern eigentlich 
zu verftehen. Denn neben dem von der Akademie 

der Wilfenfch. meiner Abhandlung, ertheilten' Preife, 

machen die Schimpfreden folcher Leute einen [ehr 

intereffanten und angenehmen Effect. Sie find eim 

Lob, das der Herr i in dem Munde der Unmündi- , 

gen mir bereitete, Er laffe mich nur nicht das 

Herzeleid erleben, von dergleichen Herren -(di- 

recte) gerühmt zu werden, denn ihre Urtheile 
find bekanntlich in der Kritik, was im Calcüle. die 
negativen Gröfsen find. , 
| Es bedarf keiner Erinnerung, dafs hier lols 
von notorifch unwilfenden Recenfenten, und keines- © 
weges von jenem berühmten Todten die Rede if. 
Dus, cum faciuat ete, Der, diefes vorliegenden 
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zu fpit ee Der Beifall der Akademie det 
‘Wiflenfchaften hat über den Werth ineiner Schrift 
im Angefichte des ganzen litterarifchen Publicums 
‚Jängft zur Genüge entfchieden. Die 
heit eines von mir angegriffenen, und darüber mit 

‘Unrecht aufgebrachten Gegners kommt unter diefen 
Umftänden in gar keine Betrachtung. © Von kind 
{chen Neckereien, wie die des vorerwähnten Jenen- 
fers, (Nro. ı2,) wird, wie billig, gar keine Notiz 
genommen; es fey denn, dafs fie originell genug 
find, um auf einen Augenblick zur Beluftigung zu 
Ganz anders würde der Fall feyn, wennes ir- 
gend einem des Gegenftandes kundigen Natarfor- 
{cher gefallen follte, die in meiner Abhandlung ge- 
gen die Theorie des Hrn. de Lic aufgeftellten 
Gründe mit möglichfter Genauigkeit und: Strenge 
zu prüfen und dieRefultate feiner Prüfung dem phy- 
fikalifchen Publicum mitzutheilen. Das war der in 
der Vörrede zu meiner Abhandlung von der Akad. 
der geäufserte Wunfch; dadurch würde 


Falles mir nichts defto weniger vereh- 
rungswerthe, Verftorbene — [chalt auf mich, weil 
er über meinen Angriff entrültet war, und im 
Zorne auf eine Zeit lang den Gelichtspunkt verfehl- 
te; und die Lebendigen fchelten bona fide hinter 
drein, weil fie weder meine Gegner noch mich 
verftehn und überhaupt, — wie, leider! erweislich 

- zu Tage liegt, — von der ganzen Streitlache auch 

‚nieht das A BC begriffen haben. =. Zu 
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fserft willkommen und lehrreich feyn, beim Verfolge 
meiner Unterfuchungen über diefe und andere da- 


mit verbundene Gegenftände die Bemerkungen und 


Einwendungen mehrerer Naturforfcher benutzen 


ga können. * Die Wichtigkeit des Gegenftandes ver- 


diente es in mehr als Einer Hinfitht, recht viele 
Stimmen darüber zu hören, und ich bin keineswe- 
ges der Meinung, in diefer neuen und fchweren 
Materie alles auf einmahl erfchöpft zu haben, und 
dafs in meiney Schrift gar keine Sätze enthalten feyn 


follten, die noch einer nähern Prüfung und Berich- - 


tigung bedürften. Aber dazu gehört — Kenntnifs 
des Gegenftandes, Unterfuchung und Wahrheits- 
liebe! — Grobe Exclamationen und infipide Schnur- 


ren find freilich leichter zu Tage gefördert, aber 


damit wird für die Phyfik nichts ausgerichtet. 


die gewinnen, "und mir es ins 
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D. die Mafchinen, mit welchen man, wie bei Glas- 


um ihre Achfe bewegen kann, in den Voslefungen 
_ fehr unbequem, und kleine mit Räderwerk hierzu 
Dbefonders eingerichtete Mafchinen für diefen End- 
‚zweck zu koftbar find; die;kleinen Drehrädchen 
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"BESCHREIBUNG 
eines kleinen Schwungrades, die Ver 
wandlung der Regenbogen - Farben is 
Weifs darzuftellen, famme Bemerkungen 
und Verfuchen über die dazu nöthige 
Eintheilung des Farbenbildes, 
von 


M. A. F, ‘Ltpicks 


in Meilsen. 


Schleifmafchinen, eine Scheibe {chnell horizontal 


aber, welche man oft hierzu gebraucht hat, nur 
höchftens +2 Zoll im Durchmeffer halten können, 
und wegen des Hin- und Herlaufens den ‘Augen be 


 Ichwerlich werden: fo habe ich mir ein kleines 
' Schwungrad eingerichtet, !welches! bei feiner Ein 


fachheit die vorgefetzte Abficht vollkommen erfüllt. 

‘ Esilt Taf. VI, Fig.2, in dem dritten Theile der 
wahren Gröfse im Durchfchnitte vorgeftellt. Die 
von hartem Holze gedrehete Scheibe hält im Durch 
meffer 33 Zoll und ift’ } Zoll ftark. Ihre Welle 
welche ebenfalls von hartem Holze ift, hat unten 
bei c eine fiählerne Spitze, die in einer melfling® 
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nen Pfanne läuft, und oben bei,f einen iduvattideinns 


'ftählernen Zapfen, . welcher fich in dem Loclie des 


hinlänglich ftarken, abet fehr fchmalen ınelünge- . 
nen Armes gf bewegt. Bei.e hat die Welle eine . 
kleine Scheibe, über welche der Rand des Stativs 
etwa um 3 Zoll hervorfieht, Diefe Einrichtung 
ift ndthig, damit das Ende der Schour fich nicht. 
herunterwärts inierhalb. des Stativs um die Welle 
winden könne, und man nicht bei jedem Verfuche . 
das Rad herausnehmen dürfe. Der kleine hölzerne 
Cylinder d, welcher die meffingene Pfanne trägt, .- 
läfst fich in der Röhre des Stativs etwas gedrängt, 
verfchiebeny ;um die Welle gehörig ftellen zu 
können. + 
Der meffingene Arm gf ilt mit dem bei A an 
das Stativ befeftigten ftarken meflingenen Bagel 


gh mittelft eines ftarken Gewindes verbunden, da- 


mit der Arm gf aufgefchlagen und die Scheibe her- 
ausgenommen werden könne. Damit aber die Er- 


‚hebung des Arms nicht unverlangt gefchehe, ift 


bei ik eine hinlänglich ftarke Feder angebracht, de- 
ren oberes Ende die Geftalt eines Hakens hat, wel. 
eher fich in eine Vertiefung des Gewindes einfetzt. 
Die Schuur, welche mit einem Ende an die Welle 
befeftigt, und 1 bis 13 Elle lang ilt, darf nicht zu 
ftark und unbieglam feyn, damit das Ende derlel- 
bea nicht an den Bügel anfchlage und die Bewegung 
aufhalte. Die meinige ift ein ftarker gezwirater 
feidner Faden. Bei dieferiEinrichtung dauert die 


au,Bewirkung des weilsen Lichtes néthige Gelchwin- 
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digkeit 24 bis 30 Sekunden. Diefe Dauer der Be 


wegung halte ich für zureichend; foll aber das Rad 
diefe Gefchwindigkeit noch länger behalten, fo darf 
man nur dem Rade etwas mehr Stärke geben. 

Der Ring mit den Regenbogen - Farben ift nicht 


"unmittelbar auf diefem Rade, fondern auf einer bee J 


fondern mit feinem Papiere überzogenen glatt ge 
fchlagenen Pappfcheibe angebracht, welche abge- 
nommen und vor Staub verwahrt werden kann. 
Sie hat in ihrem Mittelpunkte eine Oeffnung, in 
welche der ftärkere Theil unter dem Zäpfen bei f 
etwas ftrenge pafst. Sollte jedoch die Oeffaung mit 
der Zeit etwas zu. weit werden; fo darf man nur 
etwa bei 8 eine fcharfe Spitze hervorftehen laffen, 
welche das Schleudern oder entgegengeletzte Dre- 
hen der Scheibe verhindern wird. 

Das Auftragen der Farbe auf den Ring der Schei- 
be hat keine geringe Schwierigkeit, wenn man ein 


> reines ungefärbtes Weifs erlangen will. Die Pig 


mente, welche man hierzu änwenden kann, find 


‘nicht fo glänzend und rein, als die Farben des Re- 
 genbogens, und miffen, wenn fie vorzüglich ftark 


aufgetragen werden, zwifchen ihren Theilen Schat- 
ten erzeugen, welche ein fchmutziges Weifs her- 
vorbringen. Hiernächft veranlafst die Newtonifche 
Eintheilung in 7 Farben den Fehler, dafs einige Ve 
bergänge der einen Farbe in die andere fehlen, und 
dafs daher eine oder die andere-Farbe vorfticht 
und das Weifse färbt. Diefe und.andere Urfachen, 
welche ich im Folgenden angeben werde, habe» 
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mich inne ‚den Ring der Scheibe imggi2’ Theile 
auf folgende Art zu theilen, und diefe äume 
folgenden Pigmenten zu überziehen: 
Hell - Violett oder röchlich Violeet, welchesfich 
Dunkel- Rochen nähert, nimmt 40,5 Grad des - 
Kreifes ein, und wird aus Karmin mit ein we-. 
nig Berlinerblau gemifcht. - 
Violete halt 38 Grade, wird wie RE 
' jedoch mit mehr Berlinerblau gemifcht. : 
Indigo von 36 Graden aus Berlinerblau mit ein 
wenig Karmin. ag 
Blau, 34 Grade; ift Berlinerblau. “eo 
Hell- Blau, 32 Grade. Berlinerblau fehr fchwach 
aufgetragen. 
Grün, 30,3 Grad. Kryftalliirter Grünfpan in 
deftllirtem Elfig aufgelöfet. Es ein etwas 
bläuliches Grün. \ 
Hell-Grün 28,6 Grad. Diele Granfpan- "Auf: 
fung mit etwas Gummigutte verfetat. 
Strohgelb 27 Grad. Gummigatte fehr fchwach 
aufgetragen. 
Gelb 35,5 Grad. Gummigutte etwas harker. 
Orange 24 Grad. Gummigutte mit etwas Karmin. 
Hell- Roth 22,7 Gr. Karmin mit ein wenig Gum- 


migutte. 
Roth 21,4 Gr. Karin, jedoch nicht allzu ftark 
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aufgetragen. 
Alle Farben werden mit ganz 
arabifchen Gummi verfetzt und durchgängig dünn 


aufgelegt: Den Farbenring umgiebt eine etwas 
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breite fclijarze Kreislinie, und die innere Kreisflä 
the wird ebenfalls mit Schwarz überzogen, damit 
kein reflectirtes Licht mitwirken könne, Auf diefa 
Art habe ich Farbebringe erhalten, welche während 
der Bewegung ein reines, ganz ungefärbtes Weils 
geben. 


Dafs es felbft nach der Newtonifchen Theorie 
der Farben erlaubt fey, mehr als 7 Farben in dem 


sprismatifchen Farbenbilde anzunehmen, erhellet 


aus den Folgerungen, welche Newton in feiner 
neuen Theorie, in den Philofophical Transactions, 
'No.:30, aus feinen Verfuchen mit dem Prisma zie- 
het. Er fagt nämlich im ıften Satze: es hätten nicht 


‘blofs die vorher genannten 7 kenntlichften Farben, 
fondern auch alle dazwifchen fallende Schattirun. 


gen ihre eignen und befondern Strahlen, und im 
5ten Satze rechnet er zu den urfprünglichen oder - 
zu den Grundfarben aufser den 7 Farben noch eine 
unendliche Menge dazwifchen; fallender Schattiran- 
gen. Ohne jedoch zu unterfuchen, ob es nur 3, 


oder 7, oder unzählige Grundfarben gebe, glaube ich 
‚ pur vorläufig bemerken zu dürfen, dafs das pris- 


matifcheFarbenbild nach der bekannten Eintheilung 
in die gröfsern Felder für Violett, Blau, Grün, 
Gelb und Roth noch ‘deutliche Uebergänge oder 
Schattirungen habe, welche man auszudrücken 
nicht übergehen darf, wenn man es mit den fchick- . 
lichften Pigmenten nachahmen will; und dafs man 


picht fchliefsen dürfe, diele hinzugefügten Schatti» 
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rungen fo wohl, als einige der fieben Farben des 


Sonnenlichtes felbft wären gemifcht oder weniger 
einfach, weil wir unfre Pigurente mifchen miffen, 
welche diefelben darftellen follen. 


“Bei! naherer Unterfuchung der von mir angege- 
benen Eintheilung wird man bald bemerken, da/s . 
die Aehnlichkeie der Farben mit den Tönen mir hier- 
zu Gelegenheit gegeben habe, ob ich gleich fehr 
weit entfernt bin, diefe Aehnlichkeit weiter, als 
auf die Verhältnilfe auszudehnen, welche feit der 
Newtonifchen Entdeckung bei beiden angetroffen 
werden. Der Herr von Mairan *) und Herr 
Heydenreich **) haben fehr fcharfünnig darge- 
than, dafs die Farben nicht die Fähigkeit befitzen, 
auf unfern Sinn eben fo zu wirken und ähnliche. 
Empindungen hervorzubringen, als die Töne, Die. 
fes wird auch aus einigen meiner folgenden Verfu- 
che erhellen. Aber felbft in Aufehung der New- 
tonifchen Verhältnilfe fagt der Herr v. Mairan vn 
ganz richtig: man müffe fich hüten, dafs man nicht _ 
die Töne einer Octave, die mit den Längen der 
Saiten ausgedrückt würden, mit ihren Intervallen 
oder Unterfchieden vermifche. Denn nur diefen in 
der Ordnung genommenen Unterfchieden, und nicht 


*) Mém, del’ Acad. de Paris, 1737, p- 61, und Stein- 
wehr’s Ueberfetzung, XII Th., S. 247 u. fF 


**) Sy/tem der Aefthetik, 6 Betr., S. 224 u. fi 
***) Am a..0., S. 238 der Veberl, 
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den Tönen felbft, wären die fieben Farben’ Ne w- 
ton’s nach einander proportional. Er zeigt 
_ hierauf in’ einem Beifpiele, dafs die farbigen Räu- 
me, wie fie auf einander folgen, den Längen der 
Saiten, deren Unterfchiede fe ausdrücken, nicht 
durchgängig proportionirt find. Wollte man mit 
Newton, um die Verhältniffe des Färbenbildes 
‘den Langen der Saiten anzupaffen, den Anfangs- 
punkt des Zählens um die ganze Länge des Farben- 
A Bildes von demfelben entfernt annehmen, fo dafs 
man zu Anfange des Rothen 3, und zu Ende des — 
—Violetten ı zählte: fo würde man von diefem Punk- , 
te an bis zum Rothen ein weifses oder vermifchtes — 
' Licht annehmen miffen, und die erfte Farbe oder 
der höchfte Ton beftünde aus diefem Lichte und 
Roth, der folgende Ton aus diefem gemifchten 
Lichte, Roth und Orange, u.f.w. Hierbei bemerkt 
der Herr v. Mairan, S.241, mit Recht, dafs die 
. Erfahrung nichts dergleichen zeige; keine Art ein- 
faches oder zufammengefetztes Licht erfülle diefen 
angenommenen Raum. Indeffen mufs er doch, wie 
- billig, geftehen: *) dafs die farbigen Räume, in ge- , 
wiffen confonirenden Intervallen, als der Quinte - 
und Quarte, fich gegen einander wie die Längen der 
confonirenden Saiten verhalten, deren Unterfchiede 
fe find. Mit unfern Namen der Töne ausgedrückt 
ift fein Beifpiel folgendes: Wenn man dieLänge der 
Saite C in 720 gleiche Theile theilt, fo halte D 640, 


_*) A. a, O. der Ueberf., S. 246, Nr. 3. 
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E600, F540, G 480, A 432, H 405 diefer Thei- 
le. Es verhalte fich aber C = 720 zur Ouarte 
F = 540, wie das Intervall von. C bis D= 80 zu 
dem Intervalle zwifchen F undG== 60, und D= 640 
verhält fich zur Quinte A = 432,. wie das Inter- 
vall zwifchen D und E = 40 zu dem Intervalle 
von A bis H= 27. 


Diefe richtigen. Verhiltniffe, in woliben die _ 
i Breiten der Farben Violett und Grün mit den Län- 
gen der Prime und. Quarte, und die Breite von Indi- 
go und Orange mit den Längen der Prime und Quin- 
‘te ftehen, liefsen mich hoffen, mehrere überein- 
ftimmende Verhältniffe und mehrere Regelmäfsig- 
keit in dem Farbenbilde zu entdecken, und veran- 
lafsten mich, bei der mufikalilchen Tonleiter und 
den verfchiedenen Temperaturen derfelben zu ver- 
weilen. 


Ich darf wohl hier 7 wiederholen, dafs die 
Octave Z, die Quinte ?, die Quarte 3 derLänge der — 
Prime auf dem Monochord oder Sonometer hält, 
und übergehe daher die Verhältniffe der übrigen 
Töne. Aber diefes glaube ich anführen’ zu müllen, 
"dafs, wenn alle auf einander folgende Quinten er 

nes Klaviers oder einer Orgel, als CG, Gd, da 
_uf.w., nach dem Verhältniffe 3 zu 2 rein geftimmt 
werden follten, die Octaven weniger als }-der Pri- 
me, oder mehr als doppelt fo viel Schwingungen, 
als diefe enthalten > und fehr hérbare, mit jeder, 
Octave fich verdoppelnde, Fehler verurfachen wür- 
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den. Es ift’daher jeder Klavierfümmer genöthigt, _ 
die Quinten ein wenig tiefer oder {chwebend zu ere 


‚halten ‚ und fo viel es das Gehör erlaubt, es fo ein- 


zurichten, dafs der Febler, welcher bei völlig rei- 
ner Stimmung,der Quinten für die Octave 0,007 der 
Länge der Prime betragen würde, auf alle dazwi- 
fchen liegende 11 Töne gleichförmig vertheilt und 
dadurch unhörbar gemacht werde. Diefer gleich- 
förmigen Vertheilung leiftet die mathematifche oder 
gleich/chwebende Temperatur vollkommen Genüge, 
und fie ift gewils diejenige, welcher fich die beften | 
Klavierftimmer am meiften zu nähern beltreben. 
Sie beruht darauf, dafs man zwifchen der Prime 
== ı und der Octave = elf mittlere Proportional- 
Zahlen findet, welche die Längen der zwifchen der 


- Prime und Octave liegenden 11 Töne beftimmen. ~ 


Bei diefer Zahlenreihe ilt der Exponent == "/" } 
oder der Logarithmus des Exponenten = ;3 log. J 
= — 0,0250858. 


Diefe gleichfchwebende Temperatur hat aber 
noch die befondere Eigenfchaft der geometrifchen 
Zahlenreihen, dafs fich die Längen der Saiten voll- 


- kommen, wie die von ihnen gleich weit entfernten. 


Intervalle verhalten. Denn es fey die Länge der Sai-: 
te c == «, und der Exponent = es; fo hat man für: 
die tiefern Töne folgende Längen nebft ihren In- 
vallen: 
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Die Länge fir = a dite 
(emi) 
= 
as 
Bo al’. 
as (e—1) 
{ Amar | 
Gis = ast . 
(e—1) 
G = as’ Es verhält fich aber 
= a (e—1): ae (e—1), oder 
a: as = as (e—1):a84 (s—ı), oder 
ws’: we? — art (e—1-) 2 as (e—ı ), u. Lw 
Wenn man allo: diefe Temperatur bei der Einthei«. 
lung des Farbenbildes zum Grunde legt; fo werden 
auch die Breiten der Farben, eben fo wie die Inter-, 
valle, den Saitenlängen der Töne‘ proportional. 
feyn, „und mam wird nicht mehr, mit von Mai-' 
ran, den Gründen der Unähnlichkeit. der Farben 
mitden Tönen die Unrichtigkeit der Yerhältniße 
beizufügen Urfache haben. 
Diefe Uebereinftimmung der: Verhäkniffe, die . 
dadurch bewirkte gleichförmige und verhaltnifsma= 
fsige Eintheilung desFarbenbildes, und der erlangte 
Vortheil, mittelft der hinzugefigten Schattirungen 
das natürliche Farbenbild defto ficherer nachahmen . 
zu können, haben mich bewogen, die gleichfchwe- 
bende Temperatur zu wählen und das Farbenbild 
in folgende ı2 Theile zu theilen: 
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Newtoni-.| Eintheiloug, des, | Intervalle,. | Intervalle, 4. 
{che Ver- | Farbenbildes ‘nachy | nebft den Ma-! in Grade des 
haltniffe |d. gleichfchweben- | men der Tö-| Kreifes ver- 
u. Farben.| den Temperatur. __ ne. wandelt. 
“2 | 10000 
_ | Réthlich-Violett} $62 C 40,5 
Violett 9438 
Violett 529 Cis $8 
Indigo Indigo soo D ‚36 
3]8499 
u 472 Dis 34 
Hellblau 446 E 32 
317491 
“| -Bläulich-Grün | 420 F 30,3 
Grin 7071 
Gelblich - Grün 397 Fis 28,6 
+16674 
Stro 374 G 27 
Gelb 6300 
er: Gelb 354 Gis 25,5 
4] 59 
Orange | 334.4 214 
4“ $612 
Hech- Roth 315 B 22,7 | 
Roth 
unkel- Roth | _ 297 H 21,4 
5000 


Dats alle diefe Farben, wenn man fie etwas dünn 
auftrigt und bei ihren Breiten die angegebenen 
Verhältniffe beobachtet, auf der Scheibe während 
‚des Drehens ein:ungefürbtes Wei/s geben, ift {chon 
vorhin bemerkt worden; ich füge daher nur noch 
einige Verfuche bei, unter welchen der 3te Verfuch _ 


{ zu neuen Folgerungen Gelegenheit geben kann. 
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‚Warfächr 
Ich trug folgende Farben, welche, mit den Tö- 
nen verglichen, fehr auffallende Dis/fonanzen find, 
in den Ring der Scheibe, und gab ihnen ihre ver- 


hältnifsmälsige Breite, wie fie die beigefügten, Grade 
anzeigen. 


Röthlich- Violett 127 Grad 

Violett 119 > gaben [chön Violett . 

‚Indigo 114 

Indigo 127 Gr, 
{Blau 119 gaben Himmelblau 
Hellblau 114 5 

Beide Farben waren fehr ie Es erhellet 
alfo hieraus, da/s Disfonanzen in Farben ausgedrücke, 
keine ähnliche unangenehme Empfindung , wie disfas 
nirende Töne verurfachen. 


Verfuch 2. 


Ich trug folgende Confonanzen, 2 Quinten und 
2Quarten, auf die Scheibe; nämlich 
CRöthlich Violett 216Gr,] gab röthlich 
Weis. 
D Violett 216 Gr.) gab cin rathliches 
A Orange 144 lett 
€ Röthlich Violett 206 Gr. 
® F Bläulich Grün 154 } Himmelblen 
D Indigo 206 gab gelblich 
und die Quarte G Serohgelb 154 f Grim. 
Diefe Farben waren zwar hell und/rein, aber nicht 
fchöner, als die Farben vorhergehender Disfonkzeh, 
Annal, d. Phyfik. 5 B, 3. St. U 


die Quinte 


die Quart 


1 


. was die mufikalijchen Accorde injFarben ausgedrück, 
far Erfcheinungen darbieten würden. Um aber bei 
-diefer einzigen und noch nicht voliftändigen Octaye 
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‘Verfuch 3. 
Nunmehr war mir noch zu unterfuchen übrig, 


alle Accorde zu bekommen, habe ich den Grundton 
bald unten, bald in die Mitte, bald oben fetzen 
müffen. Bei jeder Farbe find die Grade angegeben, 
welche fie auf dem Ringe einnimmt. _ 


Aecorde in dur geben beigefetzte Er. 
Scheinungen. 


€ Röthlich Violett 146 Gr. Weis, kaum aid 
E Hellblau 116 
G Strohgelb 98 


ok Cis Violett 146 Gr. 


« 


F. Grün 116 Weils, etwas grünlich 
Gis Gelb 98 

D Indigo 146 Gr.} 

Fis Hellgrün 116 Weils, griinlich 

A Orange . 9 ei: 


Dis Blau 146 Gr. f 
Dis G Strohgelb 116 Weils, bläulich 
B Hellroth 98 


'E Hellblau 1466r.} 
Gis Gelb 116 i Weils, gelblich 


98 


i 7 
fc Röthlich Violett 153,7Gr. Weifs, kaum 
fa Orange 91,3 
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Cis Violett 153,7Gr | 
Fig < Fis Hellgrün 115 ‘> Weils, grinlich’ 
{8 Hellroth 91,3 > 


Indigo 153,7 Gr. 
G < G Strohgelb 115 
LH Roth 91,3 

C Röthlich Violett 145,5 Gr. 


Dis Blau 122,5 
Gis Gelb 92 


Cis Violett 145,5 Gr. 
E Hellblau 122,5 Weiß, röthlich 
A Orange 92 . 


45, 


Weiß, Kaum merkbar 
röthlich 


Gis Weils, etwas gelb- 


lich 


F-Grün » 122,5 Weils, kaum merkbar 
B Hellroth 92 . blälicb 

Dis Blau 145,5 Gr. | 

Fis Hellgrün 122,5: Weil, grünlich 

2, Die Accorde in mol geben Folgendes: 
C Röthlich Violett 144 Gr. 


G Strohgelb 93 


Cis < E Hellblau tat Weils, gelblich 
Gis Gelb 95 


D Indigo 144 Gr. 
F Grün 121 


AOrange 95 J 


D Weils, Sehr wenig grünlich 


7: 


: 
ly 
e . 
Dy \ 
A 
k- Gr. ; 
| 


| Gis. Gis Gelb 113 } Weils , ein wenig gelblich, 
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Blau 144 Gr. | 
Fis Hellgrün 121 Weils, grünlich « 
B Hellroth 95 


E Hellblau 144Gr. 
E 2G Strohgelb 121 © Weils, röthlich 
H Roth | 95 
C Röthlich Violett 151,5 Gr. 
F F Grün 213 Weils, grünlich 
Gis Gelb 95,5 


fC is Violett 151,5 Gr. 
Fis { Fis Hellgrän 113 Weils, bläulich 
ja Orange 95,5 . 


[D Indigo 151,5 Gr.) , 
G <G Strohgelb 113 Weils, röthlich. 
Hellroth 95,5 | 


Dis Blau 151,5 Gr. 


H Roth 95,5. 
C Röthlich Violett 151 Gr. ; 
A ¢E Hellblau 119,5 Weifs, kaum merk- 
A Orange 89,5. bar röthlich 
‘ 


[ Cis Violett 151 Gr. ) 
Weils, kaum merkbar bläu- 


F Grün 119,5 : 
Is Hellroth 89,5 i lich 


D Indigo 151. Gr.) k 
H ! Fis Hellgrün 119,5 Weils, fehr wenig grün 
[# Roth 89,5 j 


Hier ift bemerkenswerth, dafs alle Accorde, fo 
wohl die in dur als in mol, fich dem reinen Wei/s fehr 
nähern, und dafs man bei Cdur, Fdur, Gdur, B 
dur, C mol, A mol und B mol nur bei Vergleichung 
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mit fehr weifsem Papiere, oder mit einem andern 
fehr weifsen Körper eine fchwache Abweichung fin- 
det. Da nun eine genaue Nachahmung aller Frrben © 
des Prisma fehr {chwer ift, fo kann ich nicht be- 
fimmen, ob diefe fchwachen Abweichungen von — 
Weifs nothwendig, oder ob fe der unvollkommenen | 
Nachahmung zuzufchreiben’find. ° Wenn man je- 
doch die Verfuche des Hrn. Profeffor Wü pfch, *) 

aus welchen er fchliefst, dafs das weifse Licht aus 

den drei Grundfarben, Roth, Grün und Veilchen- 
blau beftehn, mit den Erfcheinungen vergleicht, 

welche B dur und B mol bei meinen Verfuchen ge- 

ben: fo dürften die beiderleitigen Verfuche.einan- 

der zur Beftätigung dienen, und man würde nicht | 
ganz ohne Grund vermuthen können, dafs das wei- 
fie Licht nicht blo/s von den drei Farben, Roth, 
Grün und Veilchenblau, fondern von jedem Farben- 
Accorde, oder von drei folchen Farben hervorgebrache , 
werde, welche in demjelben Verhältni/fe, wie die mus : 
fkalifchen Accorde, gegen einander /tehen. | 


*) Verfuche und, Beobachtungen über die Farben des 
Lichts. 
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die Fortpflanzung der Warme: dureh 


= 


wes 
UNTERSUCHUNGEN 
über 


verfchiedene 


von 


Befjamin Grafen von Rumrorp 
in London. *) 


Belchrefbung der Inftrumente, die zu diefen Verfuchen, 
befonders mit der Torricellifehen Leere, gebraucht wurden, 
Die Wärme pflanzt fich in der Torricellifeben Leere mit 'grö 
fserer Schwierigkeit fort, als in der Luft. Verhältnils des 


.Wärmeleitungsvermögens der Tarricellifchen Leere, der ger 


wöhnlichen Luft, der Gasarten, feuchter und vefdünnter Luft, 


‚des Queckfilbers und des Wallers gegen einander, duroh Ver 


fuche beftimmt, 

Verhältnilsmäfsige Wärme verfchiedener Stoffe, die zur 
Kleidung dienen. Wie diefe ihre - Wärme abhängt von ihrer 
Structur chemifohen Belchaffenheit. Ver 


” Der in‘den Annalen, 365, 
fehr zufäwimengedrängte Auszug aus des Grafen 
Rumford’s £éffay VIIL, welcher im zweiten 
Theile (einer Effay's van S. 389 — 445 geht, und 
in zwei Kapiteln Unterfuchungen enthält, die zwar 
zu den ältern Rumford{chen gebören, doch, felbft 
wenn fie minder intereflant wären, {chon deshalb 
hier eine Stelle verdienen, weil fie zeigen, wie 
Graf Rumford auf feine Lehre von dem Nicht 
leitungsvermögen aller Flüligkeiten für Wärme 
kam. 
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fuche mit Holzkohle, Lampenfchwärze, Holeafche,. Semen 
Lycopodii. Alle diefe Verfuche zeigen, dafs die Luft in den 
Zwifchenräunien diefer Stoffe grolsen Antheil an ihrer ftir. 
kern Nichtleitung der Wirme habe. Wie fie die Luft in der 
Fortpflanzung der Würme hindern, — Entfcheidender Ver[uch, 
dafs die Luft ein vollkommner Nichtleiter der Wirme ift. - In 
terellante Erfcheinungen, die fich daraus in der Natur erklären 
lalfen. — Zufammenhang diefer Abhandlung ‘mit den übri« 
gen des Grafen Ramford. 


~ 


Aus der auffallenden Aehnlichkeit des elektri- 
fchen Fluidums und der Wärme in Rückficht ihrer 
Leiter und Nichtleiter, (da faft alle gute Leiter der 
Elektricität auch gute Wärmeleiter find ‚ und Kör- 
per, die jene fchlecht leiten, auch diefe nur ichecht 
fortpflanzen,) glaubte ich fchliefsen zu dürfen, dafs 
fich die Wärme in der Torricellifehen Leere iehr 


leicht fortpflanzen würde, weil fie dem elektrifchen 
Fluido einen fo leichten Durchgang gewährt. ‘Die- 
fes nahm ich mir vor durch Verfuche zu bewähren, 
Die gewöhnlichen Verfuche mit Körpern, die un- 
ter der Glocke einer Luftpumpe erwärmt und ab- 
gekühlt werden, können hierüber nichts entfchei- - 
den, weil fich eines Theils durch die Luftpumpe 
kein völlig luftleerer Raum hervorbringen läfst, an- 
dern Theils auch der feuchte Dunft, der von dem 
nafien Leder und dem Oehle in der Mafchine auf- 
fteigt, die Glocke gnit einer wäflergen Flüffigkeit 
füllt,. die, fo fehr fie auch verdünnt ift, doch noch © 
einen grofsen Theil Wärme fortpflanzt. Ich mufste 
daher auf andere. Vorkehrungen denken, 
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Ein noch nicht gefülltes Thermometer, mit ei- 
nem kugelförmigen Behältniffe von 3 par. Zoll Durch» 
meffer, wurde mit diefem Behältaiffe in der Mitte 
einer gröfsern hohlen Glaskugel, von 13 par. Zoll 
Durchmeller, derenHals ich an die Thermometer- 
' Röhre, 75 Linie über das Queckfilberbehältnifs an- 
fchmolz, fo befeftigt, dafs die Kugel von aller Ge- 
meinfchaft mit der -äufsern Luft abgefchnitten war, 
Aus dem Boden der Glaskugel ging eine kleine hoh- 
le Röhre oder ein Zapfen hervor, und an diefe war 
eine gemeine 32 Zoll lange Barometer -Röhre ange- 
fchmolzen. Mittelft ihrer liefs fich die Glaskugel 
rings um den Thermometer - Behälter und dann die- 
fe Röhre felbft mit heifsem Queckfilber füllen, das 
zuvor durch Kochen von aller Luft und Feuchtig- 
keit befreit worden war. Der ganze Apparat wur« 
de dann forglam umgekehrt und das offene Ende 
- der Röhre in ein Gefafs mit Queckfilber geftellt, 


5. j' worauf das Queckfilber aus der Glaskugel bis auf 
! _ die Barometer-Höhe, (damahls 28 engl. Zoll,) her- 
abfank und fo um den Thermometer -Behälter eine 


m Torricellifche ‚Leere bildete. Nun fchmolz ich die 

= : Röhre, vorm Löthrohre, etwa3 Zoll unter der Glas- 

# | kugel zu, und fchnitt mit einer feinen Feile den übri- 

gen Theil der Barometer-Röhre ab. Das Thermo- 

4 meter ward nachher auf die gewöhnliche Art mit 

ir Queckfilber gefüllt, und fo befafs ich ein Thermo- 

toe meter, deffen unterer Theil in die Mitte einer Tore 
m ricellifchen Leere eingefchloffen war. Fig. 3, 

Taf. VI. 
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Verfuch 1. Diefes Inftrument fetzte ich in ein 
Gefäls mit Waffer, von 18° Reaum. Temperatur, 
und liefs es darin fo ‘lange, bis das Queckfilber im 
Thermometer gleichfalls auf 18° ftand; dann nahm 
ich es heraus und ftürzte es fchnell in ein Gefäfs mit ı 
kochendem Waffer; und indem ich es an dem En- 
de der Röhre fo in Waffer, (das beftändig im Ko- 
chen erhalten wurde,) hielt, dafs die Glaskugel 
nur gerade untergetaucht war, bemerkte ich die 
Anzahl der Grade, zu welcher in den verfchiede- 
nen Zeit-Momenten von dem Augenblicke des Ein- 
tauchens an, das Queckfilber in dem Thermometer 


fies. Sofandich, dafs; nach ı' 50”, das Queck- 


filber von 18° bis 27°; nach 4° bis 44°,9, und nach 
Verlauf von 5‘ bis auf 48°,2 geltiegen war. 
Verfuch 2. Ich nahm das Inftrument aus dem 


‘Kochenden Waffer, brach, nachdem es abgekühlt 


war, ein Stück von der hermetifch verfchlöffenen 


‚Röhre an der äufsern Glaskugel ab, fo dals diefe 


fich nun mit Luft rings um die Thermometer-Kugel 
füllte, und fchmolz.darauf wieder die kleine Röhre 
am Boden der Glaskugel vor dem Löthrohre zu. 
Mit dem fo veränderten Inftrumente wiederhohlte 
ich den vorigen Verfuch, mitiallen Umftanden, und - 
fand nun folgendes periodifche es des Qusck- 
filbers im Thermometer, von 18° an 
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Zeit, T Erlangte Wärme, ; 
wie lange das Ther- da es zu Anfang auf | 
- mometer im kochen- 18° R. Stand, 
den Waller war. 
o' 45" 27° 
ı 0 34,4 
44,9 ~ 
2 40 48,2 
4 0 56,3 
60,9 


Aus diefem Verfuche erhellt fehr deutlich, dafs 
die Torricellifche Leere, die dem elektrifchen Flui- 
do einen fo leichten Durchweg darbietet, weit ent- 
fernt, ein guter Wärmeleiter zu feyn, vielmehr ein 
fchlechterer Leiter derfelben, als diegemeine Luft ift, 

‘die doch felbft zu den fchlechteften Wärmeleitern ge- 
hört. Denn in dem letzten Verfuche, als der Ther- 
mometer-Behälter mitLuft umgeben und dasInftır® 
ment ins kochende Waffer getaucht war, ftieg in 
45 Sekunden das Queckfilber von ı8° bis 27°; da 
hingegen cs im erften Verfuche, von einer Torrie 
cellifchen Leere umfchloffen, 1’ 30" Zeit bedurfte, 

"um im kochenden Waffer diefen Grad der Wärme 
zu erreichen. In der Torricellifchen Leere brauch- " 

is ‚te es 5 Minuten, um his auf 48°,2 zu fteigen; in 

a der Luft hingegen ftieg es zu diefer Höhe in 2’ 

40“. Das Verhältnifs der Zeiten bei den andern 

Beobachtungen ift beinahe RR: alsi in diefen. 


Beide Verfuche wurden zu “Manheim den erften 
4 Juli 1785 in Gegenwart der Herren Hemmer, 
m - Prof. der korfarftl Akademie der Wiffenfchaften, 
und Artaria, meteorologifchen Inftrument -Ma- 
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chers bei der Akademie, angeltellt, die mir dabei 
hülfreiche Hand leifteten. 

Da ich die Verfertigung des BEER Infıra- 
ments fehr mühfam und fchwer fand, weil man bei, 
‘dem Anfchmelzen der Glaskugel an die Thermo- 
meter - Röhre diefe leicht ver(chliefsen, oder auf 
eine andere Art verletzen. kann; fo dachte ich auf _ 
eine bequemere Einrichtung, 

Ich liefs an das Ende einer ungefähr 11 Zeit, 
langen Glasröhre, die beinahe 3 Zoll im Lichten bat- 
_ te, eine hohle Kugel von 13 Zoll.im Durchmeffer. 
anblafen, in deremBoden fich eine 3 Zoll weite, 2 
Zoll lange Röhre befand, und verengerte dann die 
erfte Röhre, ungefähr 2-Zoll über der Kagel, vor 
dem Löthrohre fo, dafs die Röhre meines ‘Thermo, 
meters gerade hineinpalste. Diefes: Thermometer 
hatte wiederum eine Kugel von 3 Zoll Durchmeffer, 
über welcher der Gefrierpunkt ungefähr 23 Zoll lag. 
Diefer Punkt und jeder der andern 80 Grade waren 
mit feinen um die Röhre gewundenen Seidenfäden, 
die, mit Lackfirnifs aigefeuchtet, felt an der Rébre 
anklebten, bezeichnet, und fo wurde das Ther- 
mometer in die oben befchriebene Glasröhre, durch 
die Oeffoyng im Boden der Glaskugel, fo weit hin- 
'eingefchoben, dafs der Mittelpunkt des Thermome- 
ter - Behälters. gerade in den Mittelpunkt der Glas- 
Kugel zu flehen kam. Ich bezeichnete mir hierauf 
eine Stelle auf der gläfernen Röhre, ungefähr j Zoll . 
über dem Siedepunkte des eingelchloflenen Ther~ 
mometers, vahm (lieies heraus, um. die Glasrühre 
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‚von aller Luft befreit; das zweise, No, 2, mit her- 


‚an jener Stelle ebenfalls zu verengern und etwa § 
Zoll darüber abzufchneiden, fteckte dann das Ther- 
-mometer zum letzten Mahle hinein, das nun oben 
etwas über die verengerte Stelle der Glasröhre her- 


-ausragte, und verfchlofs dann an der Lampe die 


Oeffnung im Boden der Glaskugel. Darauf ftellte 
ich mittelft des.obern herausragenden Endes der 
Thermometer - Röhre den Thermometer - Behälter 


fo genau als möglich in die Mitte der hohlen Glas- 


kugel, und fchmolz an die Thermometer - Röhre 


_ ein Glaskügelchen an, das etwas ‘gréfser als die 


Oeffnung der hohlen Glasröhre aa der obern veren-, 
gerten Stelle war, und indem es auf diefer ruhte, 
das Thermometer mit dem Mittelpunkte feines’ Be-, 
hälters in der Mitte der ihn umfchliefsenden Glas-, 
kugel fchwebend erhielt. Das oberfte Ende der, 
Glasröhre über der obern Verengerung ward nun vor) 
dem Löthrohre zu einer konifchen Spitze ausgezo- 
genundaneine Barometerréhre angefchmolzen ; ver- 
mittelft welcher, wie zuvor,. durch hineingegofle- 
nes Queckfilber, die Glasröhre und die Kugel, wel- 
che das Thermometer umfchloffen, vollkommen. 
luftleer gemacht, und zuletzt das Ende der Glas- 
röhre hermetifch verfegelt und von der Barometer- 
Röhre getrennt wurde. So befand fich nun das 
Thermometer wiederum mitten in einer Torricelli- 
fchen Leere; Fig. 4, Taf. VI. 

Solcher Inftrumente verfertigte ich zwei, fo viel 
möglich,genau von einerlei Gröfse: das er/ie, No. ı, 
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metifch verfchloffener Luft gefüllt. Mit ilinen mach- | 
te ich den ııten Juli 1785 zu Manheim zwifchen 
10 und-12 Uhr noch folgende Verfuche. Das Wet- 
ter war fchön und heiter; das Barometer ftand guf 
27 Zoll 11, Linien, Reaumür's Thermometer ‘auf 
15° und das Federkiel-Hygrometer der Manheimer 
Akademie auf 47°. © 

Verfuch 5 — 6. Ich ftellte.beideInftrumente in 
eine Mifchung von zerftofsenem Eife und Waffer, fo 
lange bis das Queckfilber der eingefchloffenen 
Thermometer auf 0° gefallen war, dann nahm ich 
fie heraus, tauchte fie plötzlich in ein grofses Ge- 
fils mit kochendem Waffer, und bemerkte wieder- 
um die Zeit, die das Queckfilber brauchte, um 
fich in den Thermometern von 10 zu 10 Graden, von 


o* bis 80%, zu erheben. Das Waller wurde beftändig - 
kochend erhalten, und die Inftrumente immer nur 
fo weit eingetaucht, dafs dieOberfläche des Waffers © 
bis an den Null-Punkt reichte. Diefe Verfuche wie- 
derhohlte ich zweimahl mit der gröfsten Sorgfalt, 
und aus der'folgenden Tafel kann man das Reful- 
tat derfelben erfehn. 
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- Thermometer 2. 
Zeit! des ie | Erlangte [Zeit' des Steigens{ Erlangte 


von 10° zu 10° Wärme von 10° zn 10° Wärme 
Verf. 4+ |von 0° an. Verl. 5. | Verf. & |von 0° am. 


o’ 5 1 o' 30” o' 


4° 
5° 
60 
zo 
80 
44 l21 1 die ganze 7 3 die gan 
Zeit des Steigens von 0°| ze Zeit; die nöthig war, 
bis so° das Thermometer von o° 
bis 80% zu erwärmen. 
‘Total Zeit von bis 70° |Total- Zeit von 0° bis 70° 
In Verfuch 3 - ı1°. 3% [In Verfuchs 7° 45” 
In Verluch 4 10’ 34” In Verfuch6 7° 25” 


Mittelzahl = 10’ 435“ Mittelzahl 7° 35” 


Aus diefen Verfuchen. erhellt, dafs unter den be 
{chriebenen Umftänden die leitende Kraft der Luft 


zu der der Torricellifchen Leere fich wngekehrt 
N 
verhält, wie 735 zu ro, ; oder beinahe wie 1000 


‘ 


zu 702. ; 
_In diefen Verfuchen drang die Wärme in den un 

tern Behälter des Thermometers durch das ihn umge- 

‘bende Medium. Um diefen Verfuch umgekehrt an- 

aultellen und die Wärme aus dem Thermometer her- . 
ausziehen zu laffen, ftellte ich die Inftrumente in 

kochendes Wafler, bis fie die Temperatur deflel- 
ben erhalten hatten, dann nahm ich fie heraus, tauch- 
te fie {chnell in eine Mifchung von geftofsenem Eile 
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und Waller, und fand die Zeit, die fe zum Abkahı 


‘Ten brauchten, wie folget: 


Thermometer Thermometer 
Zeitdes Sinkens Erlangte Zeit des Sinkens von 
: Wirme 10°. zu 10° 
Verf. 7. 80° an.| Verf. 9 Vv Verf, 10. 
58” 70° of 33° 33” 
et 60 o 39 34 
:2,-37 I 390 o 44 44 
t 46 4° 55 33; 
30 17 18 
14 20 $7 57 
5 4: 10 44 40 


Nicht be obachtet ° 40 10 |Nicht be- le 
|. obachtet 


Ganze Zeit des Abküblens/Ganze Zeit des Abkühlens 
von go° bis 16° -» von §0° bis 10° 

in Verfuch 7 ı6° In Verluch 9 9° gg" 

In Verfuch 8 16° 16 In Verfuch 10 gr“ 


Mittelzahl 16’ ı0“) - Mittelzahl 45” 


Aus diefen Verfuchen erfieht man, dafs die leitende 

- Kraft der Luft zu der der Torricellifchen Leere fich 
umgekehrt verhält, wie 935 zu + 6c» oder wie 1000 
zu 603. - 

Um zu ichs, ob daffelbe Gefetz ‘tds auch be- 
ftätigen würde, wenn man das erwärmte Thermo- 
meter, ftatt im gefrierenden Waller, blofs in freier 
‘Luft fich abkühlen läfst, machte ich folgende Ver- 
fuche. Die Thermometer, No. .ı und 2, wurden, wie 
‘bei den letztern Verfuchen, wieder in kochendem 
Waller bis zu 80° erwärmt und dann in der Mitte 

einer grofsen Stube, deren Luft in vollkommener 
Ruhe und von 16° Reaum. Wärme war, aufge- 
häogt. | 
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Verfuch 11, Thermometer 1. | Verfuch 12. Thermometer & 
. Zeit von 10° Abnahmeder | Zeit von 16° Abnahme das 
zu 10°. Wärme zu 10°, Wärme 
an, von 80° am, 
Nicht be- Nicht be- 
merkt merkt 
1! 24" 60 60 
3 4 50 5° 
2 28 40 ‚ı 34 40 
4 16 * go 2 4: 30 
10 ı2 die ganze Zeit 6 die ganze Zeit 
des Abktihlens von 70°} des Abkühlen von 70° 
bis 30°. bis 30°, 


Hier fcheint der Unterfchied in den leitenden Kraf- 
ten der Luft und der Torricellifchen Leere beinahe 
derfelbe, wie in den vorhergehenden Verfuchen zu 
feyn. _ Das Verhältnifs derfelben war umgekehrt wie 


.645 zu 1043 oder wie 1000 zu 605. Die Zeit der 
Abkühlung von 80° bis 70° konnte ich nicht beob- 


achten, weil ich innerhalb derfelben mit dem Auf 
hängen cer Inftrumente befchäftigt war. 


Da man gegen die Schlüffe, welche Graf Rush 
ford aus diefen Verfuchen zieht, vielleicht einwen- 
den könnte, dafs, ungeachtet aller Sorgfalt, die bei- 
den Inftrumente in allen - Stücken vollkommen 
gleich zu machen, fie doch leicht fo febr in Geftalt 
und Gröfse von einander abweichen konnten, dafs 


‘ daraus ein fehr anfehnlicher Irrthum in dem Reful- 


tate diefer Veerfuche 'veranlafst werden mulste; fo | 
wiederhohlte er mit dem Inftrumente: No. 1 den 

Verfuch ı und 2 ganz nach ‚der vorhin befchriebe 
nen Art, (Verfuch 13, 14, deren Detail er zwar 
mittheilt, ich hier aber übergehe.) Aus diefen Ver 
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fachen mit demfelben Inftrumente, das ein Mahl ei- 
ne Torricellifolie Leere bildete, das zweite’Mahl, 
(bei 27” ı 1“ Barometer -Hoéhe, 15° Thermometer - 
und 47° Hygrometer-Stand,) hermetifch verfchloffe- 
ne Luft enthielt, folgt, dafs die leitende ft der 
gemeinen atmofphärifchen Luft fich zu der der Tor- 
_ ricellifchen Leere umgekehrt verhält, wie 742 zu . 
vit, oder wie 1000 zu 602, welches nur fehr' we- 
nig von dem. Refultate der vorhergehendén Verfu- 
che abweicht. Ein Zeichen| dafs aus der’ geringen 
Verfchiedenheit in beiden Inftrumenten kein merk- 
licher Irrthum in den Refultaten’ entftand. 

_* Neugierig, zu willen, fährt der Graf fort, db ei 
ne beträchtliche Verfchiedenheit in der Gröfßse die= 
fer Infirumente auf den Verfuch Einflufs habe, verfäh 
ichmich mit einem dritten Inftrumente, das von den 
vorigen in der Grölse, auch etwas in der Geftalt'ab- 
wich. Das Thermometer = Behältnifs war gerade 
fo wie vorhin, die Thermometer-Röhre äber en- 
ger, und daher die mit verfchiedenfarbigen Seiden- 
fäden bezeichneten Grade beträchtlich gröfser. 
Die hohle Glaskugel um das Thermometer hatte 
dagegen nin 3 Zoll 7} Linie und die daran befindli- 
che Glasröhre 8 Linien im Durchmeffer. Letztere 
wär ein wenig länger als die Thermometer-Réhre 
und nirgends verengt, fondern vollkommen cylin- 
drifch; ein ftark überfirnifster einlutirter, Holzftöp- 
fel verfchlofs ihr oberes Ende luftdicht, und hielt 
zugleich das darein befeftigte Thermometer in der 
gehörigen Lage, wozu überdies eine kleine an der 

Annual, d. Phyfike .B, 3.$t, x 
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‚Thermiometer- Röhre, unter dem Null- Punkte ange: 
brachte fiählerne Feder mit drei auswärts hefvor- 
_Springenden Spitzen, die fich an die innere Seite 
_des Glas - Cylinders andrickten, mitwirkte. Das 
-ganzedipftrument, von dem Boden der Kugel bis zur 
‚äufserlien Spitze, war 18 Zoll lang, und der Gefrier- 
‚punkt lag 3 Zoll über dem Thermometer - Behälter, 
alfo ungefähr ı$Zoll über der Verbindung (des Glas- 
Cylinders mit der Kugel. Durch den Stöpfel, der 
das Ende des Glas-Cylinders verfchlofs, gingen 
och zwei kleine:darein eingeküttete ‚Glasröhren, 
die ı Linie weit waren, ungefähr 1 Linie’über den 
Stöplel hervorragten, und wenn es nöthig war, mit 
kleinen Stöpfeln verftopft wurden; fie dienten, Luft 
oder ein ‚anderes Fluidum in die Glaskugel zu brin- 
gen, ohne dafs man dazu den ware! des Cpe 
ahaehman durfte. 
Mit diefem Inftrumente, das 
.N.3 nenne, (Fig. 5,) machteich den 18.Juli 1785 des 
„Nachmittags folgenden Verfuch. Das Wetter war ver 
änderlich, Wolken und Sonnenfchein wechfelten, der 
‚Wind wehte ftark aus S.O., und dann ‘und wann reg- 
mete es etwas. Das Barometer f{tand auf 27 Zoll 10} 
‘Linie, das Thermometer auf 13°, das Hygrometer 
‚wankte von 44° bis zu aufserordentlicher Feuchtig- 
‚keit. Die Glaskugel war bei diefem Verfuche voll 
Luft, das Verfahren gerade fo wie in Verfuch 4 und 
5, daher ich zur Vergleichung das Mittel aus die 
fen beiden Verfuchen daneben {etze, | 
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Verfuch 1 |: Verfach ¢ und i Mittel, 
ngenom- 
Zeit von 10° Wirme Zeit von 10° 
‚zu. 10°. von anin zu 10°, von 0° an, 
kochendem | 
10° o 30” 10° | 
38 20 36 20 
o 44 em 30 o ar 30 
60 
2a 28) 70 70 
9 80 9 24 80 
1659 ganze Zeit des 16 59 ganze Zeit des 
Erwärmens von 0° bis Erwarmens von o° bis 
80°. 
Zeit des Erwärmens von °° Zeit des Erwärmens von o® 
bis 70°: 7‘ 59“: bis 70°: 


Wenn die diefer mit da Ther- 
mometern N. 2 und 5 angeltellten Verfuche mich 
überrafchte, fo war ich defto meh? über die Abe 
weichung in dem folgenden Verfuche überrafcht. 

Verfuch 16; Nachdeni. ich das Thermonieter 
N. 3 aus dem kochenden Waffer herausgenommeg 
hatte, hing ich es fogleich in die Mitte einer gro» 
fsen Stube, wo die Luft ganz ruhig und die, Tem» 
peratur 18° R. war, und bemerkte folgende Zei 
ten des Abkühlens. 


Zeit von 10° zu io*. Wirmeabnahme 
von 80° au, 
o 123 60 
28. 4° - 


4 ° 30 
9 55 ganze Zeit des Abkablens von 80?~ 
X 2 
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Bis 30°; und 8’ = Zeit des Abkühlens Yoh 70° bis 
' 30°. Diefe Zeit des Abküllens von 70° bis 50° be- 
trug aber in Verfuch 12 mit. Thermometer No. 2 
nur 611”. Eben fo währte das Abkühlen von 60° 
bis 30° bei Thermometer N. 5 7‘ 48”, bei Ther- 
mometer N. 2 nur 5’ 20”. Die Luft der Stube. 
qwar zwar bei dem frahern Verfuche um 21° kühler 
als bei diefem leizteyn mit Thermometer 3; doch 
konnte dief: Temperatur - Verfchiedenheit sunmög- 
lich allein einen fo in die Augen fallenden’ Unter. 
_Ichied in den Refultaten der Verfuche veranlaffen, 
Nimmt -etwa die Luft die Wärme mit mehrerér Be- 
reitwilligkeit auf, als fie fich von ihr rennt? = 
Diele Frage verdient eine weitere Nachforfchung; 
für jetzt will ich ‘fie indefs dahin’ ‘geftellt feya 
Jaffen, und in der — meiner Verfuche forts 


fahren. 


Da die Gewifsheit De der Wärme 
durch die Torricellifehe‘' Leere, und die fo:viel als 
möglich genaue Kenntnifs von dem Geletze.ihrer Be 
wegung «lurch diefelbe, für unfre Kenntnils'von der” 
Natur der Wärme von Wichtigkeit ift, ich auch be 
fürchten mufs, dafs einige die eben befchriebenen © 
Verfuche als Beweile diefes. Durchganges zuzulaf- 
fen, aus dem Grunde auftehn möchten, weil die 
eingefchloffene Thermometer - Röhre mit den fe 
umfchliefsenden Glaskugeln und Cylindern in Berüh- 
rung waren, *folglıch die Wärme durch die verbun- 
denen Glaswände ihnen zugeführt feya koun- 
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te; *) fo ftellte ich folgenden Verfuch an, ym jenen 


‚ Durchgang aufser allen Zweifel zu fetzen. _ 


Ich “hing in der Mitte eines birnférmigen Glas- 
körpers, deffen Länge ungefähr 8:Zoll und deffen 
gröfster Durchmefier 23 Zoll betrug, mittelft eines 
feinen Seidenfadens einkleines 5* ZolllangesQueck- 


filber - Thermometer frei fchwebend an eine kleine. 


Stahlfeder“auf. Diefe Feder war in eine kleine 


an das oberfte Ende des Glaskörpers angeblafene — 


Höhlung “hineingezwingt. Im Boden des Glas- 
Körper war wiederum eine Oeffnung, um das 
Thermometer hineinzubringen, und mittelft einer 
angefchmolzenen. Barometer - Röhre und ausgekoch- 
ten Otteckfilbers, wie zuvor, den innern Raum des 
Glaskörpers luftleer zu machen, worauf man diefe 
Öeffnung hermetifch verfchlofs und die Barometer- 
Röhre abfchnitt. Da in diefem Inftrumente das ein- 
gelchloffene Thermometer den Glaskörper nirgends 


berührte, fondern rund herum über ı Zoll weit“ x) 
' von der innern Oberfläche deffelben abftand, fo ift 
es klar, dafs alle die Wärme, die in oder aus dem: 
Thermometer ging,- durch die umgebende Tor- _ 


ricellifche Leere ihren Durchweg genommen haben 
mulste, Denwes läfst ich nicht denken, dafs der 


*) Ein Zweifel, den befonders der felige Gren 
diefen Rumfordifchen Verfuchen‘an mebrern Or- 

. ten entgegenfetzte, und welshalb er keine Rück- 
ficht auf fie nahm und ihren Werth uster Ver. 
dienlt herabwürdigte, Hr 
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feine Seidenfaden, an welchem das. Thermometer 
bing, irgend eine merkliche Wärme Quantität fort- 
pflanzen konnte. *) Mit diefem Inftrumente glau- 
be ich daher den Durchgang der Wärme durch die 
Torricellifche Leere in folgenden Verfuchen au 
{ser allen Zweifel geletzt zu haben, hinderte mich 

gleich ein unglücklicher . Zufall, diefe Verfuche fo 
weit, alsich es Willens war, fortzufetzen. 


Ich befeftigte das Inftrument an ein kleines hél- 
zernes Fufsgeltell in fenkrechter Lage, ftelltg, dane- 
ben das Thermometer No. 2, das in der Glaskugel 

“mit Luft umgeben war, und bemerkte nun die Wir 
kungen in beiden bei abwechfelnder Wärme der 
Stubenluft, wobei fich febr bald zeigte, dals die 
Wärme durch die Torricellifche Leere zwar durch+ 
drang, aber mit viel grifserer Schwierigkeit als 
durch die gemeine Luft. Ich tauchte nun beide 

_ Thermometer in ein Gefäls mit kaltem Waffer; und 
wiederum fiel das Queckfilber des mit Luft umge» 
benen Thermometers viel fchneller, als das in der 

 Torricellifchen Leere. Ich nahm fie darauf aus dem 
kalten Waffer heraus und tauchte fie in heifses; und 
das mit der Torricellifchen Leere unfgebene Ther- 
mometer zeiste fich auch hier viel weniger empfind> © 
lich, als das mit Luft umgebene. 


*) Vielleicht wärees doch der Mühe werth gewe- 
fen, auch noch diefen Zweifel durch einen leicht 
anzuhellenden Verfuch zu: heben, 
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© Um die Verfuche in der gehörigen Form mit ge-, 
frierendem und kochendem: Waller zu wiederhoh-, 
len, hatte ich damahls gerade nicht alles bei'der 
Hand. Ich benutzte aber die erfte Gelegenheit, die‘ 
mit'den Inftrumenten No. 1 und No. 2 gemachten 
Verfuche auch mit diefem Inftrumente zu wieder- 
hohlen, ftellte es dabei in eine Mifchung von ge- 
ftofsenem Eife und Waffer, und tauchte es, als das 


eingefchloffene Thermometer auf 0° gefallen war, — 


fchnel] in kochendes Waffer. Unglücklicher Weife 
fprang aber hierbei der Glaskörper , da, wo er her~ 
metifch verhegelt war, und feitdem habe ich noch 
keine Gelegenheit gehabt, mich mit einem dhali- 
eben Inftrumente aufs neue zu verfehen. 

Es gehörte mit zu meinem Plane, die leisenden. 
Kräfte der künftlichen Luftarten ofler Gaffe zu prit- 
fen. Das Thermometer No. 3 war zu diefen Ver-. 
fuchen eingerichtet, und ich fing mit der fixen Lufe 
an, mit der ich die das Thermometer umgebende 
Glaskugel und den Cylinder, unter Waffer ‚füllte, 
worauf die beiden kleinen Röhren des groflsen 
Stöpfels, der das Ende des Cylinders” verfchlofs, 
verftopft wurden. Das Inftrument wurde wieder- 


um in gefrierendem Waffer bis auf 0° gebracht und | 


dann in kochendes Wafler getaucht. Hierbei er- 
eignete fich aber ein Umftand, der den Verfuch 
plötzlich unterbrach... Das Queckfilber im Ther- 
mometer fing nämlich mit einer fo ungewöhnlichen 


Gefchwindigkeit an zu fteigen, dafs es fchon über 


die erften 10° hinaus war; ehe ich es ins Auge fafste, 
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und bald darauf: wurde der Stöpfel aus dem Ende . 
des Cylinders mit einem ftarken Knalle herausge- 
‚worfen und das daran befeftigte Thermometer zer- 
brochen. 
 Diefer verunglückte Verfuch beendigte zwar: 
für diefes, Mahl die Unterfuchung mit Gasarten, , 
‘ führte mich aber zu andern nicht minder intereffan- 
ten Unterfuchungen. Ich fchrieb die Explofion der 
Ausdehnung des Wallers zu, das beim Füllen an der 
innern Fläche der Glaskugel und: des Cylinders 
_ zurückgeblieben feyn, “und auch das fchnelle Auf- 
fteigen des Queckfilbers bewirkt haben mochte, 
Diefe Vermuthung führte mich darauf, die Wärme 
leitende Kraft der feuchten, mit Wafjer gefättigten 
Luft zu unterfuchen. 
Zu dem Ende verfah ich mich mit einem neuen 
Inftrumente, No. 4, dem vorigen ähnlich, nur dafs 
jetzt der höhle Glas-Cylindes? Zollweitund 14 Zoll 
lang war, die Kugel ı$ Zoll im Durchmeffer hatte, 
und das Thermometer allein von dem 2 Zoll Jangen 
Korkftöpfel, dürch den es ging, und der den Glas- 
? Cylinder verfchlofs, feft gehalten wurde, (Fig. 6.) 
Die beiden dünnen Glaszöhren, welche überdies 
durch den Stöpfel gingen, wurden jetzt nur leicht 
verftopft, damit fie bei einem beträchtlichen Qrucke: 
der verfchloffenen Luft oder des Dunftes herausge» 
ftofsen, und fo das Inftrument gefichert ‘werden: 
möchte. Safs gleich das Thermometer bei diefer 
Befeftigungsart minder unbeweglich als in den 3 
vorigen Inftrumenten, indem es bei einer plötzli« 
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vhen’ Bewegung etwas! zitterte' und fchwankts} fe: 


.20g ich fie doch den vorigen vor, weil hier der une 
tere Theil des Thermometers frei fchwebte, ohne 
den Glas-Cylinder unmittelbar, oder durch eine 
Stablfeder zu berühren, mithin durch die felte Ver- 
bindung noch weniger konhte Wärme zugeführt 
erhalten, j 


‚Vermehrt die MER die leitende Krafe der 
Luft? Zur Entfcheidung diefer Frage ftellte ich fol« 
genden Verfuch an, wobei das Inftrument No. 4 in 
gefrierendem Waffer auf o° gebracht, und dann in 
kochendes Waffer getaucht wurde. Das Wetter 
war fchön und heiter, das Barometer ftand auf 27 


Zoll 8 Linien, das auf 19°, und das 


Federkiel - N grometer der Mannbeimer Akademie 
auf. 44° 


Verfuch 17, Verfach 18, 
mit Luft 4 | mit Luft, die durch Benäffen 
heit nach dem Mannheimer Fe-|der innern Seite des Cylinders 
.derkiel- Hygrometer. und der hohlen Glaskugel mög- 
lichft feucht gemacht war. 
Zeit von 1060 Erlangte |Zeit von 100 Erlängte 
zu Wärme von zu 10°, Wärme von 
o° an. . o° an, 
o 10° 10° 
© 39 20 o 4 io * 
o 451 9 40 
35 60 6o 
Nicht beob- . 80 7 45 80 
achtet 


9” ganze Zeit 51” ganze Zeit des 
‚Erwärmens von o°bis70°, 


. Erwärmens von 0° bis 70° 
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‘ Aus diefen Verfuchen ift zu erfehen, dafs die 
Wärme leitende Kraft der Luft durch Feuchtigkeit 
fehr ftark vermehrt wird. Um zu erfahren, ob 
dalfelbe Refultat ftatt haben würde, wenn ich den 
Verfuch umkehrte, nahm ich das Thermometer 
mit der feuchten Luft aus dem kochenden Waller 
heraus, tauchte es in gefrierendes, und bemerkte 
die Zeit des Abkühlens. Dabei fetze ich zur Ver- 
gleichung die Refultate des roten Verfuchs, der 
mit gleich trockner Luft wie Verfuch ı8, im Inftru- 
mente No. 2, angeftellt wurde. . 


Verfuch 19, Verfuch 10, 


mit feuchter Luft in Thermo-jmit trockner Luft in Therme 
x meter No. 4 meter No.2 | 
von Wärmeab- |Zeit von ı00 Wärmeab- 
zu 10° . nahme von | zu 10°, nahme von 
so° an, 80° an. 

70° of 33” 70° 

o 4 60 34 60 

o 3t go o 4 5°. 

20 1 57 20 

"a: 10 3 40 10 

9 


Abkühlens von g0° bis} Abkiblens von go° bis 
10°, 


8 ganze 9 12 Zeit di 


Obgleich der Unterfchied der ganzen Zeiten des 
Abkühlens von 80° bis 10° bei diefen beiden Ver- 
fuchen fehr klein’zu feyn fcheint, fo ift doch der ' 
Unterfehied derfelben bei den erften zwanzig oder 
dreifsig Graden, vom Siedepunkte herab; fehr aufe 
fallend, und zeigt die viel gröfsere Leichtigkeits-mit- 
der die Wärme in dielen Graden ihren Durchweg 


\ 
Me 

‘ 
| 
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dutch feuchte als durch trockne Lift nimmt, oder 
fich von ihr trennt. Sogar die Langkmkeit, mit der 
bei diefem Verfuche das Queckfilbei in dem Ther- 
mometer Nr. 4 von dem 3often bis zun 2olten und 
vom zoften bis zum roten Grade fiel, fchreibe ich 
einigermalsen der grofsen leitenden Krak der feuch- 
ten Luft zu, mit der es umgeben war. ‘Denn der’ 
Cylitider, der das Thermometer und die feuchte‘ 
Luft in Sch enthielt, war nicht ganz in gefrierendes- 
Wafler getaucht, die atmofphärifche Luft theilte ihe 
re Wärme dem herausftehenden Stücke ‚deffelben, 
nit, und fobald die feuchte eingefchloffene Luft 
Kälter als die äufsere wurde, leitete diefes Medium ’ 
die Wärme dem eingefchloffenen Thermometer - -Be-” 
hälter zu, wodurch diefer an dem fchnellen Ab- 
kühlen gehindert wurde, welches fonft erfolgt 
wäre, 

Um nun auch die Wärme leitende Kraft der ge 
meinen Luft bei verfchiedenen Graden von Dichtig- 
keit zu unterfuchen, richtete ich das Inftrument. 
Nr. 4 aufs neue vol, verftopfte dabei die eine der‘ 
kleinen Glasröhren, die durch den Stöpfel ging, öff- 
nete die andere, befeftigte davor ein Ventil, und 
fetzte nun das Inftrument unter die Glocke einer 
Luftpumpe, bei deren Spiel die Luft frei aus der 
Kugel und dem Cylinder herausging, indefs ihr durch 
das Ventil die Rückkehr beim Zulaffen der Luft 
unter die Glocke verfchloffen wurde. Die Bira- 
probe oder die Barometer - Probe an der Luftpum-: 
pe zeigte den Grad der Verdünnung der Luft unter: 


| 

| 


der Glocke, und folglich auch der Luft, womit die 
Kugel und der Cylinder um das Thermometer an« 
gefüllt waren. Das Wetter war fchön und heiter; 
das Barometer fand auf 27 Zoll g Linien, das Ther» 
mometer auf 15°, und das Hygrometer auf 47° 
als ich mit diefern Inftrumente Nr. 4 die folgenden 
drei Verfuche machte, wobei es anfangs in gefries 
rendem Waller auf o° gebracht, und dann in ko« 
chendes getaucht wurde. .. 


Verfuch 29, mit ge-|Verfuch 21, mit ver- | Verfuch 22, mitver- 


meiner Luft bei 274 dünnter Luft, in der |dünnter Luft, in der 
9/4>Barometer- |die Barometer-Probe |die Barometer : Pro«, 
Stand. ahf@H ftand, | beauf 172% Stand. 
Zeit, Anges Ang«- Zeit, Ange- 
Won 10°za nommene von 10° zu nommene |von 10°zu nommené 
10°. Wärme v.| 10°. Wärme v. 10°. Wärmen 
‘0° an. o° an o° an. 
o’ 31% 10° of 3 i” d 10° of 29” 10° 
40 20° jo 38 . 20 o 36, 20 
o 4 30 °.4 30 49 39 
z 4 5o so ı so. 
60 . ı t9 ° 60 t 24.) = 
2 28. 79 2 „31 7°... 
fio ı $0 Jıo aı 80 |Nicht beob. 
7 36ganzeZeit| 7 37 ganzeZeit| 7 51 ganze Zeit 


des Erwärmens; des Erwirmens| des Erwärmens. 
. von 0° bis 70°. | von o* bis 70°, von 0° bis70°, _ 
Jch’ geftehe, dafs mich das Refultat diefer Ver-' 
‚fuche nicht wenig überrafchte: da aber die Wahr- 
heit (as einzige ift, was ich fuche, und ich: keine 
Lieblings Theorie zu vertheidigen habe, fo ift fie 
. mir willkommen, wenn lie fich mir auch auf die 
unerwartetite Art zeigt. : Ich hoffe, dafs ferne- 
_ se Verfuche zu der Entdeckung der Urlache füh- 
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gen werden, warum nur ein fo kleiner Unterfchied 


in den Jeitenden Kräften der Luft, bei fo fehr ver- 


Ichiedenen Graden der Verdünnung ftatt findet, ‘da 
"doch in’ den leitenden® Kräften der Luft und der 


?Torrieellifchen Leere eine fo grofse Verfchiedenheit 
‚obwalteti‘ »Rar jetzt will ich keine Vermuthungen 
über diefen Gegenftand wagen, “fondern nur ver-. 
fichern;* fich: auf diefe Verfuche verlaffen 
kann. ‘Meine Abréife von Mannheim 
mich, fie weiter föhtzufetzen. 

noch iti Kurzen einige Verfuche, die ich 


zur Beftimmung der- Wärme leitenden Kräfte des 


fers unit'des Queekfilbers, (welche in die hohle Glas- 
kugel des Inftruménts Nr. 4 um die Thermometer- - 
Kugel gegofien würden ,) auf diefelbe Art wie dis 
vorigen Verfuche anftellte, und eine”Tafel, worin 
man.mit einem Blicke die leitenden Kräfte aller der 
verfchiedenen Mittel, die ich.unterfucht habe, über. 
fehn kann. 


. Verf. a3, mit Waffer. Verfock 24 as, 26, mis Quecktier es 


Zeit, Ez: langte Zeit ı von 10° zu 40° Erlangte 
von 10° Wärme v — | Wirme v. 
zu 10%. 0° an. | Verf. 24. Verf, 25. | Vert. 26. o° an.- 
19% 10° of of Of 10° 
© 9 . 30 o 2jo 
‘© , 40 o 4/0 ;jo 5 40+. 
© 5.50 o 410. 74 
© 21 . 60 0.710. 60.» 
34 70 15 | 970.14 7° 
2 13 80 | Nichtbe-} © 58 [Nicht be. go 

\ merkt, merkt, BEE 
szganzeZeit| o 41 10 31 | 43 ganze Zeil 

“des Erwärmens| des Erwärmens von 0° bis 70° im 


von 0° bis76°. Mittel 365“ Zeit. 
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‘Hieraus erhellet, dafs unter den befchriebenen 
: Umftänden die leitende Kraft des Queckälbers zu 
der des Walfers fich umgekehrt verhält, wie 56"? 
zu 117”, folglich wie 1000 zu 313. Daraus’ läfst 
fich zugleich erklären, warum. Queckfilber, das 
mit dem Waller eine gleich hohe oder niedrige Tem- 
peratur hat, doch ‘beim Berühren fo viel: heifser 
oder fo viel kälter als diefes erfeheint, | Denn. die 
Stärke der Empfindung, fowohl der Warine als.der 
Kälte, hängt nicht blofs von der Temperatur des 
Körpers ab, der diefe Empfindungen in uns hervor- 
bringt, oder von dem Wärmegrade, den er wirk- 
lich befitzt; fondern von der Quantität der Wärme, 
die er in irgend einem gegebenen kleinen Zeittheile 
uns mitzutheilen, oder von uns zu empfangen fähig 
ift, d. h. vom der Intenfitat der Mittheilung; ‘und 
diefe hängt gröfstentheils von den leitenden aioe 
diefer Körper ab. 

Die in uns erregte Empfindung, wenn ot ols 
Sache berühren, die uns heifs zu feyn fcheint, ‘ift , 
der Eintritt der Wärme in unfern Körper; die Ems 
pfindung des Kaltfeyns ift ihr Austritt: und was da- 
zu beiträgt, diefe Mittheilung zu erleichtern und zu 
befchleunigen, vermehrt auch die Stärke der Em- 
pfindung. Und diefes ift ebenfalls ein Beweis, dafs 
das Thermometer kein richtiger Maafsftab für die, 
Intenfitat der empfindbaren Wärme und Kälte in 
Körpern feyo kann, oder vielmehr, dafs das Gee. 
$abl uns keine richtige Anzeige von der wahren 
Temperatur der Körper darbietet. 
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Tabelle über die Würme leitende Kraft ver{chiedener 
Mittel nach den befchriebenen Verfuchen, welche 
“über die Torricellifche Leere, mit Inftrument 1, aber 
die andern mit Inftrument 4, die erft in gefrierens 
dem Waller auf,o° gebracht, dann in kochendes:: 

"Waffer getaucht wurden, angeftellt find, 


o< O< | = 
2.8 EZ | Fs 
fils Sas = Cri 3 


Zeit, in welcher das Thermometer von 10° zu 10° hinablfank : 
o! 52” o' o' 314 of 29 19” 10? 


ss 17 361737 17 51 la s7 lo 
ze Zeit des Erwärmens von o° bis 70°. .. 


Um die verhältnifsmäfsigen leitenden Kräfte diefer 
Mittel zu beftimmen, habe ich blofs die Zeiten der 
Erwärmung des Thermometers von 0° bis 70° ge; 
zählt, und nicht die von 0° bis 80°, theils weil die 
Veränderung in der Wärme des kochenden Waflers, 
die aus der Veränderung des Gewichts der Atmofphas, 
re entfteht,bei70° fehr klein ilt; theils auch weildie 
Bewegung des Queckfilbers zwifchen dem 7oftenund . 
Soften Grade fehr geringe, und es fehr Ichwierig ilt, 


| 040 |o 38 jo 36 jo 4 |o 8 Jo 34120 
43 0441049 jo 5 9 jo 23130. 
9 jo 11 jo 43/40 
‘325 2 Jorg jo 15 jo 
158 25 | 2 19 24 26 jo at lo 
2281| 227 |2 31 043 |° 34 125 70. 
N 10 17 21 745 2 13 o 58 '|80° 
| 
| 


pent den Augenblick zu befiimmen, wenn das 
Queckfilber beim Soften Grade ankömmt. 

Nehmen wir nun die leitende Kraft des Queck« 
filbers == 1000, fo werden die leitenden Kräfte 
der e@tidern Mittel, fo wie fie durch diefe Verfuche 
beftimmt find, folgende feyn: 


~ ‚Quöckülber 

Feuchte Luft. lig 
Waller | 313 

» ‘Gemeine Luft, Dichtigkeit = 


'Verdünnte Luft, Dichtigkeit = 
Verdiinnte Luft, Dichtigkeit = 78 
Die Torricellifche Leere 55 


In.diefen Verhältniffen ftehn' die Wärme- 
titaten, welche die genannten Mittel in irgend ei- 
ser gegebenen gleichen Zeit fortpflapzen können, 


Die Zahlen drücken daher fowohl das Verhältnils 


der empfindbaren Temperaturen .diefer Mittel bei 
gleicher Wärme derfelben, als — ihre leitenden 
Kräfte aus. 

: 


> Graf Rumford, als er gegenwärtigen Auffatz 


bekannt machte, liels eine Wiederholung und Vers ' 
vollftändigung diefer Verfuche hoffen. Seine Un- 
terfuchung führte ihn aber fpäterhin auf einen an- 
dernStandpunkt, aus dem ihm alle Flüffgkeiten als 
Nichtleiter der Wärme 'erfchienen, und diefe Ideen 
fushte er in den intereffanten Auflätzen auszufüh- 


ren, welche unlre Lefer aus dem zweiten und drit- 
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ten Bande der Annalen fich erinnern werden. *) Da 
für nahm er eine andere Reihe von Verfuchen auf, 
über das Wärme - Leitungsvermögen ver fchiedener fe- 
fter Körper, befonders von Stoffen, die zur Kleidung 
dienen, aus denen ich, um dem Wunfche mehrerer 
Lefer nachzukommen; hier gleichfalls einen kurzen 
Auszug liefere, fteht gleich eine ausführliche Ueberfe- 
tzung des etwas weitichweifigen Rumfordfchen Auf- 
fatzes fchon.in Gren’s' Journal, der 

Sein Apparat, ’dem'er, (vielen ‚nieht 
glücklich,) den Nahmen: Durchzugs- Thermometer, 
(Pafjage- Thermometer ,) giebt, blieb: im Ganzen 
wie Inftrument' Nr. 4. « Der Thermometer - Be- 


halter hatte jetzt 0,55 Zoll'im Durthmeffer, die 


Thermometer -Röhre war 10 Zöll’lang‘, und die | 
Skale darauf mit einem Diamanten eingeriffen; der ° 
Glas- Cylinder, worin’ es fchwebte, tatte 3 Zoll, 
und die Kugel daran 6 Zoll im Durchmeffer. Um 
die Glaskugel rund um das Thertiometer -Behält: 
nifs mit dem zu unterfachenden’ Stoffe zu füllen] 
nahm man den Stöpfel fammt dem darein befefiigten 
Thermometer aus dent Cylinder, fchüttete die Glas: 
kugel bis auf 3 voll, fteckte dann die Thermometer + 
Kugel einige Zoll tief in den Cylinder hinein, und 
fchüttete den Ueberreft. des Stoffs rund um die 
Thermometer-Röhre, fchob den Stöpfel wieder 
und {tiefs den Stoff mit Drahte dusell 


*) Vergl. befonders Annal., II; 336.' 
Annal. d. Phyfik. 9. Be 3. St. Y 
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eine daze befiimmte Deflnung des Korkltöpfels her, 
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pater, und vertheilte ibn fo viel als moglich gleich: 


förmig um den Bebälter des Thermometers. Der 
Cylinder blieb frei, um die Thermemeter - SA 


wicht zu bedecken. 
Beiden Ferjuchen wurdedas Inftrument 


Lich. zuerft in kochendes Wafler gethan, und. wenn 


das. Thermometer ungefähr bis. zum-Siede- Punkte 
geitiegen war, im gefrierendes Waller getaucht, um 
io die Zeiten des Abkühlens zu bemerken... Diefe 
Methode z0g Graf Rum far.d. dem bei den vorigen 
Verfuchen gebrauchten, umgekehrten Verfahren 
vor, weil eres eines Theils leichter und bequemer 
fand, das Thermometer, wenn es in gefrierenglem, 


. als wenn es in kochendem Waller fteht, zu beobach: 


ten, andern Theils diefes Verfahren für zuverlatiger 


bait, weil; indefs die Wärme des kochenden Walfers 
 fieh mit. dem Barometer -Stande ändert, die Tem; 
peratur des geftofsenen Eifes und Waflers immer 
diefelbe bleibt, und daher einen,icherern Vergleichs- 


Punkt abgiebt. Gewöhnlich wurde das Thermome, 
ter nicht bis zum Siede-Punkte, fondern.nur bis 
anf ein oder zwei Grad über 75° erwärmt,-. dann 
aber herausgenommen, und über dem Gefälse mit ge- 


‚Srierendem Waller bereit gebalten, um es in dem 


Abgenblicke hinein zu taucben, wenn das Queck- 
fiber bis herab ‚kam. Eine Uhr, die 


halbe Sekunden fchlug, und die er an das Ohr bielt, 


gab ihm die Zwifchenzeiten der Thermometer - Stän- 
de vou 10° zu 19°, von 70° bis 10°, nur felren bis 
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0° herab, m damit nicht allzu viel Zeit zuverlie- 


ren, diefes Datum auch nicht von Wichtigkeit ilt. 
Das grofse irdene Gefils, worin fich die gefrieren- 
de Mifchung befand, wurde zuerft mit zerftofseaem 
Eife gefüllt, darauf Wafler hinzugegoffen, und dar- 
in das Thermometer während der Beobachtung hin 
und her bewegt, auch gehörig frifches Eis hinzuge- 
than, fo wie es das Bedürfnils erforderte, : 

Es kam nun zuerft darauf an, fagt Graf Rum- 


ford,. die verhältnifsmäfsigen Wärme leitenden 


Kräfte der Stoffe zu entdecken, deren man fich ge- | 
wöhnlich zur Kleidung bedient. Ich verfah mich 
daher mit folgenden: roher Seide fo’ wie fie vom 
Wurme kommt, Schaafwolle, Baumwolle, fein ge- 
{chabter Irländifchen Leinwand, dem feinften Biber - 
Pelzwerk das von dem Felle und den langen Had. 
ren befreiet war, dem feinften Pelzwerke des wei/sen 
Ruffifchen Hafens und mit Eiderdumen.. Von diefen 
Stoffen wurden ftets 16 Gran in die Kugel des 
Durchgangs - - Thermometers gethan, und fo gleich- 
förmig als möglich um den Behälter des Thermome- 
ters vertheilt. Zuerft beftimmte ich far diefes In- 
ftrument Nr. 5 die Durehgangszeit der Wärme durch 


die gewöhnliche Luft, um’ damit die bei den übrigen 


Stoffen zu 
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Wirmeab- 


nahme von. 


60° 
so 
40 
30 
20 


ganzeZeit 


von 70° 


bis 10°, 


Die folgende Tafel zeigt die Refultate der Vv 
fuche mit den übrigen Stoffen, in Vergleich mit. 
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it! ° °, , 
Zeit'von 109 zu 100.1 3s... a, 
jnanahm . 
Verfuch t.| Verfuch 2.| ı0 are igor 
38” 38” 20° 397 
46 46 30 43. 
59 4° 53 ; 
so 79 5° 67 
123 6o 96 
231 230 __70 TE 
576 374 ganzeZeit 473 
-| von 10° , 
bis 70°. | 


% 


dem mit der Luft, wobei ich bemerken mufs * dals 
viele diefer und der folgenden Verfuche zwei- oder 
dreimahl wiederholt wurden, und dabei in ihren Re: 
fultaten aufs belte zufammenftimmten, wie z. B. drei 
andere Verluche mit1 6 Gran Baumwolle 1049, 1047, 


- 1042 Sekunden Zeit d 
. 10° gaben. 


er Abkühlung von 70° bis 


Zeiten des Erkaltens von 10° zu 10° bei 

38” 94% 79" 83” go” 99” 97" 98" 
46 |110 | 95 | 95 | 93 [116 [tmz [116 
59 1133 Inıg | 153 [144 1146 
80 [185 [162 | 152 [150 [185 [193 [192 
122 1273 |238 |221 [218 | 265 [270 | 2368 
231 | 489 |426 | 398 1376 |478 |494 | 485 
576 1046] 1032 | 1296J13 1514305 
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De-stun die) Wärme eines Körpers, oder fein 
Vermögen die Wärme an fich zu halten, mit der 
Fihigkeit deflelben gleich ift, dem Durchgange, der 
Wirme zu ‘widerftehn, (welches ich feine niche - leie’ 
tende Kraft nennen will; ) und da die Zeit, die ein 
Korper, ‘der mit einem Medium umgeben ift, durch 
das die Warme gehen mufs,zum Abkühlen a braucht, 
bei übrigens gleichen Umftänden, dem iderftande. 
diefes Mediums gegen,den Durchgang der Wärme 
gleich ifts fo folgt; dafs die Wärme der ‘unterfuch- 
ten Stoffe fich wie die gefundenen Zeiten des Abküh- 
lens verhält. Ihre leitenden Kräfte verhalten fich, 
(wie vorhin gezeigt worden, ) umgekehrt wie diefe 
Zeiten. Man fieht mithin, dafs von jenen Stoffen 
Hafenfell und ‘Eiderdunen die wärmften find; dann 
Biberfell, rohe Seide, Schaafwolle, und’, 


zuletzt gefchabte feine Leinwand. 


Ich bekenne aber, dafs ich die nite ddan der . 
Wärme diefer Subftanzen viel geringer fand, als 
ich es erwartet hatte. Vielleicht, glaubte ich, ha- 
be darauf ibr fpecififches Gewicht Einfufs; da die» 
fes ich aber nicht wohl mit aller Genauigkeit’be- 
fimmen liefs, fo ftellte ich dafür folgende dreiVer- 
fuche über den Einfufs der Dichtigkeit der Beklei® 
dung auf. ihre Wärme an. Um das Thermometer-' 
Behältnifs wurden das erfte Mahl’ 16, dann 32, 
letzt 64 Gran Eiderdunen in die hohle Glaskugel ges . ' 
bracht, fo dafs fie diefe in allen drei Fällen ganz auss. 
füllten. Die Dicke der Bekleidung des Thermomes . 
ters ‚blieb folglich diefelbe, während ihre’ Dichtig- 
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Zeit des Abkühlens von 10% zu von, | 
Abnahme Verfuch tı, | Verfuch 12,,) Verfuch 13, , 
Wärme v. 70°] mit ı6 Gran. | mit 32 Gran. the 
an 24 
192 207 $34 
- 304 i 326 
19 4% 465 
Spore 1472 | 
70° an. “| 


t gro J 


de. Folgendes waren die Refultate: 


Da diefe Verfuche zeigten, e eine 


- Dichtigkeit, bei unveränderter Dicke, die Wärme der 


Bekleidung fo beträchtlich vermehrt, fo war ich be 
gierig zu. willen, ob nicht anch ihre innere Structur 
heiträgt, fie unter übrigens gleichen Umftänden für 
‚die Wärme mehr oder weniger durchdringbar zu 


machen; Unter innerer Structur verltehe ich aber 
“hier die Lage der Theilchen des Stoffs, die bald 


febr fein und weit,von einander entfernt find; z. B, 
ip roher Seide, wie-fie vom Wurme kommt; bald 
gröber fiud, aus gröfsern Maffen beftehn, und wei- 
tere Zwilchenräume haben, wie z. B..in gezupfter 
Leinwand. Rührte die Wärme der Bekleidung al- 
lein-von der, Schwierigkeit her, welche die Wärme 
beim Durchgange durch die feften Theile des Stoffs 
zu überwinden hat; fo würde, wenn alles übrige 
gleich ift, die Wärme der Bekleidung fich immer 
nach der Quantität des Stoffs, woraus fe verfertigt 
ift, fiehten. Die vorhergehenden und die folgen- 
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dm) 
den Vérfuche zeigen aber deutlich, dafs diefes nicht 
der Fall ift. «Ich nahm nämlich jetzt: 16 Gran wei: 
fsen gezupften Taffts und darauf eben fo viel ge- 


meiner Nähfeide, die in Fäden von 2 Zoll Liingé 
aerichaitten war, und erhielt folgende Refultate 


in Verfuch ı4 und rh: die ich mit Verluch 4 od 


fammeoltelle : 


Zeit des von ı 


5 a? ass Oz" 4 
Verluch 4.| Vert. 14. | Verl. ag. | Vert. = 
60° 94” go” 67° 460 
50 110 106 79 fs. 
40 128 85 
30 185 \ 172 135 128 
20 273 246 195 - 191 
10 18g 427 342 399 
Ganze Zeit.; 1284 | 1169 97 | 904 


Die Quantität der Seide, und der Raum, den fie 
einnahm, waren in allen drei Verfuchen diefelben, 
die grofse Verfchiedenheit in.der Wärme der aus 
ihnen gemachten Bekleidungen lälst eh daher al- 
lein der innerm Lege des Materials zufchreiben. Die 
rohe Seide war febr fein und fehr gleich durch den | 
Raum vertheilt, und gab eine warme Bekleidung, 
Der gezupfte Tafft war minder fein, die Nähfeide 
noch gröber, daher hier der Faden weniger und 
Wie Zwifchenräume gröfser waren. Daraus zeigt 
fich fehr deutlich, dafs die Luft in dea Zwifchent 
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riumen der Kleidungsftoffe fehr- grofsen Antheil an 
ihrer Eigenfchaft, die Wärme zurückzuhalten, hat.. 

Um die Wirkung des Verdichtens der Bekleidung 
bei unveränderter Menge des Stoffs, (wodurch die 
Bekleidung folglich in eben dem Verhiltnifle dün- 
ner wird,) zu beftimmen, umwand ich.darauf das 
Thermometer - Behältnifs fo viel als möglich in glei- 
cher Dicke mit 16 Gran gemeiner Nähleide, {tell- 
te das Thermometer wieder in feinen Glas-Cylin- 
der, und erhielt die Abkühlungszeiten, welche zur 
Vergleichung mit den vorigen Verfuchen, die mit 
derfelben Menge von Seide in anderer Geftalt ange- 
ftellt wurden, fogleich mit in der vorigen Tabelle, 
(Verf. 19,) aufgeführt find. 

.Esift nicht wenig merkwürdig, dals diefe um 


die Thermometer - Kugel gewundene Bekleidung 


von Seide, als das Inftrument fehr heifs war, eine 
fo kleine Kraft zu-haben fchien, die Wärme anzu- 
halten, und doch nachher, als die Temperatur des 
Inftruments der des umgebenden. Mediums näher 
kam, die Wärme beffer zurückbielt, als die Seiden- 
fäden im 15ten Verfuche, 

Diefelbe Erfcheinung zeigte fich in folgeli- 
den Verfuchen, bei denen auf gleiche Art der Ther- 


mometer - Behälter, mit Wollen -, Baumwollen- 


und Linnen- oder Flachsfäden umwunden. wurde. 
In Verluch 23 waren 16 Gran feiner Leinwand 


_ neunmahl rings um den Thermometer - Behälter ge- 


wickelt und oben und unten feftgebunden, fo dafs 
fie den Behälter vollkommen bedeckten. , 
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aafw.166.|Baumw.16G. | Leinwand 16 Gran.” 

2 33 flock $2558 ge- 

- 
|V & 21.| 7- |Verß 
‚6o® | 79“ | 46” | 83” 43" 46" gat 
so | 95 | 63 | 95 o | 93 | 6 56° 
40 | 89 | 83 83 74° 
30 162 j126 Jıga | Jı5o | 
20 | 238.) 200 [228 | 179 |2ı8 | 180 163 
ı0 | 426 | 410 |378 | 370 1376 | 385 | 338 
1148 [934 [1046 1 852 [1032 | 873 | 783 > 


Dafs dieum den Thermometer - Bebilter gewi- 
ckelten Fäden eine weniger warme Bekleidung als 
diefelbe Menge des gleichartigen rohen Materialg 
ausmachen, welches eine weit lockerere Umhüllung . 
bildet und daher einen gröfsern Raum einnimmt, 
traf mit meinen Erwartungen überein. Was mich 
aber fehr überrafchte, war der fo fehr grolse Unter- 
fchied in der relativen Wärme diefer beiden Beklei- _ 
dungen, bei hohen und niedrigen Graden von Wär- 
me, im Vergleiche mit der. "Temperatur des umge- 
benden Mediums. So z. B. verhielt fich die Wärme 
der Bekleidung von ı6 Gran lockerer Schaafwolle 


zu der von 16 Gran eines Wollenfadens, während 


das Thermometer von 70° bis 60° fiel, wie 79 zu 
46; während aber das Thermometer von 20° bis 
10° fel, wie 426 zu4ıo. In den Verfuchen mit - 
gezupfter Leinwand und einem Zwirnsfaden wurde. 

die Wärme des letztern bei niedriger Temperatur 
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fogar ali die deb bei.häcke. 


rer Wärme, die Leinwand wärmer als der Zwirn 


in dem Verbältniffe von 80 zu 46 war. 
Man fiebt hieraus, dafs eine gewiffe Art vonBe- ° 
kleidung fehr gut feyn kann, um kleine Grade der 


- Wärme anzuhalten, indefs fie bei gröfserer Wärme 


fehr mittelmalsige Dienfte leiften würde, und fo 
umgekehrt, welches zur Beurtheilung der Urfachen, 
worauf die Wärme der Bekleidungen beruht, oder 
der Art und Weile, wie die Wärme durch fie durch- 
dringt, von Wichtigkeit ilt. Die folgenden Verfu- 
che führen indels zu noch mehr befriedigenden. Auf. 
Schlüffen. 

"Um zu beftimmen, in wie weit die Kraft, wel 
Ehe gewifle Körper zu haben fcheinen, die Wärme 
anzuhalten, auf der chemi/chen Natur diefer Körper 
and auf ihren Beltandtheilen beruht, mächte ich fol- 


f gende Verfuche mit Körpern, welche faft ganz aus 


Kohlenftoff beltehn. Ich füllte zuerft fehr feines 
durchgeliebtes Holzkohlen - Pulver in die Kugel des 
{oftruments, fo dafs der Thermometer - Behälter 

anz damit umgeben war, darauf Lampenfchwarze, 
uni apletzt fehr reine trockene Holzafche. Die Re 
fultate diefer Verfuche wären folgende. 
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"Zeit des Abkühlens Yo" Gu 


Abnahme | n- Rain 
der WärmelFeines Holskoblenpalver| 
von 70° an 176 G ‚295 Gran. |Holzafche | 

307 Grau, 

Verfuch a4.{Verfuch 34.|Verfuch 26.[Verluch 47! 

40° 100 134 107 
30° 1339 | 13 164 136 

‘ ‘ iq x 

Gan ze Leit “940 937 


Der obfte ‘Verfuch war blofs eine unmittelare 
Wiederhoblu des 24ften: der Unterichied in den 
Refültaten beider leite ich dähet, weil ich im erften 
das Thermometer bewegte und dadurch das Holz- 
kohlen - Pulver in der Kugel ‘etwas 
rüttelt wurde.” 


_ In den Verfuchen mit der Lampen{chwirze und . 
mit der. Holzafche war die Zeit des Abkühlens von 
70° bis 60° grölser als die des Abkühlens von 60° 
bis 50°;, diefes kam wahrlcheinlich von der be- 
trächtlichen Wärmemenge dielér Stoffe her, von 
der fie fich erft befreien mulsten,.ebe fie die im 
Thermormeter-Behälter befindliche Wärme_aufneh» 
men und dem parece Medium mittheilen 
konnten. 


Den nächften Verfuch machte ich mit Semen 
Lycopodii, ( Hexenmehl ;) einer Subftanz, die ganz 
befondere Eigenfchaften befitzt, (fich fchlechter- 
dings nicht nafs machen läfst und aulserordentlich 
teieht entzündlich it, ) und die ich wegen der &ro- 
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fsen AdhiGon. wählte, welche fie, «wie ich glaube, 
mit der Luft in ihren Zwifchenräumen hat, indem 
mir diefe grofsen Einfluls auf die Wärme der Beklei- 
dung, den vorigen Verluchen gemäfs, zu haben 
fchien. Die folgenden Verfuche zeigen, dafs‘ ich 
wich derie nicht irrte. 


Zeit des Erkaltens von! Wärmeab- [Zeit desEr- 


Wärmeab- 19° za 109. nahme von! wirmens v. 
nahme von an. 410° zu 10°« 
an. |Verfuch IVerfach 29 Verfuch 30. 
1 40", 10° 230% 
‚50° 162 160 20° 68 
40° 175 170 30° 63 
30° 209 203 40 76 
20° 284 288 
10° 502. $13 60° 316 
Ganze Zeit] 1478 | 149% 2459 


"In dem often Verfuche war das Inftrument zu- 
erit in aufthauendem Eife bis 0° erkaltet, und dann- 


_ plötzlich in kochendes Waffer getaucht worden, 
‚worin es blieb, bis das eingefchloffene Thermome- 


ter bis auf 70° ftieg. Hierzu wurden volle 2459 
Sekunden, oder mehr als 40 Minuten Zeit erfor- 
dert; eshatteim kochenden Waffer volle 13 Minuten 
geftanden, ehe das Queckfilber fich im geringften 
bewegte. Nächdem es endlich in Bewegung kam, 
erhob. es fich felır fchnell 40 bis 50 Grad; darauf 
wach und nach immer langfamer, fo dafs es 1585 


Sekunden, oder etwas mehr als 26 Minuten brauch- 
te, um von 60° bis 70° zu fteigen, obgleich.die 


Temperatur des Mediums, worin es {tand, die gan- 


\ 
— 
4 
{ 
q 
+7 
‘ 
ic 
— 
a 
a 
. 
; 4 N 


(L #327 q 


ze Zeit hindurch’ felir nahe an 80° blieb; und 
Queckfilber unter. a7 Pa- 

Die‘ verfchiedenen Stoffe, ‘mit denen ich ia 
_ den bisherigen Verfuchen den Thermometer - Behäl- 
ter bekleidet hatte, nur die Flüffgkeiten ausgenom- 
men, hielten die Wärme in ihrem Durchgange nach 
oder aus dem Thermometer ftärker zurück, als die 
blofse Luft; esift nundieFrage: wieoder auf welche 
Are fie diefe Wirkung hervorbrachten? Ihren eig- 
nen nicht- leitenden Kräften läfst fich diefe Wirkung 
nicht allein zufchreiben. Denn gefetzt auch, fie 
wären, ftatt fchlechte Wärmeleiter zu feyn, für 
die Wärme ganz undurchdringbar, fo war doch _ 
ihr Volumen oder ihre Maffe in Verhältnifs ‘des 
Raums der Glaskugel, worin fie fich befanden, ‘fo 
klein, dafs, bätten fie nicht eine eigne Wirkung 
auf die Luft gehabt, welche ibre Zwifchenräume 
ausfüllt, diefe Luft allein die Wärme in einer gerin- 
gern Zeit, als fie die Verfuche geben, durchfich wür- 
de fortgepflanzt haben. Der Durchmelier der Glas- 
kugel war 1,6 Zoll,der des Thermometer - Behälters 
' 0,55. Zoll, mithin betrug der Raum zwifchen beiden 
2,05755 Kubikzoll. Diefen Raum nahmen nun 
zwar die lockern Stoffe ganz ein, füllten ihn aber 
fo wenig aus, dafs bei weitem der gröfste Theil 
deffelben mit Luft ausgefülltwar, die fich in den Zwi- . 
ichenräumen befand. In dem-4ten Verfuche waren 


tet 


N 
[2 
\ 
. 
$ 


- 


“378 


es 16 Gran Seite, welche diefen Raum einnahmen; 
die fpecififche Schwere der rohen Seide ift 1,734’ 
und da ı Kubikzoll Waffer 253,1 85Gran wiegt, fo 
war ihr Volumen 9,037294 Kabikzoll, dahier fie 
nicht mehr als ungefähr 2} des Raums zwifchen 
beiden Kugeln füllte; den übrigen nahm Luft ein. 
Nun erkaltete in Verfuch ı, als die Luft den ganzen 
Baum ausfüllte, das Thermometer von ‘70° bis 10% : 
in 576 Sekunden, Ware daber auch die Seide gant 
unfähig. Wärme fortzupflanzen, hinderte aber die 
Luft in der Kugel nicht an Fortpflanzung der Wär-. 
me, fo we fie in Verfuch 4 die Zeit des Erkal-. 


tens nur. um +576", di i, um etwas weniger als 


30”, verlingert haben. Die Zeit des Abkühlens 
betrug aber in diefem Verfuche 1284” und war uni 
verlängert worden. Ein offenbarer Beweis; 
dafs die Seide die in ihren Zwifchenräumen befind- 
liche Luft aa der Wärme feb 
hinderte. 

Wie kaon aber die Luft an der rei 
der Wärme gehindert werden? Diefe Frage führt fo- 
gleich auf eine andere, nämlich: _ Wie poe die 
Lufe die Warme fore? L 

Wenn die Luft die Wärme fo leitete, wie es 
wahrfcheinlich die Metalle und alle anderen felter 
Körper thun,*) ihre Theilchen dabei an ihrer Stelle 


*) Graf Rumford fügte damahls noch hinzu: und 
alle unelajtijche Flüßfgkeiten, und führte einen 
Verluch an, nach welchem 16 Gran Seide auf die- 
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blieben, und die Wärme von einem Theilcheri 
ge» fo wäre es, (da kein Grund da ift, anzunehmen, 


dafs die Fortpflanzung der Wärme nur in geraden 
Linien gefchieht,) in der. That unbegreiflich, wie 


die Untermifchung mit einer fo kleinen Menge irgend 


eines felten Körpers, z. B. 93 des Luft- Volumens, 
eine fo auffallende Verminderung der leitenden 
Kraft der Luft, als in dem 4ten Verfuche mit der 
rohen Seide, bewirken konnte. Dafs aber die Luft 
auf eine ganz andere Art die Wärme durch fich 


fortpflanzt, jetzt, wie ich. glaube, der folgende 


Verfuch aufser allen Zweifel, 
_ Es ift bekannt, dals die Kraft der ‘Luft, 


löftes Waller in fich zu euthalten, durch ‚Wärme 


vermehrt und durch Kälte vermindert wird, und 
dafs, wenn. heifse mit Waller gelättigte Luft abge- 


kühlt wird, ein Theil des in ihr aufgelöf’ten Wafs _ 


fers fich niederfchlägt, Ich nahm daher eine cylin- 
drifche Flafche von fehr klarem durchfichtigen-Glafe; 


die ungefähr 8 Zoll im Durchmefler, iz.Zoll Hö- . 
he, und einen kurzen und engen Hals hatte. In - 


ihre Mitte hing ich einen kleinen, 2h naffen 


felbe Aa in Waller um -Kuged 


ausgebreitet, die leitende Kraft des Waflers nicht 

merkbar verändert hätten. Genauere Wiederhoh- 

lungen bewiefen ihm aber, dafs diefer Verfuch 
_ falfch fey, und das Walfer fich genau hierbei wie 
Luft verhalte, wovon noch am Ende dieles Auf- 
fatzes ein Paar Worte, 


zum andern. durch die ganze Maffe hindurch wna, 
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linnenen Lappen, und tauchte fie, mit einem Kork 


verfchloffen, in ein grofses Gefäfs mit warmen Wal- 


fer, . deffen: Temperatur 100° Fahrenheit betrug, 


Hierin liefs ich fie fo lange ftehn, bis die darin ent- 
haltene Luft warım und mit Feuchtigkeit aus dem 
linnenen Lappen gefättigt feyn mochte. ‘Dann zog 
ieh auf einen Augenblick den Kork heraus, um den 
linnenen Lappen herauszunehmen, verftopfte fie 
wieder, und nahm nun die Flafche vollends aus dem 
warmen Waller heraus, um fie in ein grofses cylin: 
drifches Gefafs zu tauchen, das gerade fo viel eis- 
kaltes Waffer enthielt, dafs es; wenn man die Fla 
{che hinein tauchte, das Gefafs ganz und gar füllte, 
Diefes und die Flafche waren von: fo feinem durch- 
fichtigen Glafe und das Walfer fo vollkommen klar, 


‚dafs ich in einer günftigen Lage deffelben am. Fen- 


fter, Alles, was in der Flafehe vorging, deutlich be- 


Br merken konnte. 


Die in die Flafche eingefchloffene Luft konnte 


- fich von ihrer Wärme nicht trennen, ohne zugleich 


da, wo diefes gefchah, einen Theil ibrer Feuch- 
tigkeit abzufetzen. Hätte ich daher die Wärme 
durch die Luftmaffe von ihrem Mittelpunkte aus 
nach der Oberfläche, oder von Theilchen zu Theil- 
chen hindurch gezogen; fo würde fogleich bei wei- 
tem der gröfste Theil der eingefchloffenen Luft, die 


noch nicht in Berührung mit dem Glafe war, von 


feiner Wärme fich getrennt, und in demfelben Augen- 
blicke und i in derfelben Stelle eine verhältnjfsmälsige 
Menge won Feuchtigkeit in Geltalt eines Regens ba- 

be 
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ben fallen laffen, der, wo er auch: zu Fein gewefen 
wire, um fichtbare Tropfen zu bilden, fich doch 
als ein Anlauf auf dem Boden der Flafche „gezeigt 
haben würde. 

Stiegen dagegen die Lufttheilchen, Kate fich die 
Wärme einander in Rube mitzutheilen, jedes ein- 
zeln und jur Teiner Reihe zur Oberfläche der Flafche 
. hinauf, und fetzten da ihre Wärme und ihr Waffer 
ab; fo mufsté fich der Anlauf oder Befchlag mehr 
an dem obern Theile der Flafche und an den Seiten, 
auf dem Boden aber am fchwächften zeigen. Und 
fo fand es fich in der That. 

Zuerft liefen die Seiten der Flafche an, nahe 
an ihrem obern Ende; von da aus nach und nach 
immer mehr niederwärts, je “tiefer, defto {chwa- 
cher. In der Entfernung eines halben Zolls vom — 
Boden war kaum ein Befchlag fichibar und ‘auf dem - 
beinahe flachen Boden kaum der geringfte Anfchein 
davon wahrzunehmen. Diefes fehr fchwache Be- 
fchlagen am Boden läfst fich meiner Meinung nach 
leicht erklären. Indem die das Glas unmittelbar 
berührende Luft erkaltet, fetzt fe einen Theil ih- 
res Waffers auf die Oberfläche des Glafes ab, und - 
“wird dabei fpecififch fchwerer. Deshalb finkt fie 
an ded’ Seiten der Flafche auf den Boden herab, und 
treibt dadurch die ganze Maffe der heilsen Luft auft 
wärts, die, ‘wenn fie an die Seiten der Flafche 
kommt, diefen wieder eben fo ihre Wärme und ihre 
Waller abtritt, und alsdann herabfiukt. Diefer Um- 
luf dauert fo lange fort, bis diein der Flafche’be 
Annal, d. Payfik..4.B, 3. 5% 
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findliche Luft genau die Temperatur des, Waffers im 
Gefäfse erlangt hat. Hieraus fieht man, warum die 
Theile der Flafche zuerft und am fiärkften, der Bo- 
den aber zuletzt und am fehwächfien anläuft. 

Diefer Verfuch. beftätigte meine Vermuthung, 


‚dals zwar die einzelnen Lufttheilchen fähig find, die 


Wärme aufzunehmen und fortzupflanzen, nicht aber 
die ganze Luftmalle, fofera ihre Theile unter fich 
in Ruhe find, fo dafs die Wärme durch eine Luft- 
maffe, nicht von einem Theilchen derfelben zum 
andern dringen kann. Und auf diefem Umftande 
beruht die nicht -leitende Kraft der Luft vorzüglich. | 

Eben bierausläfst es fich erklären, wie, wenn man 
Luft als Bekleidung braucht, ihr Nicht-Leitungsver- 
mögen, oder ihre fcheinbare Wärme, durch die Bei- 
mifchung einer geringen ! Menge irgend einer feinen, 
leichten, feften Subftanz, als roher Seide, Pelz 
werk und Eiderdunen, fo fehr vermehrt werden 
kann; indem nämlich diefe Stoffe die freie Bewe- 
gung ihrer Theile hindern. Doch wirkt hierbei 
noch ein anderer Umftand mit, nämlich die Adha- 
fion zwifchen der Luft und diefen Stoffen, die als 
natürliche oder künftliche Bekleidungen dienen, 
auf welchen vorzüglich der aufserordentliche Wär- 
megrai beruht, den man, in Pelze, Federn u. f. w. 
und felbft in Schnee gehüllt, empfindet. 

Dafs die Lufttheilchen den feinen Haaren der 
Thiere, den Federn der Vögel, der Wolle u. fw. 
ftark adhäriren, fieht man aus der Hartnäckigkeit, 
womit fie von diefen Stoffen, felbft unter Waller 
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und unter dem der Lufipumpe, 
werden. > 
‘ In den Pelzen z. B. überwiegt diefe Adhäfion 
zwifchen den feinen Haaren und den. Lufttheilchen 
» die durch die thierifche Wärme vermehrte’ Elaftici- 
tät, oder Abftofsung diefer letztern unter einander. 
Die Lufttheilchen, die fich zwifchen den Haaren 
‚des Pelzes befinden, und auch erwärmt fich: davon 
nicht trennen, bilden die wahre Barriere, welche 
die äufsere Kälte von dem thierifchen. Körper ab- 
hält, indem fie ruhend der Wärıne entweder. gat 
nicht, oder doch nur mit grofser Schwierigkeit 'ei- 


nen Durchweg veritatten, wie die vorhesgehen- { 


den Verfuche hinlänglich zeigen. © 

Daraus wird es begreiflich, warum diefeintten, 
lingften ‘und dickften Pelzwerke: auch die - warm 
ften ind, und wie die Pelze.des Bibers, der. Fi ifche . 
octer und anderer Thiere, die viel im Wafier leben, 
fo wie die Federn der Wafjervögel, im Stande find, 
die Wärme diefer Thiere im Winter feftzuhalten, 


ungeachtet der aufserordentlichen Kälte und der 


ftark leitenden Kraft des ‘Waffers, in. dem; fie 
fchwimmen. Die Adhafion zwifchen diefen. Sub- 
ftanzen und der Luft in ihren Zwilchenräumen ift 
fo ftark, dafs diefe Lufttheilchen, felbft durch das 
Andringen des Waffers, nicht aus ihrer Stelle getrie» 
ben werden, ‘wodurch fie den. Körper gegen das 
Nalswerden und die Entziehung;der Wärme {chü- 
tzen; ja es ilt felbft möglich, dafs der Druick.des 
Wallers die Wärme» oder nicht -. leitende Kraft der 
Za 


‘ 
| 
| 
J 


334 


aft in den! Zwifchenräumen fo vermehrt, ‘dafs das 
Thier im Waffer nicht mehr Wärme, als wenn es ich 
in’ der Luft befände,; verliert. Denn wir haben 
aus den obigen Verfuchen gefehen, dafs unter ge- 
wiffen Umftänden die Wärme einer Bekleidung 
durch Vergröfserung ihrer Dichtigkeit. vermehrt 
wird, felbit wenn diefes auf Unkoften Karen: Dicke 


Bei den Bären, Wolfen, Füchjen, 
"Thieren, die fich»in :kalten Gegenden auf, . 
baleen, ift'der Pelz auf dem Ricken viel dicker alg 
auf dem Bauche. Die erwärmte Luft, die fich in 


den'Ziwifchenräumen der Haare befindet und 


ge ihrer ‘vermehrten Elafticitat ia die Höhe zu ftei, 
gen fucht, würde von dem Rücken der, Tbiere viel 
léichter, als von ihren Bäuchen entweichen, wenn 
die Vorfehung nicht diefe: Vorkehrung getroffen . 
hätte: Und dies, glaube ich, giebt auch einen Beweis 


mehr’ von der Wahrheit meiner Vorftellungsart. 
wie die Wärme von der: Luft fortgepflanzt wird und 


Worauf die Wärme der'Bekleidungen beruht... 


°. Der Schnee, der in den hohen Breiten im Win: 
ter dié Erde bedeckt, ift ohne Zweifel auch dazu. 
da, emihr als ein Kleid zu dienen, und fie gegen 
die durehdringenden Polar-Winde zu. fchützen. 
Wehen diefe gleich über weite mit Schnee bedeckte 
Erdftriche, fo verliert fich ibre fchneidende „Kälte 
nicht eher, als bis fie aufiden Ocean ftoßsen und 
“us deflen Wailer die Wärme aufnehmen, die der . 
Sehnee fie hinderte-aus der Exde zu ziehn. Ueber- 
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haupt fied die Winde, ‘wenn der Boden mit . Schnes 
»” bedeckt ift. immer viel kälter, als ohne dies. Man 
pflegt diefes der aufserordentlichen Kälte zuzufchrei» 
ben, welche der Luft vom Schnee mitgetheilt wer- 
den foll; welches aber offenbar irrig ift, da diefe 
Winde gemeiniglich viel kälter find, als der Schnee 
‘ felbft. Sie behalten blo{s ihre Kälte, weil der Schnee 
fie hindert, fich durch die Erde zu erwärmen; ein 
offenbarer Beweis, dafs der Schnee während des 
Winters in den hohen Breiten 
zuhalten vermag. _ 
‚ ‚Esiftimerkwürdig, dafs diefe Winde felten ge- 
radezu von den Polen gegen deg Aequator, foh- 
dern: mehr yor dem feften Lande nach der See zu \ 
wehen, :- Auf der‘öftlichen-Küfte von Nord- Ameri: 
ka kommen:die kalten Winde von Nord- Welt; anf 
der weftlichen Küfte von Europa aber, wehen fie 
„von Nord=Olft. Dafs fie:dahin wehen, wo fie die 
. Wärme am leichteften erhalten können, die fie fa- 
ehen, ift nichts ungewöhnliches ; und dafs fie nach 
und nach aufhören'und erfterben miffen, wenn fie 
durch das Waller des Oceans erwärmt-find, ift eben- 
falls der Natur und den Urfachen ihrer Deapldgen 
gemäß 
Die kalten Nord-Weh-Wimie,, die während des 
Winters auf der Küfte von Nord-Amerika herrichen, 
erftrecken fich felten über 100 Meilen in die See 
binein, und werden immer fchwacher und milder, 
je mebr fie vom Lande fich entfernen. Diefe pe- 
_ Biediichen Winde, die:von dem -fefien Lande von 
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Europa und Nord - Amerika tice herr- 
{chen meift gegen das Ende des Februars und im 
März; und ich glaube, dafs.fie welentlich dazu bei- 
tragen, einen frühen Frühling und einen fruchtba- 
ren Sommer herbeizuführen, befonders wenn fie 
im März fehr heftig find und zu der Zeit der Boden 
ftark mit Schnee bedeckt ift. Die ganze Atmofphä- 


‚re der Polar-Gegenden wird durch diefe Winde nach 


dem Ocean fortgeführt, hier erwärmt und mit Wal- 
fer gelättigt. Eine grofse Anhäufung von Luft auf 
der See ift die nothwendige Folge von der Jangen 


Fortdauer diefer kalten Landwinde: hören fie auf, 
‘fo fangen nothwendig die fanften, warmen See- 


winde an, und indem diefe fich überall über die 
Erde hin verbreiten, ftehn fie der rückkehrenden 
Sonne in der Befreiung der Erde von ihrem Winter- 
kleide und in ihrer neuen Belebung bei. Sie haben 
fich überdies beim Berühren des Oceans, der fie 
wärmte, mit Wailer gefättigt, und fo führen fie die 


. warmen Regen-Schauer des Aprils und Maies mit 


fich, die zu der Fruchtbarkeit der Jahrszeit fo um 
entbehrlich find. 

Der Ocean kann daher als ein grofser Behälter 
und gleicher Vertheiler der Wärme angefehn wer- 
den, und fein wohlthätiger Einflufs in Aufrechthal- 
tung der gehörigen Temperatur~der Atınofphäre 
wirkt in allen Jahrszeiten und in allen Klimaten. 
Die verzehrenden Landwinde der heifsen Zone wer- 
den durch die Berührung feines .Waflers abgekühlt, 


und die Seewinde, die binwiederum in gewillen 
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Stunden des Tages nach den Kuften aller heifsen Ge- . 
genden zu wehn, bringen Kühlung, neues’ Leben und 
Stärke, der thierifchen und vegetabilifchen Schöp- 
fang mit ich. Welch ein grofser Strich der Erde, 
der nun der fruchtbarfte ift, würde wegen der , 
 fchrecklichen Hitze ganz. unfruchtbar und unbe» - 
wohnbar feyn, wenn diefe küblenden Seewinde 
nicht weheten! Hitze und Kälte würden einen gro- = 
fsen Theil der Erde. unbrauchbar und unbewohnbar 
machen, wenn nicht der Ocean die Wärme gewiller 
Mafsen gleich vertheilte und auf die Erhaltung einer 
gleichförmigern hinwirkte, 


Zu diefer Function ilt auch der Ocean auf das 
wunderbarite eingerichtet; nicht allein wegen der 
grofsen Kraft des Waffers, Wärme zu verichlucken, 
und der grofsen Tiefe und Weite der verichiedenen 
Seen, (von deren ungehevern Maffen man unmög- 
lich glauben kann, dafs ein Sommer oder ein Win- 

ter fie merklich erwärmen oder abkühlen Könnte ») 
fondern auch wegen feiner beftändigen Circulation, 
die vermittelft der-ia ihm herrfchenden Ströme her- 
vorgebracht wird. Das Waller der. heifsen, Zone 
wird durch diefe Ströme gegen die Polar- Gegenden 
geführt, dort werden fie durch die kalten Winde 
abgekühlt, und nachdem fie fo ihre Wärme dielen 
‚zauhen Gegenden mitgetheilt, haben, ‚kehren fie ge-, 
gen den Aeyuator zurück und bringen Kühlung und 
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Diefe Ideen, womit Graf Rumford feine Ab. 
handlung Ichlielst, vervollkommnete und erweiterte er 
noch beträchtlich in feinen fernern Betrachtungen über 
die Fortpflanzung der Wärme durch Flüffgkeiten, welche 


der Lefer aus den er(ten Bänden der Annalen kennt, 
und wo man das hierher Gehörige Band 1, 8.436 E., fins 


det, Er war, wie er bemerkt, der erfte Naturforfcher, 


der, auf die hier erzählten Verfuche geftötzt, den freien 


Durchgang der Wärme nach allen Richtungen durch je- 
den Stoff bezweifelte, und die ela/tifchen Flüffgkeiten 
in fo fern für Nichtleiter der Wärme erklärte, -als die 


Wärme nicht durch fie'von Theilchen zu-Theilchen. 


‚übergeht, fondern nur durch innere Bewegung der 


Theile, an ihnen haftend, hindurch geleitet wird. 
Dafs diefelbe Eigenfchaft auch dem Waffer zukomme,, 
läugnete er, als er gegenwärtige Abhandlung fchrieb, 


ausdrücklich, und glaubte ich überzeugt zu haben, die 


Wärme könne nach allen Richtungen frei durch jede 
tropfbare Fläfligkeit von Theilchen zu Theilchen 
durchgehn. Die aufserordentliche Hitze, „welche ge. 
wiffe Gerichte weit länger. als andere zurückhielten; 
befonders, die in England beliebten Aepfelpafteten und 
Aepfel, mit. Mandela gemengt, an denen fich fo 
mancher den ‘Mund verbrennt; eine dicke Reik- 

fuppe, die oben kalt, tiefer ‘herunter aber fo: heilg 
war, dafs:er däram den ‘Mund verbrannte, und 
die Erfcheinung, ‚daß ‚in. dem. heifsen Bädern ' von 
Bajä,'wo der heifse ‚Dampf: aus dem Ufer des Mee- 

res dringt, das. Waller über dem Sande und felbtt 
die nafle Oberflache des Sandes kalt, der Sand darän- 

tet aber ausnehmend' heifs' war, föfsteh ihm zuerft+ 
gegen die große Wärme. leitende Kraft: deg 
Waffers ein: und.da er: vollends.ein{t in einem großen 


‘Weingeilt- Thermometer, das am Fenfter erkalten [ollte, 
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auf.-und abwärts lieigende Ströme wahrnahm, wurde 

feine frühere Meinung gänzlich erfchüttert, und er kam 
auf den Gedanken, auch alle tropfpare Flülfgkeiten © 
„möchten in eben dem Sinne, als die elaftifchen , sarees 
leiter der Wärme Jeyn. 

Um. hierüber aufs Reine zu kommen, wiederheht 
te er zum Theil die zweite Reihe von Verluchen,, wel- 
che er in gegenwärtigen Auflatze belchrieb, fo wie er fie 
früber mit Luft angeltelit hatte, mit Waller, das er erft 
allein dann mit etwas Eiderdunen , oder mit den fa- 
ferigen Theilen eines Apfels untermifcht, in die Kugel 
feines Inftruiments füllte, welches eine etwas andere 
Einrichtung als das letzte No. 4 erhielt, im Wefentlichen 
aber doch damit übereinftimmte. Als das Thermome, — 
vr in diefem Infirumente 

ı ftieg- es, aus fieles,ansko- 


 eiskälrem in. chendem in 
kochendes eiskaltes 


rgmgeben war mit“ Wafler 'ver- Waller ver- 

mi shy pfanzt, von. pflänzy, von 
0° bis 759 75°. bis 4° 
- ‘Reaum. in‘ 

reinem Waller 1032“, 


‘gelchmorten Aepfeln, 

worin 4% falerige Pheile 
Waffer aufiöfeten _ 1096” 5749" 
Waller gemilcht zu +4 
feines Gewichts mit 


Stärke 1109” 1548" 

mit Eiderdunen - 949" 1541" 
zu „+ f. Gew. mit 

dunen 1395” 


Und ER war offenbar, dafs die eingemilchten 
Stoffe auf die Wärme leitende Kraft des Waffers die- 
felbe Wirkung hatten, als auf die der Luft, und dals 
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om B. Federn den Durchgang der Wärme im Waller 
‘felbft noch beffer wie in der Luft erfchwerten. Schon 


diefes machte es höchft wabrfcheinlich, dafs auch Wal- 
fer eben fo als Luft ein Nichtleiter der Wärme fey. Ei- 
nige pbyfiologilch - botanifche Bemerkungen, welche 
Graf Rumford hierauf gründet, findet man in 
Gren’s neuem Journal der Phyfk, B. IV, S. 445 fi, 
und wie Graf Rumford feine Lehre vom Nicht- Lei- 
tungsvermögen tropfbarer Fliffigkeiten noch beffer zu 
bewähren fucht, in den Annalen der Phyfik, 1, 224 uke 
"Wichtige Einwendungen, die dagegen ein franzö- 
fifcher Technologe und Phyfiker, Socquet, aus 
Beobachtungen in grofsen Fabrikanlagen aufftellt, und 
denen zufolge, wie auch [chon in den vorigen Banden 
der Annalen bemerkt wurde, Graf Rumford’s 
Theorie dabin einzufchränken ift, dafs Fliffigkeiten, 

fofern ihre Theilchen alle in Ruhe bleiben, fehr [chlech-- 
te Wärmeleiter, (doch keinesweges vollkommne Nicht- 


leiter der Wärme,) find, werde ich im künftigen 


Bande der Annalen mittheilen. a. H, 
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‚ Bemerkungen über die Eudiometrie: 


> 


vom 
Bürger BeRTHOLLET | 
Kdiro, jetztin Paris. *) 


Seitdem man weils, dais die atmofphärifche Luft 

aus Sauerftoffgas und: Stickgas befteht, hat man 

fich bemüht, das Verhiltnifs beider, und ob es ver- 
inderlich ift, zu beftimmen, ohne dafs man fich bis i 
jetzt über die befte Methode hierzuund über das nee $ 
faltat 


i 


~®) Aus den Mémbires fur Egypte publiés pendant les 
. Campagnes du Général Bonaparte. Paris, A. 8, oet., 
pP: 284— 294; eine Schutz{chrift für das von Ber- 
thollet zuerft angegebene Phosphor - Eudiometer, 
und eine Art von Streitfchrift gegen Alex. von 
Humboldt, deflen Vervollkommnung des Eudig-. 
meters mit Salpetergas, und deflen intereflante 

eudiometrifche. Verfuche Berthollet, feinen 
 nächltens bekannt zu machenden Verfuchen gemäls, 
glaubt verwerfen zu mülfen. Billig enthalten wir. 
uns bis zur Erfcheinung diefer Verfuche alles Ur- 
theils hierüber, hoffen abe? unfern Landsmann, 
der jetzt wohl in Quito feyn dürfte, gegen den von 
Kairo aus gegen ihn gerichteten Angriff des fran- 
zölifchen Chemikers eben fo fiegreich vertheidigt 


> | 2wfebn, als das durch ibn felbft ineinem ähnlichen 
 'Streite mit dem jingern Sauflüre gelebah. (Aan, 
der Phyfs, 1, 510 £) H. 
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“ "Gleich anfänglich bediente man fich ‘dazu der | 


Eigenfchaft des Salpecergas, das Sauerftoffgas zu 
verfchlucken, fah aber blofs auf die dadurch be- 
wifkte Gas-Verminderung, in der Meinung, die 
Reinheit der atmofphärifchen Luft fey dieler Gas- 
Verminderung'proportional. Man hatte beim Ver- 
fuche beftimmt, in welchem Verhältniffe beide Gas, 
arten fich mit einander beim Verfchlucken befinden; 
und glaubte fo die Menge des vorhanden gewefeneä 
Sauerftoffgas berechnen zu können. Allein, wie 
{chon vor langer Zeit Ingenhoufs gezeigt hat, 
giebt das Salpetergas, nur wenn man es mit vies 
ler Sorgfalt ein wie das andere Mahl behandelt, ei- 
nerlei Relultat , und das Verhältnifs >» worin es fich 
mit dem Sauerftoffgas vereinigt, ift nicht beftän- 
: ‚dig. — Aus dem Bulletin de la Societé philomatique, 
welches zu-uns nach Aegypten gekommen ift, fehe 
ich, dafs Herr von Humboldt durch foharffnni- 
_ ge Verluche diefe Ungewilsheit wegen des Salpeter- 
‘gas zu heben géfucht hät, und eine Meihode ge 
funden zu haben glaubt, durch welche fich der An- 
theil an Sauerftoffgas in der atmofphärifchen Luft, 
mittelft gewillerCorrectionenganz genau beftimmen 


‚lafle: die’ mit denen ich noch ge- : 


genwärtig befehäftigt bin,*) beweifen, ‚dafs diefe 
Mechöde ‘auf unftatthaften Gründen beruht. bees 

 Nollendet, und da wir auch meine Notate darüber 


abhanden gekommen Paris die 
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Volta’s Prüfung der Luft mittellt Wafferftoff 
gas giebt weit mehr Pricifion, (Jürtout lorsqu'elle 
fe fait aveeun air de gaz hydrogene,) erfordert aber 
einen complicirten Apparat; auch kann das Waffer- 
ftoffgas bald mehr, bald weniger Kohlenftoff aufge 
löft enthalten, und dadurch das Kefultat beträcht« 
lich variiren. Ueberdies kennt man zwar das Gee . 
wichtsverhältnifs des. Sauerftoffs und Wafferftoffs 
wr Erzeugung des Wallers hinreichend’ genau, nicht 
aber das fpecififche Gewicht diefer beiden Gasärten, 
Zur Vergleichung verfchiedener Arten von Luft mit 
einander in ihrer Güte ift daher diefe' Methode), 
(nimmt man nur daffelbe Wafferftoffgas;) zwar hin- 
linglichgenau; aber nicht um den a an Sauer- 
ftoffgas in ihnen zu beftimmen. 


Das flüffige Schwefelkali, (Schwefelleber,) : 


beides, die verhältnifsmäfsige Güte der Luft und ih- 
ten Antheil an Saueritoff. Denn hier ift die ganze 
Luftverminderung lediglich dem Sauerftoffgas zu- 
zufchreiben, ftatt dafs in den vorigen Methoden 
auch das Salpetergas und das Waflerftoffgas’ dar- 
an Antheil hatten, und es daher auf die Reinheit 
derfelben ankam. Hierbei bedarf es daher keiner 
weitern Correction, als wegen des Unterfchiedes in 
der Wärme und dem Drucke dér Luft zu Anfang 
und zu Ende des Verfuchs, Hat man nur das Watler 
hinlänglich mit Schwefelkali fo ift 


Verfuche von neuem müllen ; ich werde 
Gein kurzem bekannt machen. 
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nicht zu befürchten, dafs nicht alles Sauerftoff- 
gas ver[chluckt werde; denn die Wirkung des 
Schwefelkali auf den Sauerftoff ift bei weiten grö- 
fser als die fchwache Einwirkung des Stickftoffs ia 
Gasgeltalt auf das Sauerftoffgas. Erleidet das Stick- 
gas, das man durch Schwefelkali vom Sauerftoff- 


gas gefchieden hat, beiın Vermifchen mit Salpeter- 


gas noch einige Verminderung, fo rührt das, wie 
ich zeigen werde, keinesweges vön zurück geblie- 
benem Sauerftoffe her. 

Zwar muls man geltehn, dafs man hierbei nicht 


genau das richtige Volumen Stickftoff erhält. Dem 


der Stickftoff löfet Schwefelkali, oder wahrfchein- 
licher, das fchwefelhaltige Walferftoffgas auf, das 
immer im flafigenSchwefelkali vorhanden ift; auch 
riecht er darnach. Da aber das Stickgas mit Wafler 
gewaichen diefen Geruch verliert; ohne fein Vola 
men merklich zu ändern, fo kann jenes keinen be- _ 
trächtlichen Unterfchied machen. Auch ift nicht 


_ zu fürchten, dafs das Schwefelkali Stickftoff ver - 


fchlucke. Diefes, Verfchlucken müfste fonft fort- 
dauernd ftatt finden; das Stickgas, einmahl von al- 
lem Sauerftoffe befreit, verändert aber fein Volu- 
mep über Schwefelkali gar nicht. Mithin läfst fick . 
der Sauerftoff-Gehalt der Luft durch Schwefelkali 
mit aller Genauigkeit finden, die man nur immer 
in der Chemie erwarten kann. 

Eine Unbequemlichkeit diefer Methode ift die 


‘Langfamkeit, womit das Schwefelkali auf den Sauer- 


ftoff wirkt. Sie fordert, befonders in einer nie 
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drigern Temperatur, mehrere Tage Zeit, und man 
hat kein anderes Zeichen des gänzlichen Verfchlu-" 
ekens,' als dafs fich weiter keine ‚Verminderung 
zeigt.. Guyton empfahl daher das erockne Schwe- 
felkali, das man in einem Apparate, den er um- 
ftändlichbefchreibt, über einem Wachslichte erhitzen 
full. Ich fürchte aber, dafs die Maffe zu klein ift, 
um allen Sauerftoff in dem ganzen Apparate zu ver- 
fchlucken, und man hat kein Merkzeichen, fich _ 
vom Gegentheile zu iverfichern. - 

Ich habe den Vorfchlag gethan, fich des lang-. 
famen Verbrennens des Phosphors als eines eudiome- . 
trifchen Mittels zu bedienen. Zu dem Ende fetzt 
man in einem engen mit Wafler gefperrten Glafe, 
worin fich die zu unterfuchende Luft befindet, auf 
einen Glasftift, einen kleinen Cylinder Phosphor, 
und taucht im Falle einer fehr grofsen Wärme das — 
Gefafs unter Waller, . damit der Phosphor nicht 
fchmelze.. Bei meinen Verfuchen in Kairo ftand 
das ıootheil. Thermometer auf 36°; das Wafler 
blieb aber, vermöge des Verdunfgens, 6° kälter. 
Kaum ift der Phosphor in die Luft gebracht, fo bil-_ 
det fich ein weifser Dampf, der herabfinkt und | 
fich mit dem Waffer vermifcht.. Zeigt fich diefer im 
Finftern leuchtende Dampf nicht länger, fo ift das 
Verfchlucken zu Ende; felbft innerhalb mehrerer 
Tage vermindert fich dann die Luft nicht weiter 
merklich, und man hat fo ein ficheres Zeichen, dafs 
die Operation beendigt ift. In einer engen Röhre 
gelchieht das, hei einer fo hoheh Temperatur wie 


! 
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au Kairo, Binnen 2 Stunden. *)" Die Luft wit ¥ep 
‘und nach dem Verfuche in einer graduirten Röhre 


unter den bekannten Vorfichtsregeln gemellen, und 
wegen Veränderungen im Luftdrucke oder der Wär: 


~ me wird die nötbige Verbefferung hinzugefügt. ~~. 


Beim Phosphor erhält man eine geringere Luft- 
verminderung alsbeim Schwefelkali,denn er löft fich; 
wie ich gezeigt habe, im Stickgas auf, wobei er; 
wie alle Stoffe die fich in ein Gas auflöfen, die 
Gas-Geftalt annimmt. Dadurch wird das Vohimen 
des Stickgas vergrölsert, und zwar, wie ich aus 


mehrern Verfuchen, die ich in Kairo und nachmahis 


wieder in Paris angeftellt habe, {chliefsen mufs, 
ziemlich nahe um -zöftel. Sauerftoffgas bleibt 


ficher nichtzurück; denn die Wirkung desim Stick» 


gas aufgelöften Phosphors auf: den Sauerftoff ift fo 


mächtig, dafs es our nöthig-ift das phosphorhalti« 


ge Stickgas durch Walfer gehen zu laffen, um es’ 
leuchtend und in/ mit 
brennend ze erhatten.. . 
Das Schweliggh - Wafferftoff- Gas fcheint - mir’ 
in diefem den Phosphor 
gtolsen-" 


*) In Paris gehörten dazu bei 6 bis fo° der hundert- 
theiligen Skale, 6 bis g Stunden. Herr v. Hum- 

_ -boldt fpricht von Verfuchen, die mehrere Tage 
_ dauerten, und nach denen der Rückltand doch. 


noch mit Salpetergas fich röthete. Unfre Ver-, 


fahrungsart muff verfchieden gewelsn feyn, 
- um fo gröfse Unterlehiede tuzulafien. 
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grofsentheils daraus-niederzufchlagen; Denn ftellt: 


man phosphorhaltiges Stickgas über Schwefelkali, 
fo vermindert es ich, (wiewohl nicht bis auf den 
Punkt, bis auf welehen die Luft gleich anfänglich 
über Schwefelkali gefperrt, fich vermindert haben 
würde,) und verliert zugleich die Eigenfchaft beim 
Berühren von Sauerftoffgas zu leuchten. Bringt 
man Phosphor in Stickgas, das über Schwefelkali 
fteht, fo zeigt fich zwar keine merkbare Wirkung, 


allein man braucht nur das Gas mittelft durchge- 
henden Waffers zu wafchen, fo fängt der Phosphor __ 
an darin zuleuchten. Das Waffer mufsalfo dengröß- _ 


ten Theil des Schwefel - Wafferftoffgas verfchlu- 
cken, und dafür dem Stickgas etwas wenig Sauer- 
ftoffgas abgeben, wodurch das Stickgas fähig wird, 


Phosphor aufzulöfen und auf das geringe Quantum 
Sauerftoffgas zu wirken. Man erkläre diefes übri- | 


gens wie man wolle, fo ift fo viel gewils, dafs das 
über Schwefelkali gefperrte Stickgas, ‚wenn man 
es durch Waller gehn lafst, fein Volumen gar nicht 
verändert, und dafs, wenn man darauf Phosphor 
hineinbringt, diefer zwar leuchtet, doch fo aufser- 
ordentlich wenig, dals es ichwer ift, das Leuchten 
gewahr zu werden. 

‚Aus allem diefem (chliefse ich, dafs die 
de, durch Phosphor den Sauerftoff - Gehalt der Luft 
zu prüfen, eben fo zuverlälfg als bequem, und 
keinesweges durch eine allzu Jange Dauer beichwer- 
lich ift. Die verhältnifsmälsige, Güte mehrerer Luft- 
arten giebt fie mit Zuverlafigkeit ;..und wenn man das 

Angal. d, Phyfik, Aa 
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Volumen des übrig bleibenden Stickgas um ;7ftel ver- 
mindert, fo erhält man auch den Sauerltoff - Gehalt 
einer Luft eben fo genau, als mittelft Schwefelkali, 
d.h. fo genau, als man ibn nur durch irgend eins 
der bis jetzt bekannten Mittel zu finden vermag. *) 


\ 


Mehrere Verfuche, die ich vereint mit Cham 
py im Laboratorio des National - lnftituts der Wil. 


fenfchaften in Kairo über den Sauer/toff- Gehalt der 


atmo/phäri/chen Luft, fowohl mit Schwefelkali, als 


mit Phosphor angeltellt habe, und wobei die Cor- . 


rectionen wegen der Wärmeänderung und der Aus- 


*) Herr von Humboldt behauptet in den Ann. 
de Chimie, t. 30, thermidor, (Annal. der Phyf., DI, 
'86; ausführlich in Scherer’s allgem. Journ. der 
Chemie, Ul, go ff,,) es bilde fich eine dreifache 
Verbindung von Phosphor, Stickftoff und Sauerkoff, | 
Er gründet diefes auf Verfuche, nach welchen 
Phosphor, der unter gleichen Umftänden und in 
gleichen Röbren auf atrnofphärifche “Luft wirkte, 
- fie nicht um gleich viel vermindert haben [oll. In 
. zwei folchen Röhren foll fich die! Verminderung | 
"wie 115 : 156. verhalten haben.- “Lediglich auf die- 
fes Factum gründet er die Exiltenz eines oxydirten 
Stickftoff- Phosphors. In den zahlreichen von mir 
‘zu zwei verichiedenen Mahlen, erlt zu Kairo, dann, 
wieder zu Paris, angeltellten Verfuchen, habe ich 
indes nie etwas von einem folchen Unterfehiede 
- rWährgenommen.. 
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dehnung des übrig bleibenden Stickgas durch Auf- 
löfung des Phosphors angebracht wurden, haben 
mich belehrt, dafs die Luft’ in Kairo etwas weniger 
als 0,22 Theile Sauerftoff enthält. Ungeachtet oft- 
mahliger Verfuche erhielten wir doch in diefer Be~ 
fiimmung nie gröfsere Unterfchiede als um 0,005 
Theile; und diefe Verfchiedenheit mufs man wohl 
mehr der unvermeidlichen Unvollkommenheit aller 
phyfikalifchen Verfuche, als einer wirklichen Verän- 
derung im Sauerftoff-Gehalte der Luft zufchreiben. *) 


*) Meine feitdem auf diefelbe Art in Paris angeftell- 
ten Verfuche gaben den Sauerltoff -Gehalt der Luft 
hier etwa um 0,005 gröfser, und ftimmen vollkom- 
men mit meinen frübern Parifer Verfuchen überein. 
Wahrfcheinlich rührt der geringe Unterfchied da- 
her, dafs die damahls (ehr trockne Luft zu Kairo 


fich während der Operation mit Feuchtigkeit 


fchwängerte, und fich dadurch etwas ausdehnte, 
und beruhte nicht auf einer wirklichen Verfchieden- 
heit im Verhältniffe der Beftandtheile der atmo[phä- 
_ rifchen Luft an beiden Orten. — Es wird leicht feyn, 
_ gwifchen der Meinung des Hrn. von Humboldt 
und der meinigen durch Erfahrung zu ent/cheiden. 
_ Denn es kömmt dabei nur darauf an, durch genaue 
“ " Verfuche auszumachen, ob der Phe phor und das 
'Schwefelkali wirklich ein ftets gleichförmiges und 
.beftändiges Refultat geben, wie ich behaupte. Es 
' verfteht fich, dafs hier vom langfamen, nicht von 
‘einem heftigen Verbrentien des Phosphors die Re- 
de ift 'y wobei‘ andere Umftände mit ins Spiel kom- 
en; und dafs’ man darauf fehh tnals, «dafs der 
verbrennende Phos hor- - Cylinder hoch in 
Aa 2 
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‘Mehrere berühmte Chemiker und Phyfiker ge- 
ben den Gehalt der atmofphärifchen Luft an Sauer- 
ftoff viel höher an, und behaupten, darin an ver» 
{chiedenen Orten und zu verfchiedenen Zeiten einen 


beträchtlichen Unterfchied gefunden zuhaben. Noch 
ganz kürzlich fand ihn Herr von Humboldt von 


0,23 bis 0,29 veränderlich. *) Zu Paris und zu 
Kairo, zu Sehr verfchiedenen Zeiten und unter einem 
gar. verfchiedenen Klima, habe ich keine folche Ver | 
fchiedenheit wahrgenommen.. Sie ift lediglich dem 
Salpetergas zuzufchreiben, delien man fich ge- 
wöhnlich zur Prüfung der Luft bediente. Man 
giebt mir zu, dafs die Prüfungen auf diefem Wege fich 
nicht mit einander vergleichen laffen, wofern im 
Waller , im Stickgas, in den Dimenfionen der Röh- 
re, oder in der Manipulation nur die geringlte Ver- 
{chiedenheit ftatt findet, nimmt aber lieber zu Sub- 


 gilitäten und zu Correctionen feine Zuflucht, die 


auf Vorausfetzungen fulsen, welche noch keines- 
weges durch Verfuche gehörig gerechtfertigt ‘find, 
als dafs man zuverläffgere Methoden ergriffe,: ge- 
gen die es keine Einwendung giebt,’ welche“ nicht 


den Glas - Cylinder hinaufgehe > damit er auf alle 
atmolphärifche Luft im Cylinder wirken könne. 
B. 


Vergl. Annalen der Phyfik,, IM, 93 £. Auf feiner 


Reife nach Amerika fand Herr von Humboldt 
einen noch gröfsern Unterfchied, nämlich von 0,19 
bis 0,3 Sauerftoff- Gehalt in der atmolphärifehen 
Luft, Annal. der Phyfik , IY, 443 


x 
§ 
4 
. 
f ~ 
f 
4 
f 
% 
| 
4 
f 
a 
6 
4 
. 
} 


[ ] 
durch Beobachtungen aus dem Wege geräumt wire. 
Aber vielleicht findet man diefe Mesinden! in Euro- 
pa zu einfach. 

Wie läfst es fich überdies wohl denken, dafs die 
Luft, die in unaufhörlicher Bewegung ift, und von 
einem Orte der Erde fchnell zum andern fort- 
itrömt, in zwei benachbarten Dörfern fo gar ver- 
fchieden feyn könnte? es fey denn, dals fie in fehr 
verichiedener Höhe über dem Meere lägen, da 
der Sauerftoff und Stickftoff im Gas- Zuftande.eine 
fo geringe Einwirkung auf einander äufsern, dafs 
durch ihr verfchiedenes fpecififches Gewicht als- 


dann einiger Unterfchied allerdings bewirkt, wird... 
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Vi. 
Smith’ s Keffel zum Kachen entzandba- 
rer Flüffigkeiten. *) 


Besenkt man die vielen Unglücksfälle und Feuers- 
brünfte, welche ' entzündbare Filiffigkeiten, die 
überkochten, befonilers in Fäbriken, veranlafst 
haben; fo wird man zugeben, dafs ein Kochgefäfss 
welches diefem Unglücke votbeugt, ohne dabeiallzu 
zulammiengefetzt zu feyn, von grolsem Nutzen feyn 
würde. Ein folcher Keffel, wie ich ihn erdacht ha- 
be, iftin Fig. 7, Taf. VI, abgebildet. 
Ich denke mir den Keffel von einer folchen 
Gröfse, dafs feine obere Oeffnung 3 bis 4 Fufs im 
Durchmeffer hat. Der Rand deffelben läuft in ei- — 
ne konifche, 3 bis 4 Fufs lange Rinne DE aus, 
welche dicht am Keffel 4 bis 5 Zoll tief ilt, und de- 
ren oberer Rand mit dem des Kellels in einer Ebene, 
liegt. Auswärts wird fie mit naffem Schwamme 
oder mit naffer Leinwand umgeben. - Man füllt den 
Keffel bis D; fo bald die Flüffgkeit auch nur etwas 


aufkecht, tritt fie betrachtlich weit in diefe Rinne und 


fo wie fie hier abgekühlt wird, finkt fie in den Keflel 
bis auf ihren anfänglichen Stand zurick.. Und das 
wird der Fail feyn, fo oft die Flüfügkeit aufkocht, 


*) Aus einem Briefe Tho. P.Smitl’s, Philadelphia den 
14ten Juni 1798, der in den American Philofoph. 
Transactions, Vol. 4, Philad. 1799, abgedruckt ilt. 
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da die Verdünftung in- den naffen Schwimmen die 
Rinne immer kalt erhält. Kann man die Rinne aus 
dem Zimmer, worin der Keffel fteht » ins Freie ge- 
hen laffen, fo wird die Verdünftung beträchtlich 
verltärkt, und die Abficht noch gewiffer erreicht; | 
doch mufs man fie dann bedecken. Bei-Flüfügkei- - 
ten, welche die Wärme nicht leicht fahren lallen, 
möchte esrathfam feyn, die Rinne fo zu erweitern, 
dafs fie mit dem Keffel eine gleiche Weite bekommt, 
oder rund um den Rand des Be ‘eine — 
Vorrichtung anzubringen. 

P.S. Dem Wunfche der Societat gemals, verfchaff- | 
te ich mir ein Gefafs von der hier befchriebenen 
Form, um damit Verfuche anzuftellen. Zuerft 
nahm ich Wa/jer; es kam fehr {chnell zum Kochen; 
fo wie es aber in die Rinne hinaufftieg, hörte das 
Kochen fogleich auf, obfchon die Rinne eine Zeit 
lang der Hitze eines Lewisichen Ofens ausgeletzt ge- 
wefen war. Darauf wollte ich Oehl verfuchen, ehe 
diefes aber kochte, fchmolz die des Kef- 
fels, welche aus Zinn beftand. 
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4 WVerdünftung des Eifes und Deftillation 
di mittelft künftlicher Kälte, 

von 

= C. Wısrtar 

„in Philadelphia. 

} I. dritten Bande der American Philofophical Trans- 
y actions theilte C. Wiftar intereflante Beobach- 
tungen über das Verdünften des Eifes mit. Eis, 
4 ‚welches die Temperatur des natürlichen Gefrier- 
punkts, (32° F.,) hatte, und in einer Stube auf- 
4 gehangen wurde, deren Luft bis auf den künttli- 
‚chen Gefrierpunkt, (0° Fahrenh.,) erkältet war, 


4 erzeugie einen fichebaren Dun/t. Ueberzeugt, dafs 
4 diefes zu Folge eines allgemeinen Naturgefetzes ge- 
4 fchehe, ftellte er einige Verfuche zur weitern Pra-. 
, fung und Begründung diefes Gefetzes an, von de- 
i nen er im vierten Bande der Americ. Transact., 
p- 72, Bericht ertheilt. 


| _ Der Schlufs, welchen er aus jenen Beobachtun- 
q gen zog, und den er als ein allgemeines Naturge- 
fetz aufftellte, war: „dafs der nicht-elaftifche 


Dunft, (non-elaftic vapor,) von keiner beftimm- 
ten abfoluten Menge und keinem gegebenen Grade 
empfindbarer Wärme in dem verdünftenden Körper 
E‘ abhange, fondern lediglich von (lem relativen Wär- 
s megrade, um welchen diefer Körper die Tempera- 

tur der ihn umgebenden Atmofphäre übertrifft; . 
\ 


. 
> 
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und dafs jener Dunft durch das Uebergehn der Wär- 
me aus dem feuchten Körper in die ihn berührende 
Luft erzeugt wird. Ift diefe Theorie richtig, fo 
mufs es möglich feyn, ichliefst er weiter, in dem 
‚gewöhnlichen Deftillir- Apparate eine Deftillation 
‚blofs dadurch zu wege zu bringen, dafs man die 
‚Vorlage oder den Kühler erkältet, ohne die Retor- 
te oder den zu deftillirenden Körper in ihr zu er- 


‚wärmen, indem nämlich dann beftändjg fort Wär- ' 


me. aus dem zu verdünftenden oder zu deftilliren- 
‚den Körper in die Luft der Vorlage überlteigt. 
Diefe Schlufsfolge fuchte er durch Verfuche zu 


‚bewähren, um dadurch die zu widerlegen, welche 


meinten, der fcheinbar vomEife auffteigende Dunft 
fchreibe fich vielmehr von Luft-Portionen von ver- 
fchiedener Temperatur, die fich vermifchen, her. 
Denn beim Verdünften in einer wit der Vorlage 
zulammengekütteten Retorte finde kein folches Ver- 
mifchen von warmer und kalter Luft unter einan- 
der ftatt; und nimmt man einen Stoff, der nicht in 
der Luft, weder chemifch noch mechanifch, ent- 
halten ift, fo müffe vollends der Argwohn wegfal- 
len, der Dunft möge aus der eingefchloffenen Luft‘ 
abgefchieden feyn. 

Er gofs 13 Unzen Schwefelather in eine Retorte, 
kitttete an fie eine Vorlage mit Jangem Halfe, und 
fetzte diefe Vorlage in eine Froft erregende Mi- 
{chung aus Schnee und Salz, deren Temperatur 
jedoch felten bis unter 10° fank, während die Re- 
torte felb{t ringsum atmofphärifche Luft von 50° F. 
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umgab.. Der Temperatur-Unterfchied betrug hier 
alfo nur 40°. Und doch, als man nach 50 Stun- 
den die Froft-erregende Mifching wegnahm, war 
sein Drittel der ganzen Aethermaffe ‘aberdeftillirt. 
In einem ganz gleichen Apparate, wo man die 
Vorlage mit keiner kältenden Mifchung umgeben 
hatte, war während der 30 Stunden auch nicht ein 
Tropfen in die Vorlage übergegangen. 

Diefer Verfuch wurde auf diefelbe Art mit Kam- 
pher wiederholt. Nachdem die Vorlage 30 Stunden 


_in der kältenden Mifchung geftanden hatte, fand 


Wiftar, dafs ich etwas Kampher gerade fo baum- 
förmig fublimirt hatte, wie das gewöhnlich durch 
Hitze gelchieht. 
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VI: | 

Ueber die Wachsmahlerei, 

- von 

Jonann FassRoNti, 
| Viee-Direetor des Mufeums zu Florenz. *) 
Schon dieAegyptier {cheinen die Kunft verftanden 
zu haben, auf Wachs zu mahlen. Auf einemStücke 
eines bemahlten Mumiengewandes im Florentiner 
Mufeum kann man das Wachs noch fehr deutlich - 
wahrnehmen; auch bat kein Oehlgemählde, das 
zwei- bis dreihundert Jahr alt ift, ein fo frifches - 
Weifs als diefes Stück, das wenigftens dritthalb tau- 
fend Jahre alt feyn mufs. Dafs die Wachsmablerei 
beffer als die Oehlmahlerei dem Einfluffe der Zeit 
widerlteht, ganz befonders im Weifs, lehren viele 
Erfahrungen und die Grundfätze der Cheinie. Das 
Oehl wird von der Luft und den Metallkalken all- 

mählig zerletzt, und verwandelt fich endlich in eine 
faft reine Kohle; das Wachs leidet hingegen vom 
Sauerftoffe keine folche Veränderung, fondern wird 
durch ihn im Gegentheile gebleicht. Ueberdies ift 
das Weils, deffen die Aegyptier fich in diefen Ge- 
mählden bedienten, kein Metallkalk, und aufser © 
dem färbenden Stoffe brachten fie in ihre encaufti- 
fchen Gemählde nichts als reines Wachs hinein. 

Diefes beweift Fabbroni durch chemifche 

Verfuche, die er mit einem Stückchen diefes Mu- 
miengewandes, 24 Gran fchwer, anfıellte. Er er- 


*) Im Auszuge aus den Annali di Chimica, t. 13. 
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hielt daraus weder Harz, welches, nach Requeno, 
noch Alkali, welches, nach Vachelier und Lorg- 
na, Beftandtheile der encauftifchen Maffe ausmachen 
Yoll, fondern reines Wachs. Diefes Wachs war 
mit Oehl getränkt, und zwar wahrfcheinlich mit 
Steinöhl, wovon es, nach Strabo und Plutarch 
in Aegypten eine Quelle gab. 

Ein Verfuch beftätigte diefe Vermuthung, da 
ein Gemählde, welches der berühmte Mahler Cuts 
tenbrunn bei feiner Anwefenheit in Florenz, auf 
Veranlallung Fabbroni’s mit Farben machte, die 
mit einer Auflöfung von venetianifchem Wachfe in 
fehr rectificirtem Steinöhl getränkt waren, wenn 
man es ein wenig erwärmt mit einem Tuche rieb, 
durch den Ton der Farben und das reihtge Colo- 


_ ritin Verwunderung fetzte. 


Faft derfelbe Effect wurde bei einer Auflöfung 
von Wachs in Terpenthin- Oehl bewirkt, und diele 
Maäffe fcheint vorzüglich gefchickt zu feyn, Gemähl- 
de in Wafferfarben und al fresco damit zu über- 


zieh". Fabbroni vermuthet, fchon Apelles 


habe fich diefes Ueberzugs über feine Gemählde be- | 
dient, die, nach Plinius Zeugnifs, mit einer Talk- 
platte bedeckt zu feyn fchienen. Auch Marmor- 
ftatüen, die fo leicht, wenn die Luftfäure fortgeht, 
ihren Glanz verlieren und mit fchwarzem Moofe 
überwachfen, fo wie Oehlgemählde, die durch ei- 
nen Harzfirnifs nur noch fchneller verderben, follten 


- mit diefem Veberzuge bekleidet werden. 
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Ueber 
eine merkwürdige Bildung von Ammo- 
niak, die Entfiehung des Alkohols 
und die weinige Gührung, 
von. 
‘ 
aus Florenz. 
(Auszug aus einem Briefe an den B. van Mons.) *) 


M.. nehme ı Pfund Eifenfeil, rühre fe mit Waf- - 
fer zu einer Art von Brei, fülle damit eine Büchfe, . 


o!erlieber einen Glaskolben, den man in einem Waf- 
ferbade von 50° bis 60° R. erhält, giefse allmählig 
.ı bis 2 Unzen fehr diluirte Salpeterfäure hinzu, und 


fahre fort, die Malle unter einander zu rühren, 


Man wird dabei eine Art von Gährung - wahrneh- 


men, nach welcher das Eifen fich in ein fehr feines — 


fchwarzes Pulver, (den fogenannten Aechiops mar- 
tialis,) verwandelt, und den erften Grad.von Oxy- 
dation angenommen hat. Diefes gefchieht in we- 
niger als einer halben Stunde. Läfst man dann die 
Maffe ruhig in einem verfchloffenen Gefäfse eine 
Nacht über ftehn, fo findet man Tags darauf den 
Aethiops an feiner Oberfläche mit einer Art ausneh- 
mend weifser und einige Linien hoher Champignons 
bedeckt, welche nichts anderes als kohlen/aures Am- 
moniak find. Die Luft in dem Kolben befteht näm- 
lich nach jener Operation grofsentheils aus oxy- 
genirtem Salpetergas; während fich das Eifen oxy- 
dirt, zerfetzt es zugleich diefes Gas und das Waller, 
indem es fich ihres Sauerftoffs bemächtigt, und die 


andern Beftandtheile diefer Stoffe, die zugleich frei. 


*) Annales de Chimie, t 3@,:p. 220- 
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werden, der Stickftoff und der Wafferftoff, kom- 
men dabei, noch während fie condenfirt find, uhd 
ehe fie die Gasgeftalt angenommen haben, mit ein- 
ander in Berührung, daher fie fich zu Ammoniak 
vereinigen. Etwas Sauerltoff fcheint fich mit dem 
Kohlenftoffe des Eifens zugleich in Kohlenfäure zu 
verwandeln, und indem fich diefe mit dem Am- 
moniak gleich bei feiner Bildung fchwängert, bringt 
fie es zum Kryftallifiren. 

Die Chemiften pflegen zu behaupten, der Alko- 
hol fey ein Product der weivigen Gébrung, Ich bin 
indefs vom Gegentheile überzeugt, weil im Weine 
kein Alkohol vorhanden ijt. Diefles glaube ‘ich 
fehr augen{cheinlich dadurch beweilen zu können, 
dafs ich eine Methode befitze, aus ftarkem Weine, 
wenn auch nicht mehr als Alkohol darunter auf _ 
das vollkommenfte gemifcht ift, den Alkohol ab- 
zufcheiden, und doch durch diefe Methode aus 
dem Weine felbft nicht ein Atom Alkohol zu er- _ 
halten vermag, indefs bei der Deftillation 100 Theile 
des Weins 20 bis 25 Theile Branntwein geben, 
Diefe fehr einfache Methode ift folgende: man neh- 
me eine Glasröhre, die. weit genug ift, um mit dem 


. Finger hinein zu können, und graduire fie nach 


Hunderteln des ganzen Inbalts. Zu dem jungen 
Weine, worunter man 7%, Alkohol gemilcht hat, 
fchütte man fo viel fein gepulverte Pottafche, als, 


; vorlaufigen Verfuchen gemäls > erfordert wird, den. 


harzigen, färbenden Stoff ganz daraus zu fällen. 
Dann feihe man ihn durch, fülle ihn in die Glas- 


‚röhre, und fattige ihn mit Pottafche,. , ‚Der; 


unter den Wein gemifchte Alkohol fteigt daraus in, 
die Höhe, und fchwimmt dann fehr unterfcheidbar 
über der Kali- - Auflöfung, _ Gefchieht die Operation. 
mit fo vieler Schnelligkeit, dafs der Alkohol, wäh-, 
rend derfelben nicht beträchtlich durch Verdün- 
ftung verliert, fo.erhält. man ihn in eben: der 
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ge und Starke als man ibn zugefetzt hatte. Das 
vorläußge Fällen des färbenden Stoffs gefchieht 
‚blofs in der Abficht, damit das Refultat defto beffer 
in die Augen fall. — Wenn ich‘nun durch diefe 
Methode nicht einen Tropfen Alkohol mehr erhalte, 
als ich unter den Wein gemifcht hatte, fo glaube 
ich mich berechtigt zu fchliefsen, dafs der Alkohol, 

den ich aus diefem Weine durch Deftillation ab- 
fcheide, darin zuvor nicht vorhanden war, fondern 
erft während des Deftillirens erzeugt wird, dals er 
fich mittelft der Wärme darin bildet, und dafs er 
ein Product und kein Educt der Wein - Deftillation 
if. Dazu wird alfo keine fehr beträchtliche Wärme 
eıfordert, nicht mehr, als dals zur Wärme der Gäh- 
rung noch 14° Wärme hinzukommen, welches felbft 
im Winter gefchielien kann; daher fich der Alkohol 
in Flafchen bei der gewöhnlichen Luftwärme uf, w. 
bilden kann. Man fieht hier denGrund, warum ich 
zu «dem Verfuche ganz jungen Wein nehme. 


Alles diefes ift fehon in meiner Arte di fare il. 


vino zu Florenz 1787 ge«truckt worden; aber felten 
kommen italiänifche Bücher über die Alpen, *) 
Vor dem chemifchen Theile diefes Werks geht eine 
anatomifche Unterfuchung der Traube her; die we- 
fentlichen Ingredienzien, die thätigen und die paf- 
fiven Prineipien der Gährung werden darin durch 


Verfuche beftimmt, und durch die Regeln künttli- 
che Weine zu bereiten, geprüft; eine Aufzählung, 
der chemilchen Proben um Weinverfälfchungen zu, 


entdecken, und-éine kurze Ueberficht aller Theo- 


rien der Gährung, welche man damahis hatte, 'ma=- 


chen den Befchluls des Werks, Sie werden darin. 


unter andern einen. merkwirdigen Umftand finden, 
welcher mit allen ‘diefen Theorien'im Widerfpru- 


Adam "Fäbbrani’s Kunft nach. ‚vernünftigen. 
. Grundfatzen Wein-zu verfertigen, aus dem Ital., _ 


mit Zufätzen von Hahnemann. Leipzig 179%. 
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: \ che fteht. Ein freier Zutritt der Luft gehört san. 
i 


lich keinesweges zu den wefentlichen Erforderniflen 
der Gährung; denn es ift mir geglückt, fie in der 
Torricellifchen Leere hervorzubringen. 


/ 


x. 

Eine 
Beobachtung über die E/figgährung, 


Dr. S&S ANScCHEL, 
Ri, * Prof. der Phyfik und Chemie, und ausübendem 
/ | Arzte zu Mainz. 


q (Aus einem Briefe an den Herausgeber.) 


E, Ich habe vorigen Sommer in Gegenwart meiner Zuhö- 
3 rer einige Verfuche über die Gühruag des Efigs gemacht, 
4 die mir einige Aufmerklaınkeit zu verdienen [cheinen, 

Zur Zeit, wo die Wärme unfers phyfikalifchen Thea- 
ters fich falt ununterbrochen auf 15° Reaum. erhielt, 
E ' brachte ich eine kleine Quantität Bierhefen, Waller . 

Ye und Zucker unter die Glocke der Luftpumpe. während 
f ich ein Gemenge von gleichen quantitativen Maffen ne- 
sl ben diefelhe fetzte. Letzteres hatte in Zeit von 4 Ta- 
4 gen und darüber keine merkbare Veränderung in [ei- 
3 . zer Mifchuog gereigt. Hingegen in der mehr oder we- 
4 niger [ehr verdinnten Luft erhielt ich am 4ten Tage ri 
4 2 reinen Efiig. Brachte ich die Malie, welche in der at- 
i mofphirifchen Luft keine Veränderung erlitt, unter 
die Glocke, fo erhielt ich ebenfalls am sierten Tage 

4 Effig. Jedes Mahl als ich die Mifchung unter der Glo- 

1 cke wegnahm, fand ich diefe mit Effigdampf angefällt,, 
» Bleimaffen, welche fich unter derfelben befanden, über-, 
_ zogen Gch mit einer weilsen Krufte. Ich habe diefe . 

3 Verfuche um diefelbe Zeit mehrmahls mit demfelben 
5 Erfolge wiederhoblt, und ich hoffe nächftens Mufse zu’ 
1 innen, um fie einigen Ahänderungen zu unterwers»' 

4 en. Sollte es ich aber bei diefen Erfcheinungen noch’ 
i denken laffen, dafs die atmofpharifche Luft Sauerftoff 


zur Efliggährung hergeben mülle? 
uid 


2 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


FUNFTER BAND, VIERTES STUCK. 


BESCHREIBUNG 
einer neuen Art von Ventilator, (Bla/e- 
ventilator,) 
von | 


I W. Boswrit 


in London. 


D. Art, wie in derWaffertrommel **) die Luft durch 
fallendes Wafler aus einer weiten in eine enge Röh- 
re getrieben, und in den Bergwerken und Schmelz- 
‘hatten benutzt wird, hatte mich fchon längft auf 
den Gedanken ob sicht der Luftftrom, 


Zufammengezogen aus  Nicholfon’, s 
_ Nat. Phil., Vol.4, . 
**) Die befte durch Verfüche ausgemittelte Conftru- 
ction der Wajjertrommel findet man in D. Lewis 
Zufammenhang der Künfte etc, B, Vergl. Annal. d. 
Phyf., III, 30, 
Aunal. d, Phyfik. 5. B, 4. 66, Bb | 
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‘der hier durch den Fall des Waffers bewirkt wird, 
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fich lediglich durch Luft- oder :Windftofs hervor- 
dringen, und unter Umftänden, wo jene Mäfchine 
nicht.aawendbar ift, zum Abführen der verdorhe- 


nen Luft oder des Rauchs brauchen laffe; doch konn- 


te ich erft vor kurzem diefen Gedanken ausführen. 
Hier die Zeichnung und Befchreibung meines In- 
ftruments, welches in den Verfuchen, die ich da- 
mit ‘angeftellt habe, meiner Erwartung ganz ent- 


fprach. In Fig. ı, Taf, VII, fieht man die äufsere 


Geftalt, in Fig, 2 einen Durchfchnitt deffelbeu. 


In ‘den’ beiden gröfsen Röhren, Fig. 2, findet von 
A bis B eine freie Communication der Luft ftatt. 
Der Theil CED ift ein offner abgeftumpfter Kegel, 
welcher fich mit der Röhre EF endigt, deren Weite 
‚3 Dnrchmelffer, und deren Lange'2 Durchmeffer der 
weiten Röhre beträgt. Die Grundfläche CD diefes 
Kegels wird gegen den Wind gerichtet. Ift der Wind 
auch nur fchwach, fo verurfacht er doch einen merk- 
lichen Lufiftrom innerhalb der grofsen Röhren von 
Anach B. Ein kleines Inftrument, das ich bei ei- 


_ nem fehr fchwachen Winde auf diefe Art oben an 


einem Fenfter anbrachte, wirkte mit folcher Kraft, 
dafs die Flamme eines Lichtes, das in einiger Eht- 
fernung von der untern Oeffnung der Röhre hori- 
-zontal ftand, heftig indie Röhre 4 hineingezogen 
wurde, und die Röhre Bin kurzer Zeit, fo-dafs 
inan fich daran verbrennen Konnte, erhitzte. Dicler 


 Verfuch, den ich ftets mit gleichem Erfolge, und in 
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Gegenwart vieler Zeugen angeftellt habe, lälstkeinen 


Zweifel, dafs das Inftrument nicht auch im Grolsen 
von eben fo feyn follte. 


Mit diefem Blafe- Ventilator, deffen Größe dette 
den verfchiedenen terntion einzurichten wär 


‚re, könnte man 


1. die Schächte in Bergwerken » von den ak 
Wettern reinigen; 


2. die Luft wilted den Verdecken eines 


Schiffs ernevera, und die durch das Athmen der ~ 


Mannfchaft und die Ausdünftung des Mundvorraths, 
des faulenden Waffers .u. f. w. verdorbene Luft aus 
dem Schiffe fortfchaffen, wozu >» Nach Verfuchen 
in einem Modelle zu urtheilen, bei grofsen Schiffen 
nur 2 bis 3 Stunden Zeit erforderlich feyn würden. 


3. den Zug der Windöfen beträchtlich ver- 
mehren, wenn man ihn oben auf die, Zugröhre oder 
auf den Schornfteia fetzte; 


4 liefse er fich als Ventilator auf Kornböden, 


in Magazinen, Spitälern , Gefängniffen und in Zim- . 


mern anbringen; und endlich ift er 
5. ganz befonders dazu gefchickt, das Rachen‘ 


der Schornfteine , fofern es durch Eupen 


Winde verurfacht wird,’ (die einzige von den 9g Ur-* 

fachen des Rauchens, die Franklin in den Schrif- 

ten der gelehrten Gefellfchaft zu Philadelphia auf, 

zählt, gegen die er kein Mittel zu finden wulste,) 

gänzlich zu verhindern, und zwar defto ücherer , je 
Bba 


- 


| 
| 
| 
\ 
f 1 
3 | 
| 
» | 
{ 
P » 
d 
> | 
n 
t, + 
t- 
fs 
n 


_färker der Wind webt,,. Zu.dem Ende muls die 
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Mafchine auf den Gipfel des Schornfteins, gerade fo 
wie der fogenannte Bäreukopf, (der aber ohne fon- 
derlichen Nutzen ift,) gefetzt ‘werden, und zwar 
guch auf einen Zapfen, damit fie fich nach dem 
Winde drehen, und ftets der volle Wind in ihre 
konifche Oeffnung hineinblafen kann. Um dabei 


die äulsere Luft zu verhindern, dafs fie nicht zwi- 


{chen der fich drehenden und der feften Röbre hinab: 
Steige, umgiebt man das untere Encle der erftern 
äufserlich mit weichem Leder oder Kanefas, fo dafs 
es zwilchen beiden Röhren 2 bis 3 Zoll tief herab- 
hängt. Dieles Leder dient zu einer Art von Ven- | 
til, und hält die äufsere Luft ab, nicht zwifchen 
die Röhren hineinzudringen, fo dafs die Mafchine 
in Beforderung des Zuges ihre volle Wirkung äu- 
fsern kann. *) Eine andere noch zuverläfhgere, 
doch koftipieligere Methode, diefes zu bewirken, 
ift in Fig 3 vorgeftellt. 4 {tellt den feften Theil 
der untern Röhre vor, der zu oberft auf den Schorn- 
‘ftein nach der gewöhnlichen Art eingemauert 
‘wird, und B den beweglichen Theil, der fich nach 


 #)-Vorzüglich brauchbar [cheint mirder Blafe- Ven- 
_ tilator zu diefer Abfieht auf den Schornfteinen der 
‘ Schiffe zu feyn, da Seefehiffe fowoh! als Fluls{chif- 

fe bei {charfem Winde oft viel vom Rauche leiden, 
‘Hier bedürfte es nur Vorrichtungen, wie die in 
‘Fig. ı und 2 abgebildeten , welche jedesmabl einer 
von der Mann{chaft nach dem Winde drehen könn+ 
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dem Winde dreht, fo dafs ftets der volle Wind in 


die könifche Oeffnung*G“bläft E ift’die fenkrech- 
te Stange oder Achfe, auf deren Spitze fich B her: 
umd#eht; . fe.ift an die beidem Querftangen DD in 
der unbeweglichen Röhre A befeltigt, und geht 
durch eine Oeffaung der Stange H, welche in die 
bewegliche Röhre B eingenietet ift: Die Stange BE 
wird auf diefe Artin ihrer fenkrechten Stellung er- 


‚halten, und die bewegliche Röhre kann fich auf 


ihr um die, fefte herumdrehen, ohne fie zu berülis 
ren. An die fefte Röhre A wird zu oberft von aufsen 
die kurze Röhre C Cy: angekattet 7 und:in die da- 
durch entftehende 4 bis 5 Zoll tiefe Rinne foviek 


Queckfilber gegoflen , 'dafs es’ Zoll über’ das unte- 


re Ende der beweglichen Röhre hervorragt, die fick 
in diefer Rinne freiheruthdrehet ; beine Vorkehrungs 
welche das Eindringen der äufsern Luft gänzlich 
hindert, ohne das Drehen der beweglichen Röhre 
ifn mindelten zu heminen. Rund’um wifdein 
kleines , Dach F, F befeltigt, um ‘Regen’ und Staub 
von der ‘Rinne 
dien 

Wind in ‚den 
durch die fenkreohte Röhre 4, wahrichein- 
lich auf folgende Art! Wenn der Windftrom'ihi die 


konifche Oeffnung cD, Fig. 2» eintritt, wird er 


von den Seitenwänden bis E immer r mehr zufammen- 
geprefst; in ciefem Zuftande gebt er durch die enge 
Röhre bis F, wo er ‚fich wieder saci und nach ko- 
nifch vder konoidalifch ausbreitet, und dann die 
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Luft in: B, gegen die er. ftölst, mitnimmt, welche 
durch. die. von A aus nachfteigende Luft erfetzt. 
wird. *) 

Mit Beibehaltung die Grundfätze, denen . 
diefe Mafchine eingerichtet ift, könnte fie leicht da-- 
hin abgeändert werden, dafs man durch Wajjer- 
dümpfe aus einer Art von Aeolipila daffelbe’bewirk-- 
te, ‘als hier durch ‘den Wind, und mittelft ihrer z.B. 
den Zug in Hohöfen verftärkte, oder während einer 
Windttille die Luft in einem Schiffe erneuerte. 

» Bedenkt man die Art,. wie die konifche Oeff- 
nung in dem Blafe-Ventilator, (b/a/t - ventilator, ) 


_ wirkt, fo kénnte man leicht auf den Gedanken kom-- 


men, ob fch nicht um eine Windmühle Wände fo 
ER liefsen,.- dafs durch. fe der, Wind auf eine 


Dy. x fich der Loftfrom , fo nimmt ‘er an Ge- 
igkeit zu, und indem er durch die Luft 

Röhre zieht, Icheint hier das ftatt zu 
» finden, was Venturi, (Annal, der Phyf., Il, 425,) 
Seitenmittheilung der Bewegung nennt.. So fern 
dabei ein Ausftrömen einer Flüfligkeit durch die 

. Röhre AB ftatt findet, möchte die Wirkung des 
_ Blafe,. Ventilators noch beträchtlich erhöht werden, 
wenn man bei A und B konifche Erweiterungen 
an die Röhre anletzte, (Annal. der Phyf. 11, 460 £) 
und beide Stücke der Röhre nicht rechtwinklig 
~~ an einaniler ftofsen liefse, fondern fie in Geftalt ei- 
> mes Quadranten krümmte,. (Annal, der Phyfh, 
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ahnliche*Art verftärkt, und zugleich auf- einen fe- 
ften Windflige!, aus welcher Richtung er auch blie- 
fe, geleitet würde, Eine fo. eingerichtete Wind- 
_ miible würde auch den Vortheil gewähren, dafs man. 
ihre Bewegung nach Belieben, auf eine ähnliche Art 
wie bei Waffermühlen, regulirenund hemmen könn- 
te, und die dazu aufzuführenden Wände könnten 
zugleich Vorrathshäufer und andere nützliche Ge- 
bäude umichliefsen. . 
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} 
Eine merkwürdige Erfcheinung durch un- 
gewöhnliche Strahlenbrechung; 


beobachtet 
von 


- J. L. H REL M 


Viceconfiltorial - Präfidenten zu Meiningen. 
(Aus einem Briefe an den Herausgeber.) 
Ten habe feit einigen Tagen die von Ihnen. in die 


Annalen der Phyfik aufgenommenen Abhandlungen 


über die fogenannte irdifche Strahlenbrechung gele- 
fen. Alle in denfelben angeführten Beobachtun- 
gen, — die Gruberifchen künftlichen Verfuche aus- 
genommen, — find auf grofsen Ebenen, in der Hei-, 
de, in der Wüfte, auf dem Meere oder in der Nähe 
deffelben gemacht worden. Aus gebirgigen Gegen- 
den habe ich nicht eine einzige darunter gefunden. 
Es ift auch leicht zu erachten, dafs dergleichen 
Strahlenbrechungen nicht leicht an Orten ftatt fin- 
den können, wo nicht blofs der Gefichtskreis ein- 
gelchränkt ift, fondern auch Licht, Schatten, Hö- 


_ he, Tiefe, Windzug, und fo viele andere in kur- 


zen Entfernungen abwechfelnde Urfachen, die Ent- 


 ftehung, oder dat die Ausbreitung einer Luftfchicht 


*) Dem Verfalfer der trefflichen 
bung des Thüringer Waldgebirges. d, H 
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von gleicher Temperatur über einen beträchtlichen 
Raum, verhindern. Indeffen ifr mir doch in der 
hiefigen gebirgigen Gegend eine folche Erfcheinung 
vorgekommen, deren Mittheilung, — der Selten- 
heit wegen, und weil fie mit keiner Spieglung auf- 
wärts verbunden war, *) — Ihnen vielleicht nicht 
unangenehm feyn wird. 

Im Werrathale, das zwifchen den 
Bergketten des Thüringer Waldes und der Rhön die 
tieffte Gegend ausmacht, befand ich mich auf einer _ 
Anhöhe von etwa 400 Fofs. Vor mir in Welten 
lag die Rhön, bis zu deren Anfang bei Oberfladun- - 
gen 5 Stunden Weges gerechnet werden, Die Höhe 
der vorderften Berge derfelben, die den Gefichté- 
ftrahl auffangen, und hinter welchen, (wie ich aus 
Erfahrung weifs, auch von höhern Punkten um das 
Werrathal her, mit guten achromatifchen Fern- 
röhren und im Abendlichte, wo alle entfernten Gip- 
fel deutlicher und näher erfcheinen,) fchlechter- 
dings nichts weiter gefehen werden kann, fchätze 
ich auf 1400 Fufs. Wenn man diefelbe erftiegen 
hat, fo gelangt man auf eine weite Fläche, um de- 
renwillen die Gegend die breite Rhön genannt wird. 
Nach ungefähr anderthalb Stunden Weges erhebt 
fich weft-fidweftlich gegen das fuldifche Territo- 
rium zu, ein zweites Stockwerk kleiner Berge, die 
aber, weil fie auf die hohe Scheitelfläche des Gebirgs 
aufgefetzt find, zu den höchften Punkten deffelben 


*) Vergl; Annalen der Pıyfik, UT, 430.° He 
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gehören. Der vorderfte derfelben. heifst. Schwaben. 


himmelbett, und der entferntefte,. fchon am jenfei 
tigen Abhange, von welchem die Waffer in dieFul- 
da laufen, die Wäfferkuppe. Er ift zugleich der 
höchfte, und dürfte wohl über den Boden des Wer- 
‘rathals eine Elevation von 1800 Schuh haben. Hin- 
ter diefen Bergen, nur etwas mehr nördlich, fteigt, 
ganz aufserhalb der Bergkette, und aus dem niedri- 
gen Lande, ein fehr-hoher Berg, die Milzeburg, 


wegen feiner Figur auch die Todenlade genannt, em- 


por, der jedoch an Höhe der gegen über liegenden 


Wäfferkuppe nicht gleich kommt. Bis zu demfelben . 


hat man von hier aus eine ftarke Tagereife nöthig, 
wobei freilich der Weg über das hohe Gebirge ge- 
nommen werden mufs. Die gerade Linie nach Kar- 


ten von der Gegend beurtheilt, dürfte 44 Meilen: 


betragen. 


Es war r in der letzten Hälfte des Augufts nach 
einem fehr heifsen Tage, als ich Abends gegen 
6 Uhr auf die oben erwähnte Anhöhe kam. Ein 
Zug leichter Gewitterwolken, aus welchen es eini- 
gemal donnerte und ein wenig regnete, ftiels vom 
Thüringer Walde ab, und ging nach der Rhön, und 
dabei über die Gegend hin, die ich befchrieben ha- 
be. Die Sonne in Weften wurde durch diefelben 


' verdunkelt, und als fie nach) einiger. Zeit hervor- 


kam, .war fie im Begriffe, unterzugehen. In dem 


Augenblicke bemerkte ich eine aufserordentliche 


Helligkeit auf der Rhön, und zugleich Berge, die 


3 
q 
a 
A 


[. 373 J+ 


ich fonft niemals aus meinem Standpunkte gefehen. 
hatte. Gewöhnlich nehme ich, wenn ich Abends 
auf die Berge gehe, ein achroamtifches Fernrohr 
mit mir; aber diefesmal hatte ich nichts als eine 
kleine doch fontt febr gute Lorgnette bei mir von 

englifcher Arbeit. Mit diefer fah ich nicht nur die. ~ 
vorhin angeführten auf die Scheitelfliche der Rhön 

aufgefetzten Berge, fondern auch die hinter den- 
felben ftehende Milzeburg fo deutlich und fo nahe, 

als ob fie nur zwei Stunden Weges von mir entfernt. 
gewefen wären. DBefonders hell war Schwaben- 

himmelbett, auf welchem ich die Stellen wieder er 
kannte, wo ich vormals Steine gefammelt hatte. Ja 
eine Zeit lang, (ungefähr 6 Minuten, ) war es fo 

hell, dals ich, —fo unglaublich es Icheinen mag, — 
nicht nur den aus kurzem Gras und Moos beftehen- 

‘den Rafen,. womit die Gegend überzogen ift, . un- 

terfcheiden, fondern auch fogar wahrnehmen konn- 

te, dafs er nafs und mit fchimmernden Tropfen be- 

deckt war, wie ungefähr die Wiefen im Morgenthaue, - 
wenn fie von der Sonne befchienen werden. Son- 

derbar kontraftirtea mit der Lichtzone um. diefe 

Berge her, die zur Seite noch ftehen gebliebenen 

fchwarzen Gewitterwolken. So wie die Sennefank, 
fielen die von derfelben abgekehrten Flächen in 

Schatten. .Zuerft verfchwand . Schwabenhimmel- 

bett, alsdann die Milzeburg, und zuletzt die Wa 

ferkuppe. Von verkehrten, . doppelten, in der Luft 
‚hängenden, durch vertikale. oder horizontaleLicht-. 
ftreifen. getrennten Bildern, habe ich nichts wahr- 
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' und nicht wufste, ob ich meinen Augen trauen 


- welche dieum jene Berge her befindliche Luftfchicht 


‚öftlichen Rande des Gebirges fich erftreckende ebene 


A 
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nommen, Alles war in feiner natürlichen Lage 
oder Stellung; alle Umriffe rein begrenzt; ich wür- 
de fonft fchwerlich die Dinge wieder fo haben er- 


kennen können, wie ich fie ehemahls gefehen hatte, 
um fo mehr, da ich mich anfangs betroffen fühite, 


follte. 

Nach den von Ihnen, von Grubern, Wolt- 
mann, Vince u. f. w. über die Strahlenbrechung 
aufgeltellten Grundfätzen, glaube ich mir-nun die 
Entftehung diefes Phänomens ganz natürlich erkli- 
ren zu können. Die grofse Hitze des Tages, durch 


bis auf eine beträchtliche Höhe verdünnt werden 
konnte; der kurz vorhergegangene Regen und def- 
fen Wirkung die Durchfichtigkeit und Spannung 
der Luftfchichten zu erhöhen; der, meinem Bedün- 
ken nach, — wenn gleich aus der Reflexion des 
Lichts, die Sache allein nicht erklärt werden kann, — 
doch in diefem Falle nicht ganz aus der-Acht zu lal- 
fende Stand der Sonne und der fchiefe Einfallswin- 
kel ihrer Strahlen, die, wenn fie einmahl von je 
nen Höhen, aufwärts convex, über die bis zum 


Fläche, weggebrochen waren, leicht bei Verlänge- 
rung der Curve bis auf meinen niedrigen Stand- 
punkt gelangen konnten:— diefes find, wenn ich 
nicht irre, die Hauptumftände, auf welche es da- 
bei ankommt. Vielleicht wäre es nicht unmöglich; 
dafs noch einftens auf diefem Wege, Erfcheinungen 
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yom Thüringer Walde und aus ‘der hiefigen Gegend 
zu Ihnen nach Halle gelangen könnten. *) 


*) Wie man fieht, im Ganzem diefelbe Erfcheinung, 


welche Latham an der lifchen Küfte wahr- 
nahm, ( Annal. der Phyf., IV, 142,) nur dafs der 
merkwürdige Fall, den Herr: Vice - Confiftorial- 
prafident Heim bier befchreibt, und den er mit 


. fo vielem Scharffinne auffalste, noch mehr an das 


Wunderbare grenzt. Auch bei uns, mitten in 


_ Deutfchland, ift alfo die Fata Morgana zu Haufe, 
_ obwohl ‘bei weitem feltener als in dem heilsen Un- 
ter -Italien und ugfern der See. Denn dafs die - 


wundervolle Fata Morgana zu diefer Klalle unge- 
wöhnlich ftarker Refractionen gehört, glaube ich 
in einem der folgenden Stücke der Annalen ziemlich 
aulser Zweifel fetzen zu können. 
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III. 
‘Neue Beobachtungen über magnetifche 
Granitfelfen auf.dem Harze, 
von 


*) 


Dats fich am Fufse des nordöftlichen der beiden py- 
ramidalifchen Granitfellen , die Schnarcher genannt, 
„welche auf einem Bergrücken über Schierke neben 
einander liegen, eine Stelle befindet, wo ‘die Ma. 
gnetnadel vom magnetifchen Meridiane abweicht, ift 

Schon feit einiger Zeit bekannt. **) AlsHerr Waich- 
ter diefe Stelle mit einem fehr empfindlichen eng: 
lifchen Tafchen-Compafs befuchte, fand er, dafs 
das nördliche Ende der Nadel, wenn es an diele 


Stelle gebalten wurde, etwa ı5 — 18° von feiner 


San abwich. An andern benachbar- 


*) Aus dem Verkündiger, Nürnberg 1800, 22. Stück, 
$. 169— 172. 
**) Der Berghauptmann von Trebra war der Er- 


fre, der diefe merkwürdige Eigenfchaft an jenem 
Granitfelfen’entdeckte; Herr Schröder in Wer- 


nigerode fand lie auch an dem andern, höhern . 


Schnarcher, und beftimmte die Polarität des erftern 

dahin, dals die Nordfeite delfelben den Nord - Pol, 

die Südfeite den Süd-Pol der Magnetnadel anzieht, 
. und feine Beobachtung beftätigte Hr. von Zach. 

Vergl. mein Handbuch für Reijende durch Deut{ch- 
. land, Th. 3, S. 723. ad. A. 
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ten Stellen ftand die'Nadel ganz ‘richtig iin 


{chen Meridiane. Auf der Spitze des Felfens zeig- 


te fich eine ganz vorzüglich ftarke Polaritat. Diefe 


Spitze wird von drei grofsen , horizontal auf einan- 
der liegenden Granitblécken, aus welchen die 
Schnarcher überhaupt zulammengefetzt zu feyn {chei-_ 


nen, gebildet. Wenn man an der öftlichen Seite 
‚diefer Blöcke fteht, und die Nadel ‘gegen fie heran- 


the fo weicht fie fchon in einer Entfernung von . 
% bis 2 Fufs weltlich von ihrer Richtung ab, und 


rte man fie dem mittelften Blocke. ganz nahe, 


fo wird das nördliche Ende der Nadel von Norden 
durch Weften nach Süden gegen den Block, und 
das füdliche Ende der Nadel völlig nach Norden ge- 


‚kehrt. Der Granitblock ‘hat hier folglich füdliche 


Polarität. ' Diefe Polarität zeigt fich auch an den, 
andern beiden Granitblöcken, aber nicht: fo ftark 


‚wie an dem mittelften, und-an diefen reicht der 


ftärkfte Wirkungskreis auch’nur etwa 3 Fuls weit: 

Andere unterhalb diefem liegende Blöcke ve ger 
keine magnetifche Eigenfchaft. 

Durch. die Entdeckung einer fo'beträchtlichen 
Polarität ift nun Einheit in die magnetifchen Erfchei- 
nungen am Schnarcher gebracht. Der ganze Gra- 
nitfelfen ift zu einem ungeheuern Magnet mit Nord- 
und Sad- Pol geworden; . der erftere Pol liegs. welt- 
lich am Fufse, der, letztere öftlich an der, Spitze, 
heide in einer Diagonale: des Fellens. An der.nörd- 
lichen und füdlichen Seite liegen lauter Indifferenz - 


‚Punkte. 
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- dere ganz ifolirte Granitfelfen in diefer Rücklicht, 
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„Herr ‚Wächter unterfuchte noch einige an- 


Auf dem bekannten Ilfenfteine bei Ilfenburg fand 


"er auf der Spitze eine Stelle, wo die Magnetnadel 


auf diefelbe Weife, wie bei dem Schnarcher, ans 
ihrer Richtung, und ibr nérdliches Ende nach dem 
Felfen zu gedreht wurde.*) Eine gleiche füdliche 


* Polarität findet fich an der ganzen öftlichen Seite 


des pyramidalifchen Granitblockes, der die Spitze 
bildet, nur in immer abnehmenden Graden, fo wie 


_ man fich von feiner äufserften Spitze{entfernt; fie 


ift aber hier nicht fo wirkfam wie auf dem Schnar- 


eher. Auf der gegen über liegenden weltlichen Seite 


findet man in einer künftlichen,. etwa eine gute’ 
Hand breiten Kluft eine entgegengefetzte nördliche 
Polarität, die’indefs nicht fo wirkfam ift, wie die 


" füdliche.. Alle andere hier herum befindlichen Stel- 


len find dagegen Indifferenz-Punkte, oder zeigen 
doch nur fchwache magnetifche Kraft. Die Linie; 
in welcher beide Pole liegen, {cheint alfo nur {chrig 
durch das oberfte Ende des Fellens zu laufen, und 
nicht wie beim Schnarcher von der Pe bis zum 


Fufse. 


Die 


~ #) Diefen Inverfions -Punkt auf der Spitze des Ilfen- 
fteins bat zuerft Herr Ob. Wachtm. von Zach 
entdeckt. Das Nord - Ende der Nadel drekit fich hier 

ibm plötzlich durch Often mach Süden. 
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. Die hohen Klippen liegen ebenfalls in der 'Graf- 
fchaft Wernigerode, in der Nähe des Brockens, in 
‚einer Reihe auf dem Rücken des Berges. Jede Klip- 
‚pe ift von der andern abgeföndert, und befteht ei- 
gentlich aus einem Haufen ungeheurer, auf einan- 
‚der gethürmter, einzelner Granitblöcke, welche 
fo wenig mit einander verbunden, und fo genau 
_ auf einander balancirt zu: feyn{cheinen, dafs man 
glauben follte, es bedürfe nur eines Stofses, um fie 
aus einander zu werfed. An der weltlichen Seite _ 
der höchften Spitze fand Herr Wächter fchon in 
einer Entfernung von einem Fufse eine fehr merk- 
lich wirkende nördliche Polarität, und an der ge-- > 
gen über ftehenden öftlichen Seite,eine noch gröfsere 
füdliche, fo dafs der entgegengeletzte ungleichna- 
mige Pol der Nadel dem Pole des Felfens jedesinahl » 
zugekehrt war.*) Diefe F elfenfpitze ift nur an der 
Weitfeite zugänglich; obgleich an diefer Seite die 
nördliche Polarität ziemlich weit verbreitet ift, fo 
fcheint fie doch nur an Einer, wiewohl nicht fehr 
kleinen Stelle, zu liegen. An der füdlichenSeite des 
Granitblockes befinden fich lauter Indifferenz-Punk- 
te. Die andere minder hohe Klippe zeigt diefelben 
Erfcheinungen, nur in einem noch beträchtlichern 
Grade. Hier lag die wirkfamfte Stelle an “r 
fcharfen Kante. 


r *) Die Polarität der fogenannten Hohneklippen Kae 
| vorher , fo viel ich weils, noeh kein anderer Na- 


Annal, d. Phyfik. 4 Sto Ce 
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ui Nun ging Herr Wächter zurück,’ und ünter- 
fuchte auch den zweiten, höhern, füdwefilichen 
‚Schnarcher, der aber ohne Leiter nicht zu befteigen 
war, und alfo nur am Fufseunterfucht werden konn- 
te. Hier fand er an zwei entgegengefetzten Stellen 
‘eine fehr beträchtliche Polarität. Der Süd-Pollag 
‚an der nordöftlichen Seite, und zeigte fich an der 
‚Spitze eines beträchtlich:vorragenden Granitblockes | 
vorzüglich ftark..' Das nördliche Ende der Nadel 
- ward in einer Entfernung von 3 Fufs mit Schnellig- 
keit herumgeriflen, und der Fellenfpitze zuge- 
kehrt. Auf der weltlichen Seite lag der Nord-Pol, 
er war aber bei weitem nicht fo wirkfam als der 
erftere, und auch‘ nur an ein Paar Granitblöcken 
merklich. 


? 


Als darauf Herr Wächter den früher unter- 
fuchten erfien Schnarcher noch einmahl beftieg, ent- 
deckte er hier noch eine merkwürdige Anomalie 
“jn den magnetifchen Erfcheinungen. Etwa in der 
Mitte des mittelften Blocks auf diefem Felfen lag, 
wie {chon angeführt werden, der Sid*Pol,.und war 

‘bereits in einer Entfernung von zweiFufs wirkfam. 
‘Jetzt -unterfuchte Herr Wächter auch die bei- 
‘den Enden diefes Blocks, und: fand, dafs fie 
beide eine fo ftarke nördliche Polarität zeigten, 
dafs das füdliche Ende der Nadel in der Entfernung 
{chon in Bewegung gerieth. An einem und demfel- 
ben Granitblocke befinden fich alfo drei Pole, und 
zwar fo, dafs derSüd-Pol in der Mitte des Blocks von. 
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den beiden Nord - Polen. am ‘Ende 
fen ift. *) 

‘Der Granit der Schnarcher ie derber wie 
der der Hohneklippen und des H/enfteins, und giebt 
‘am Stahle viel Funken. Der Granit des Ilfenfteins 
ift nicht fehr felt, und fcheint durch feine’ gelbliche 
Farbe zu verrathen, dafs er der Auflöfung nahe ift. 

Diefen Beobachtungen fügt Herr Wächter 
noch folgende Bemerkungen hinzu: 1. Die fammt- 


lichen von ihm unterfuchten Gränitfelfen liegen um 


den Brocken in einer Entfernung von 3°Stunden 
herum. — 2: Bei allen liegt auf der öftlichen Seite 
der Süd-Pol, auf der weitlichen der Nord-Pol. — 
3. Der Sud - Pol ift bei’den meiften viel fchärfer 
beftimmt und kräftiger als der Nord - Pol; dabei 
nimmt aber doch der Süd-Pol eine gröfsere Fläche 
ein. — 4 Wo fich Polarität zeigt, ift fie an den 
hervorragenden Ecken und Kanten der Granitblö- 
cke gewöhnlich am ftärkften, doch nicht immer. 
Auch fcheint fie mit der Feftigkeit des Granits in 
Verhältnifs zu ftehen..— §. Die Linie, in welcher 
beide Pole liegen, hat ein febr verfchiedenes Strei- 
chen, bald von der Spitze bis zum Fufse, bald’ an- 
ders;‘ an der Spitze des Felfens findet fich aber im- 
mer Polarität. — 6. Der Granitblöcke, welche 
keine Wirkfamkeit auf den Magnet äufsern, oder 
der Indifferenz-Punkte, find an einer Klippe bei wer 
tem mehrere als der wirkfamen. chen finden fch 
Verg: die Anterkiog ant Shite 
y Ce 2 
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-gewühnlich nur einige. Der Oberfläche der Grae 


nitblöcke, oder eingemifchtem magnetilchen Eifen, 
‚Scheint alfo wohl die Urfache der magnetifchen Er- 
fcheinungen nicht beigelegt werden zu können. Ei- 
‚fenfeilfpine haften nicht im mindeften auf den ftark- 
Aten Stellen. — 7. Die Granitfelfen {cheinen. das im 
Grofsen zu feyn, was eilerne magnetifche Stäbe im 
Kleinen find; beide werden nömlieh magnetifch. — 
8. Scheint es, dafs man die magnetifchen ‘Eigen- 
fchaften ganzer Felfen von denen einzelner abge- | 
fchlagener Gebirgsmaffen unterfcheiden miffe, _ 


Anmerkung, 


ber gleiche Palarität an zwei entgegen 
gefetzten Endpunkten eines magne- 


tifchen Stoffs. 


Valfalli erzählt in einem Briefean den Abt 
r etti, (Opusculi fcelti fulle feienze et fulle arti, T. XIX, - 
Milano 1796, p. 215,) er habe verfucht, ob, man nicht 
einem Eilen, das auf einer Seite [ehr dick, auf der an- 
dern entgegengeletzten febr dünn war, auf beiden 
Seiten gleiche Polarität geben könne. Dies fey ihmauch 
sollkommen gelungen, indem er beide Seiten abwech- 
Selnd in diefelbe zur Verfertigung künftlicher Magneten 
gewöhnliche Lage gebracht habe. Möglich ift es, hier- 
aus jene von Hrn. Wächter beobachtete gleiche Po- 
\arität an beiden Seiten eines Granitblockes zu erklä- 
wen, fo wie es eben fo gut auch möglich ilt, dafs fie 
einzelnem eingefprengten magnetifchen 'Eifen ent- 
ftanden ift, In demfelben Briefe Vallalli’s ift es, 


wo er [eine Maguetpadel ohne Abweichung nach acht 
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jähriger Erfahrung, (die erfte Nachricht fteht in der 


Bibliotheca oltremontana ad ufo d’ Italia, Vol. Ul, p.236,) 
wieder ins Gedächtnifs bringe. Es ift doch wohl et- 
was unbillig, mit Tremery achtjährige Erfabrun- 
gen eines unbefcholtenen Mannes, wegen einer fo un- 


- vollkommenen Theorie, wie die bisherige magnetifche, 


zu verwerfen. Vaffalli’s Vorfchlag {cheinttwar auch 
mir nicht von Erfolg zu feyn, aber darum möchte 
ich ibn doch. nicht geradezu verwerfen. Taf. VII, 
Fig. 4, feyen zwei Magnetnadeln, die durch den höl- 
zernen Stab AB ina, 6 und inc, din entgegengeletz- 
ter Richtung unveränderlich befeftigt find. Man fieht, 
leicht, dafs, fo wie der obere Nord-Pol ftärker nach 
einer Seite, z. B: nach Often, gezogen wird, . eben 
fo auch der untere dahin gezogen wird; vorausge- 
letzt, dafs beide gleich ftark find, fo werden [ich beide 
Abweichungen aufheben. Im Allgemeinen glaube ich 
daber nicht, dafs diefem Vorfchlage einer Magnetnadel, 
ohne Abweichung etwas entgegenftehen würde, als die 
Schwächung der magnetifchen Kraft der einen Nadel 


_ durch das beftändige Halten nach det dem natürlichen 


Zuge entgegengeletzten Richtung. (Es verfteht lich, 
dafs beim Magnetismus die Repulfion nur en fa RR. 
bar wie bei der Electricitat 


L. A. von Arnim. 
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UEBERSICHT 
der _magnetifchen niche - metallifchen 
Stoffe, 
von 
Namen der | Beobachter. \"Phailen, docx 100 
Stoffe. Theilen des Stoffs, 
Achat. Anton Brugmans, 
(Beobachtungen 
üb. d. Verwandt- 
[chaften des Ma 
ets, Leipz. 
Asbeft. A. Brugmans Verl.,|48,45 Talkerde, 
S. 156. 46,66 Kiefelerde, 
$. Brugmans | 4,79Eifen (Wi 
(litt. -holl. Groe- leb in Grell’ 
ningana, Gron| Ann. 84, I, 
81, Pp. 98.) 521). 
Bafalt Charpentier 52 Kiefel ‚15 Thon-, 
von Grebsderfin| (imlntelligenzbl | $-koblenf. Kalk- 
Schlefien. der allgem. Litt| erde, 25 Eilen, 
3 Zeitung von 97,| (Bergmanni 
No. 59). | opusc Ill, pe 
213). 
womfFichtelberge|S. Brugmans, p.74; 
beiWiefenthal, vonbeitheim: 
der Steinhäufer , «(in 
ftärker als der rer Journal 
graue. I, S. 279). 
Baumrinden. A. Brugmans, Verf., 
S. 39. 
Bernftein. A, Brugmans, 
128. 
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‘Namen der | Beobachter. |Beftandtheilein 100 
Stoffe. Theilen des Stoffs., 
Bimftein. A, Brugmans, Verl.,|77,50 Kielel-, 17,50 
$. 123, vielleicht| Thonerdey 3,75 
auch Bouguer. *)| Eifenoxyd, , - 
(Klaproth’s Bei- 
träge, II. Band, 
S. 65). 
Bol. v. Schlottheim, (in]ı9 Thon-, 47 Kie- 
3 Creil’s Ann. 97,| fel-, 6,20 Talk -, 
I, S. 107). "5,40 Kalkerde, 
5,40 Eifen, 17,50 
‘Waller, (Berg- 
IV, 
|. Ps 
Chryfolith. ‚14: ‚Brugmans Verl. 
$.137. ? 
Dammerde. A, Brugmanns Verf. 
$. 22. 
Diamant, weilser| A, Brugmans, (phil. nach 
. und gelber. Verf. über die Guyton, (Annal. 
etifohe Ma-| der ‚U, 
terie, Leipz. S. 399. 
293) 
Effigfaures. Eifen Verl. 5 
45° 
Feld/path, je rö- |S. Bru > 42> 64 36 
ther, delfto| ». Schlottheim in und 6 
ftärker.  Crell’s Annalen,| Eifen, (Heyer in 
T, 108. °| Crell’s Aun. 88, 
S. 
s. Braigmans, $844 


einen weilsen von Volkanen ausge- 
worfenen Stein, der fehwarz überzogen ,' 
Magnetnadel gewirkt habe. (La figure de la terre de- 


ftark auf die 


par Bouguer, Paris 1749, P- LXXXIV.). 


A. 


~**) Doch ift io Guyton’s Analyfe „niche.darauf E 
‚nommen, ob er nicht. fogenannte; Kryfcallifations - Wal: 
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terf. Foffilien. 
Sauffure beob-; 


Granit. Der Gra 


Hornblende, 


len von S. 
Brugmans un- 


achtete dies an 


dem [chönuften 
durchlichtigen 


orientalifchen. 


nit der Schnar- 
cher foll Ma- 
eingefpren 


Sauffure Voy. T.I, 
9.84 et 85. 


v. Zach, (in Bode’ 
Samml. z. aftr. 
Jahrb. 1754). 


» Humboldt , (im 
Intell. der allg 
Lit. Z, 97, No. 
38). 


x 
‘Namen -der Beobachter. |Beftandtheilein 100 
Stoffe. Theilen des Stoffs. 
Glimmer , 5. Brugmans, p. 101.135 Kiefel-, so 
Schwarzer. Thon-, 1,35 
Talkerde, 7 Ei- 
fenkalk, (Vau- 
quelin im Jour- 
nal des Mines 
XXXII, 302). 
Grauwacke, Charpentier, a.a. 0. 
(Quarz, Thon 
Kiefelfchie 
fer). 

Granat. $.Brugmans, p. 50.|Der Béhmilche 40 
Er hat diejA. Brugmans. Verl.| Kielel-, 28,50 
ftärkfte Pola-| S. 12g und M.} Thon-, 10Talk., 
sität unter al-} S. 295. 3,50 Kalkerde, 


16,50 Eifenkalk, 
©,2§ Braunltein- 
kalk, (Klaproth’s 
Beiträgell, S.21). 
Der oriental. 35,75 
„Kiefel., 27,25 
Thonerde, 36 Ei- 
fenk.,o,25Braun+ 


rein. Dal. S. 26. 


\ 


37Kiefel-, 22 Thon-, 
16 Talk-,2 Kalk- 
erde,. 23 Eifen- 
kalk, (Kirwan in 
d. n. A. [. Miner. 


I B., S. 289). 


*) Steinhäufer in Scherer’s Jonrnal, 1, 8. #67, fand Magne- 
tismus an einem Gränit, der [trahligen Wolfram enthielt, 
von Reutenkranz,, und an einem mit grüner Talkerde 


mit Granaten, 
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 Namen-der ] Beobachter. |Beltandtheilein roo 
} Stöffe. Theilen des Stoffs, 
Hornftein. 15. Brugmans, p.74. 
Holz, insbefon-| 4. Brigmans Vert, 
dere das dich | $. 38. 
tere. 
Jaspis. Bis zu 


den kleinften 
Stücken pola- 
riirend, der 
rothe  insbe- 
fondere. 
Kalkftein. 
Kalkgang aus}c 
dem Wilds 
berge bei Ma 
rienberg. 


Labrador/tein. *) 4 


Lava. Sie zog 
gar kein ma 
gnetifches Ei 
fen an. 


Ein Mühlftein, 


$.Brugmans, 

A. Brugmais erf, 
S. 129% 

Steinhäufer, a.a.O., 


$. 377. 


S.Brugmans, p. 12. 
a,a.O. 


Brugmans phil 
| Verfuche, $. 296 


eislak, (in Voigt’s 
Magazin, IV. B. 


Gioeni, (Saggio 
di lithologia ve 
viana, Napoli 
1790, p- 88.) 
A, Brügmans Verf., 


St. 4, S.34,) und | 


(Chromium?). 


= 


73 Kielel 


Thonerde, s Ei- 


CWieg! in 


| 
- Entdeckung eh, 


der Lava ähn-| S, 116. 

lich. 
Marmor, A. Brugmans Verf., 

fchwarzer, | S. 107. , 
Pech{tein. Sreinhiufer, a.a.0., 

277. 
*) Herr v. Schlottlaim 


i Th. li, 


fpricht ihmden ab, in 


Crell’s Annalen, 97, 1, 8. 109; ich habe mich aber von 


der Richtigkeit der Brugmanoifchen Beobachtnug, we- 
nigltens in eidigen Stücken überzeugt. A. 
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‘Namen der | Beobachter. |Beftandtheilein 300 
Stoffe. Theilen des Stoffe 
Porphyr. $. Brugmans, p. 116. - 
Bei Pini war| und£iri, (Memo-|: . 
dieHauptmalfe} ria di alcuni fol 
deseinenPech-| fili ingolari della 
ftein, des an-| Lombardia au- 
dern Jaspis;} ftriaca et di al. 
in beidenFeld-| tre parte dell’ 2 
fpath. Italia, §. Milano > 
17915 §. 5, p.8): ane 
-Porphyrfchiefer. |Charpentier, a.a.O.| 
Pech{tein-Porphyr |AdolphBeyer (imln-| 
von Schnee-| teil.d. allg. Litt. x 
berg. Z. 97, No. 87.)} | 
Quarz. 5. Brugmans, p. 46. | 
Der weifsenie, 
aber der graue 
körnige im-| 
mer. 
mit fchwar| 
zem Schérl. 
Rubin, Ay Verl, 
defto mehr iel* S. 137. 
dunkler. 
Rubibalafs und\A. Brugmans, P.V.| nid 
Rubizell. und M., $.294. N 
Sandftein, der|S. Brugmans, 
rotheam ftark-| 39 — 35. 
ften, der gelbe| 
weniger, der} 
weilse gar 
nicht, 
Salpeterfaures Ei-|A. Brugmans Verl.,l9g Thon-, 0,5 
fen. — 50. Kalkerde, 1,0 
Eilenkalk, 
roth’s Beitr. 
S. 77» 
Saphir. ja Brugman: M. sh oat Ze 
295- 
Schwefelfaures Ei-|A. Brugmans Ver 
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Namen der, 
Stoffe, 
Schwefeljaurer 
Zink u. Kupfer. 
Smaragd. 


Serpentin. 
VonPaßVulkan. 


Von dem Haid- 
» berge bei Ge- 
freefs im Bay- 


reuthifchen. 


Von Zöblitz und 
von ‘Wald 
heim. 


Von Erbendorf 


bis zum Schlof-| ner Tafchenbu- 
fe Kretfchen-] che für 1793. 
weil. 


Alle Serpentine 
aus dem Voigt- 


lan de. 
Schwamm. 
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Beftandtheile in 106 


124. 5. Brugm. 98. 
Fichtel’smineralogi- 
[che 

ien 94, $. 223. 
v. Humboldt in der 
all. Litt. Z., Int. 
Bl. f. 1796, S. 


No. 38, 68; ferner 
in Crell’s Anna- 
len für 97, 1. B., 
S. soo. (Vergl 
Moll’s Jahrbü- 
cher der Berg- 
und Hüttenkun- 


burg 1799,9. 317. 
Charpentier a, a. O. 
Schlottheim a. a. 
O., S. 106. 


Remer im Münch- 


Steinhäufer a. a,O,, 
$. 279. 

IA. Brugmans Verf. 


'Schillerfpath von 
der Pafte bei 
Harzburg, von 
Vellerano bei 
Siena, undaus 
‘dem  Innthale 


‘bei Hall. 


harpentier, a, O. 


A. Brugmans, S. 38-| 


1447, und 1797,| 


de, IH. B. Salz-| 


Theilen des Stoffs. 


Auffatze,} 


33,5 - Talk- 
Kiefel., 


Annalen, 90, Il, 
B., S. 504) 


Enthält Chromium 
nach Role, in 
Scherer’s Journ. 
IV. B,, S. 308. 


5» Kiefel-, 23,33 
Thon-, 6Talk-, 
«7 Kalkerde, 17,5 
Eifen.. (Heyer in 
Crell’s Ann., 88, 


11 B., S. 147). 


| | 
A. Brugmans Verf., 
- $. 137. 
A. Brugmans Verl., 
| 
6,25 
14 | 
Eifen , -( Knoch 
in. den 
—— 
| 
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Beobachter. 


von rothbrau- 


ner Farbe aus} 


der Gegend 
von Falken 
im Voi 
lande; ift felb 
Magnet, ha 


Seine beftimm-f 


.: ten Pole und 
‘zieht viel - Ei 
fen an. 


Stoffe. : 
Speck/tein. 5. Br®gmans, p. 104. 
Spinell, A, BrugmansM., S. 
295. 
Strahlftein. S. Brugmans, p. 98. 
‘Syenit vomSpaar-| Charpentier, 
berge ber Mei- 
Talk. A. Brugmans Ver- 
fuch, -190. 
wv. Schlottheim, am} 
angef. Orte, 
Thonerde allerıA. Brugmans Verf., 
S. 25. 
Gebrannte Zie-|Ebenderfelbe, S. $8 
el, vorzig| — go. 
ich auch Por-} « 
cellain. 
Thonfchiefer. $.Brukmans,, p-74. 
Thonfchiefer , ur-I$teinhänfer, 
antäuglicher Ss. 277° . - { 


t 


Beftandtheilein 100 


Theilen des Stoffs. . 


30,5 Talk-, 595 
Kiefelerde-, 2,5 
Eifenkalk, 5,5 
Walfer. (Klap- 
roth’s Beiträge, 
Il, 179). 

82,47 n-» 8,78. 
Talkerde, 0,18 


| Chronium-Kalk, 


(Vauquelin im 
. des Mine’, 
VIII, p: 89). 
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‘amen 4 Be bachter. [Beftandtheile in 100 
Bao 'Theilen des Stoffs. 


Stoffe. 
Topfftein, 1% p98 
Torf. A. Brugmans erl, 
‘ £ S. 
Trafs oder Tuf-|Ebenda/., S. 34. 
fein. ~ (Vergl. B. 32 der 
fchwed. akade- 
milchen Abh. 


‘ Leiptig74, 52: 
Breislak in Gioe-} 


nilith, velav/, P- 


9). 

Türkis Ebendaf., $, 128. u 
Turmalin. 14. Brugmans M,, s 49 Kiefel-, 39 
‚295. Thon-, 4 'Kalk- 
erde, 12 Eifen- 
kalk, 2,50. 

ftein, ( Vauqu 

lin in Ann, deCh,, 


No. 88, p. 
Thierifche -Theile.|A. Brugmans Verl, 
Haare,Federn,| S. 104. 
Filchgriten. 


Nur wenige Worte “will ich diefer Ueberficht 
hinzufügen, die Refultate ‚hingegen mit manchen 
andern Bemerkungen fpäterhin im Zufammenhange 
vorlegen. Mein. Wuafch war, dafs fie möglichft 
vollltändig alle bekannt gewordenen Beobachtun- 
gen aufitellen möchte; dadurch glaubte ich ein 
‘Hauptbedirfnifs zu befriedigen. Eine Ueberficht 
des gröfsern Theils der magnetifchen metallifchen | 
_ Stoffe, hat Herr Ritter in diefen Annalen gelie- 
fert, (Annalen, IV, S.ı5 — 33.) Die Metallkalke 
‚andärze, z.B. Gallizin’s Eifenerz, (vy. Crell’s 
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Annalen, 97, 1, 63,) habe ich ebenfalls weggelaf- 
fen; es ift- genag, dafs ich im Allgemeinen bemerke, 
auch der gelbe und rothe Eifenkalk fey nach 
Brugmans Verfuchen, (Brugmans V., §, 
45,) noch vom Magnete gezogen worden; eben fo 
faft alle damahls bekannten Metallkalke, felbft der 
Metalle, die im metallifchen Zuftande nicht anzieh- 
bar waren. Unter den Zrzen fand er den würfli- 
gen Bleiglanz, insbefondere die Zinnerze, die Ku- 
pfererze, Gold - und Silbererze und Queckfilber- 
erze magnetifch, (Brugmans V., S. 156 — 
465.) Die Namen der Foffilien habe ich nicht än- 
dern mögen, es hätte dadurch eher Mifsverftand 
entftehen können; dies ift aber auch Urfache, dafs 
bei manchen keine chemifche Analyfen ftehen, die 
natürlich auch bei allen gemengtenF offilien und den 
Salzen weggeblieben find. 

Hier noch einige Verfuche als Nochirigs zu mei- 
nem frühern Auflatze über Magnetismus, ( Aumalen, 
Il, S. 48.) Morveau fand, dafs metällifches 
Platin ert nicht vom Magnet gezogen wurde, da 
hingegen es mit Kohlen umgefchmelzeif magnetifch 
wurde, (Rozier odf., T. VI, 1775 fept., p. 193 
— 203. Crell’s Beieräge, Il. B., S. 359.) 
Brugmans fagt, dafs unter allen damahls foge- 
nannten Halbmetallen das Zink den ftärkften Ma- 
gnetismus gezeigt habe, (Brugmans V., S. 163,) 
und Laffone erhielt beim Verkalken deffelben Koh- 
lenfäure, und Berthollet fogar aus 4 Loth Zink 
143 Gran.Kohle, die etwas Eifen und Braunfteia 


‘ 
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| enthielt, ohne zu rechnen, was mit dem Wafferftoff- 
gas verbunden verloren ging, (Crell’s Anu., 94, 
1.B., 5.526.) Auch Wismuch ift ftark magnetifch, 
(Brugmans S. 163,) ‘und:Herr Lampa- 
dias, (Samml. prakt.-chem. Abhandl., 1.-B., S. 
1 52,) erbielt beim Verkalken deffelben etwas Kohlen- 
fiure. Die Verbindutg des Kupfers und Braunjteins 
mit Kohle find bekannt. Ueberhaupt find indeffen 
die Verbindungen der Kohle'mit den Metallen noch — 
‚zu wenig unterfucht; über den Kohlenftoff felbit, 
feine verfchiedene Bildung u. f. w. läfst fich noch | 
immer mehr vermuthen, als beweifen. 
Angenehm 'war es mir, die in meinem frühern 
‚Auflatze aufgeftellte Beobachtung über den Zulam- 
menhang zwilchen Cohärenz’und Magnetismus von 
Herrn Schelling in fein Syftem aufgenommen zu 
finden, (Syfem des transfcendentalen Idealismus, 
‚Tübingen 1800, S. ı84;) doch geftehe ich, dafs 
ich die Coincidenz der a priori: dort conftruir- 
ten Linie mit der des Magnets nicht finde, (S, 
179,) und glaube, der Magnetismus fey mehr, | 
oder vielmehr etwas anderes als das’ Conftrui- 
rende der Länge, und nur durch Conftruction al- 
ler drei Dimenfionen möglich.- Das Gefetz der 
Einheit der Mifchung bei der Zweiheit der Klaffen 
der gemifchten Stoffe, (Sauerftoff und Nichtfauer- 
ftoff,) welches ich dort für die meiften magneti- 
fchen metallifchen Stoffe bewiefen zu haben glaube, 
(ein'Gefetz, an deffen Uebereinftimmung mit dem 
Galvanifchen, von Herrn’ Ritter’ aufgeftellten, ich — 
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erft einige Zeit nach dem Abdyucke jenes Auffatzes 
dachte,) wird auch durch die hier zulammenge- 
ftellten magnetifchen’ nicht metallifchen Stoffe be- 
ftätigt. In allen find und faverftoffbare 
‚ ‚Stoffe. 

Wenn auch chemifchen 
uns nicht fagen können, ob in einer Verbindung ei- 
nes Metalls mit einer Erde Sauerftoff ift, fo .be- 
weift es doch fchon die Unmöglichkeit, einen me- 
tallifchen Stoff als Metall damit zu yerbinden. 
Merk würdig ift es Gcher, dafs hauptfachlich fo ver- 
einzelte verwitternde Gebirgsmallen, wie die Schnar- 
cher, der von Herra v. Humboldt aufgefunde- 
‚ne Serpentin -Felfen im Fichtelgebirge und andere, , 
einen fo ausgezeichneten Magnetismuszeigen. Oder 
ift es nur Mangel fleifsiger Beobachtung, der uns 
‚diefe kleinern Erdpole fo felten wahrnehmen läfst? 
‘Oder palst dies etwa mit Buffon’s Erfahrung, 
( Supplem. a  hift. nat., T. 11, p.39,) zulammen, 
dafs Erze nur in offenen Tiegeln geglüht, Ver- 
‚mehrung ihrer magnetifchen Kraftzeigen? und wird 
. es hierdurch nicht fchon wahrfcheinlich, dafs der 
oben liegende Südpol mehr oxydirt werden muls? 
Worin befteht auch wohl die Luft - Verwitte 
rung einer Gebirgsart anders, als in der Ab- 

{cheidung des darin enthaltenen Metalls durch Oxy- 
_ dation deflelben? Ich kann einen Verfuch nicht un- 
erwähnt laffen, den ich in diefem Frübjahre fehr 
‚oft mit demfelben Erfolge wiederbohlt habe. Wenn 
“ich von drei polirten magnetilchen Stäben zwei mit 
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ungleichnamigen Polen und den-dritten-mit gleich- 


namigen Polen, befeuchtet an einander legte, fo hat- 
te ich nach einer Nacht zwilchen jenen immer gel- 
ben vollkommenen, zwifchen diefen fchwärzlichen 
unvollkommenen und viel weniger Eifenkalk. Von 
Einflufs für den Magnetismus ift auch die von Pic- 
tet beobachtete gröfsere Warmeverbreitung nach 
oben in felten Körpern ; — doch davon die weitere 
Ausführung an einem andern ‚Orte. 
Se wie der Magnetismus des. Serpentins, nach 
dem vonHerrn Rofe darin gefundenen Chromium, 
‚Herrn Ritter’s Vermutungen über den Magne- 
tismus des Ghromiums beltatigen: fo können uns der 
ausgezeichnete Magnetismus des mit Wolfram — 
durchzogenen Granits, fo wie der Titangehalt, nach 
H.Crell’s Analyfe, (Crell’s Ann., 97; 1,8.73,) 
des Gallitzinfchen Fofüls, zu neuen Vermuthungen 
‘aber den Magnetismus beider berechtigen.  -_ 


Annal, a. Phyfik, 4. 8t. 
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‘Scipio Breistak’ s 
Topographie von Campaniien, 


ausgezogen 
‘von 
 Leorord von Bucns.. 
Berlin. *) 


B: war durch treffliches Werk 
“über die Solfatara , (in deren Krater er Jahre lang 
einfam gelebt hatte, um dieles Wunder der Natur 
an Ort und Stelle geliörig zu ftudiren,) und durch 
“andere gründliche naturhiftorifche Werke, als einer 
der erften Naturforicher ltaliens bekannt. ; Das ge- 
‚geawärtige wW erk enthält die Refultate feiner müh- 
famen zwölf] jährigen Nachforfchungeni in Campanien, 
"d. i. in der Provinz, ‘welche Neapel umgiebt.  Bis- 
her gab es über die Mineralogie des Vefuvs blolse . 
Fragmente. Alle bisherige Schriften über diefen 
Vulkan, die zufammengenommen faft eine kleineBi- 
bliothek ausmachen, enthielten blofs die Gefchich- 
te einzelner Ausbrüche, und das einzige eigentliche 
- mineralogifche Werk über denfelben, der Katalog 
von Gioeni, ift mehr nichts als ein Katalog. Breis- 


'#) Journal de Phyfique, t. 6, p. 325—331.: 'Der Ti- 
tel des Werks ift: Scipione Breislak Topogra- 
phia Phyfica della Campania, dedicata alla Signore 
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lak war der Erfte, der diefe als 
lifcher Geolog unterfuchte, und feinem geübten und 
grofsen Blicke und feiner Genauigkeit verdanken 
wir diefe hdchft intereffante phyfikalifehe Schrift, 
und die einzige wirklich"geologifche ai, 
des Vefuvs, die wir befitzen. 

Kapitel I. Die ganze vulkani/che Gegend; wel- ; 
che man ehemals das glitckliche Campanien nannte, 
wird von einem Halbkreife hoher Kalkgebirge umge- 
ben, die zur grofsen Kette der Apenvinen gehört, 
fich vom Vorgebirge von Gaeta nach Süden bis zum - 
Vorgebirge der Minerva, oder de la Campanella — 
zieht, und fich dort zwifchen den Buchten von Sa- 
lerno und Nedpel endigt. Sie beiteht aus einem 
grauen, dichten, fchuppigen Kalk/teine, von neuerer — 
Formation. Der hobe Berg von Pietra Roja bei Ce- 
retto enthält viele Abdrücke von Fifchen, höher 
hihauf Pectiniten und Ammoniten, ‚und man hat 
‚darin fogar einen Knochen eines grofsen Seethiers 
gefunden. Eben fo enthält der Kalllftein bei Torre 
d’Orlande unweit Caftel a Mare viele Ueberrefte 
des Sparus Gurracinus, eines kleinen, in Neapel au- 
fserordentlich häufgen Fifches. Nach Salerno und 
Sorrento zu geht indefs der Kalkftein in Gebirgsar- 
ten von älterer Formation über. - Der Berg von 
Maffa befteht fchon ays glimmrigem Thonfchiefer, 
der auf glimmrigem Sandftein ruht, "beide wahr- 
fcheinlich von einer Formation, ‚die zunachft auf 
die der uranfänglichen Gebirge folgte. Sie ift die- 
u in der fich die reichen Erzgäuge Siebenbür- 

Diaz 
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gens, des Harzes, .und die mgiften von ‚Giromagay 
im Ellals behioden, und die Wernerfche Schule nennt 
he die Uebergangs- Formation. 

Faft überall am Fulse der erften Kalkhügel quel- 
den Schwefelwajjer, die. eine Menge Schwefel abfe- 
tzen, und über die ein Nebel von Schwefel- Waffer- 
ftoffgas hängt. Dahin gehören die mineralifchen 
Quellen unter Pujo bei Garigliano, die bei Sarng, 
und die unter den Alten fo berübmten bei Caftel a 


Mare. Sie haben wahricbeinlich ibren Urfprung i in. 


‚der vulkanifchen Gegend, {tofsen in ihrem unterır- 
difchen Laufe gegen jene gro/sen Kalkfteinmaffen, 
die fe nicht durchdringen können, und wer 

‚durch fie gezwungen, zu Tage sete ie 
'Wenigftens fcheint ihre Temperatur, welche die 
-der Atwolphäre nie übertrifft, auf einen unterir- 
difchen Lauf von einem Punkte ab zu deuten, wo 


" fie erhitzt genug find, die Stoffe aufzulöfen, di 
© aus ihnen niederfchlagen, fo wie fie mit der At: 


‚molphäre in Baribrung kommen. 
Kapitel II, II. Die grofse Ebene Campaniens 
-wird von zwei merkwürdigen Bergen durchfchnit- 
ten, dem Mone-Ma/ffico und der Rocca Monfina bei 
-Seffa, Erfterer befteht aus Kalkftein, letzterer il 
‚ein fehr grofser, verlofchner Vulkan, an dem fich 
noch fehr deutliche Spuren mehrerer Krater und 


' yieler Lavaftröme finden. Breislak ift.der Erie 


der diefen verlofchnen Vulkan auffand, über den 
er im April 1793 feine Unterfuchungen anfıng. Die 
Stadt Se/ja an feinem Fufse hat wabr{cheinlich dal 
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‚feibe Schiekfal als Herculaneum erlitten. obgleich” 


die Gefchichte deffen nicht erwähnt, ‚Denn beim 
Nachgtaben in der jetzigen Stadt, ftöfst man über- 
all unter der Puzzolanerde auf Ueberrefte alter Ge- 
bände. Man hat hier Zimmer mit Gemäblden, und 
felbit. ein Amphitheater aufgegraben, und die Maffe, 
womit diefe Gebäude bedeckt find, Be gar (ehr 
der, welche über Hereulaneum liegt. 

Gebt man von Selfa dem Laufe der Bäche ER 
gen, fo kömmt man bald bei Molara di Valogna auf 
zwei über einander liegende Lavaftröme. Die Lava 
‘des untern ift grau, ‘pords » und enthält viele Leu- 
cite, (Breislak’s Pesrofi flex argillaceus,) und ei- 


‚nige kleine Olivinkryftalle; die Lava des obern ift 


viel dunkler, von feinerm und dichterm Korne, 
enthält nur wenig'Leucite, aber viele Olivine, (Augi- 
te,) und ‘gleicht vollkommen den Steinen, woraus die’ 
Via Appia gebauet ift. Alle Schriftfteller irrten ich‘ 
bisher in dem Orte, von wo Appius die Steine 
erhielt, da man ‘die Rocca Moiifina bis jetzt nicht 
kannte. Denn weder die Berge von Cori und Se- 
gni, noch der Mont-Maffico, noch die Gegend um 
noch der .Vefuv felbft,;, konnten fie lie- - 

rn, abgetehn felbft von dem beichiwerlichen Trans- 
Orten, ftatt dals man fie 
dort gleich in der Nähe hatte. 

Einen andern Strom dichter Lava, der nichts di 
Olivine, (Angite? ). enthält, findetman aufdem Wege 
von Seffa nach der Rocca Monfina. Noch jetzt fieht 
man auf feiner Oberfläche alle die Krimmungen und. 
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Windungen; welche die jetzigen Laven auf ihrem Lau-: 
fe annehmen; eis Zeichen, dafs er nicht fehr alt feyn 
kann. Auch baben in der That alle Lavaftréme in 
der Gegend von Sella ein fo frifches Anfehb, als die 
neuen Laven des Vefuvs. Um fo mehr mufs man” 
fieh verwundern,  dafs.fich in keinem’ einzigen Hiv: 
ftoriker irgend ein Factums findet, woraus man auf 
einen Ausbruch des Vulkdas ‘der Rocea Monfine 
fchliefsen könnte.r 


Brei a k befchreibt ganzen 


. digen Berg mit aufserordentlicher Genauigkeit, und 


verfolgt jene Lavaltröme von ihrem Urfprunge an, 
bis wo fie fich in den tiefen, Thälern am Abhange 
des Berges verlieren, indem er ihre Ve chieden- 
heiten und ihre Ucbereinftimmung bemerkt. „Man 
glaubt mit ihm umher zu wandeln und zu beobuch- 

ten, und mufs erftaunen . wie es möglich war, ein 

nen fo unbezweiflichen Vulkan, der den Vefuy um 

vieles an Gröfse und Varietat der Laven übertrifft, 
und fich faft ‚mit dem Aetna meflen dürfte, fo ‚lange 

zu überfehn. ., 


Der Krater dieles Vulkans ift faft 
ganz zufammengeftürzt; dochläfst ich ziemlichdeut- 
lich wahrnehmen, dafser ungefähr 8 ital.-oder faft 
2 geugr. Meilen im Durchmeffer gehabt habe. . Die 
beiden Berge di Lattanti undıvon S. Croce erbeben 
fich aus diefer Ebene, fo wie der Kegel des Veluys 
aus der Ebene zwifchen dem Vefuv und:dén Ber-- 
gen Somma und Ottajano. Vielleicht, däls..künf- _ 
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' ig auch diefer Kegel ganz die Geftalt des Kraters, 
der Rocca- Monfna annimmt, 

Kapitel IV. . Der Vefuy und der Somme. 
Breislak, ‚glaubt, dafs die vulkanifchen Hügel vom 
Vefuv bis an Cuma_ unter einander in Verbindung, 
ftehn, und dafs man fie für einen einzigen Vulkan’ 
sehmen müffe, in welchem fich, der Stärke und 
Dauer der Explofionen gemäfs, mehrere Oeffnun-. 
gen gebildet haben, wie man‘das noch jetzt am Aet- 
na wahrnimmt. Möchte gleich diefe Meinung bei: 
denen; welche die grofse Verfchiedenbeit des Bo- 
dens und der Steinarten zu beiden. Seiten der Kette- 
von Paufilippo kennen, und den Herd der Vulka-. 
sie nicht'dem Centro der.Erde nahe fuchen, wenig 
Eingang finden; fo kann man doch fchwerlich in 
Abrede feyn, dafs, wie unfer Verfalfer mit Gioe ni’ 
annimmt, der Vefuv imgGrunde des Meeßßentitan-: 
den ift. ' Diefes fcheint befonders der Tufffteia in 
der Nachbarfchaft des Vefuvs zwbeweilen, der die 
in der Bucht von Neapel fo: häufige 


‚Der. Berg Sommi ift ganz und gar aus Lagen 
von Lava, die viele Oliviné, (Augite,) und Leucite 
_ enthält, zufammengefetzt, welche man felbft ander) 
Süd-Seite, ungeachtet der dort üppigen Vegetation. 
wahrnimmt. Der ganze Berg ift mit 'Gelfchieben' 
uranfänglicher, vom Feuer nicht veränderter Ge- 
birgsarten bedeckt, die aber, keinesweges , > wie: 
Gioeui.meinte, zugleich bei ‘einer einzigen Eru- 
ption, herausgefchleudert find. Diefom widerftrei- 
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tet die verichiedene Tiefe, in der fie fich finden, 
und Breislak felbft hat auf dem Kegel des Vefuys 
eine Malle weifsen Kalkfteins, 3 Kubik-Fufs grofs 
gefunden, welche erft ganz neuerlich dorthin ge- 
fchleudert feyn konnte. 


Die unzählbare Menge weifser Marmorftücke — 
auf dem Abhange des Vefuvs, zeigen ein fehr merk» 


 würdiges Phänonien. , Viele derfelben find in einem 


hohen Graue phosphorescirend, und leuchten, felbft 
wenn man fie unter Waffer reibt; doch ift ihr Licht 
verfchieden, meilt roth, manchmahl weils. In ei- 
vigen reicht ein fehr leichter Schlag hin, diefe Phos- 
phorescenz hervorzubringen; andere zeigen, felbft 
wenn man. he ftark reibt, nur einen fchwachen 
Schein; und von manchen phosphorescirte foger 
nur ein Bheil, der anderegnicht. Sie unterfchei- 
den fich alle vom Dolomit welentlich dadurch, dafs 


_ diefer mit. Säuren nur Jangfam, fie aber fehr Jebhaft 
‘ und fchnell aufbraufen. Sie enthalten kleine Chloe 


rit- und Glimmer - Kryftalle, Feldfpath in fechs- 
eckigen Prismen , fchwarzen Schörl, Olitine, Ve- 
foviane, (Hyacinthen vor Vefuv,) octaedrifche Kry- 
ftalle von magnetifchem Eifenerze, Streifen vom 


_Gyps und felbft Leucite, theils durchfichtige, theils: 


undurchfichtige, einige vom,Steine ringsum einge« 
wickelt, andere auf den Seitenwänden der Höhlum 
gen auffitzend. 


In “ite Laven des Bergs Somma ift am häufg- 
ften Leucit eiugemifcht. Diefes fonderbare, im un+ 
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tern Italien fo gewöhnliche Mineral, kommt über 
haupt in fehr verfchiedenen Geit:lten vor. © Mam: 
findet es entweder einzeln und ilolirt, von 18 Li- 
nien bis ı Linie und weniger im Durchmeffer; — 
‘oder in die Lava eingewickelt; oder, wie auf dem’ 
Högel von Tusculim; mit Pyroxenen und Glim- 
mer vermilcht, oder im Kalkfieine. Gewöhn- 


‚ lich ift der Leucit weils, doch giebt es auch rothe, 


Die grofsen find undurchfchtig, werden jedoch, 
wenn man fie mit Waller befeuchiet, halb durch 
fichtig. Von einem fehr fchonen Leucitkryftall, den 
Ledy North befafs, waren zwei Drittel durch- 
fichtig und glänzend, das übrige matt weils und un- 
durchfichtig. Die Kryftalle enthalten frets eine 
frémdartige Subftanz, Entweder Pyroxéne oder Feld: 
fpath?, und das felbft, wenn fie fich im Marmor; (im 
der Lava?) von Somma finden. Ihre Geftalt ift zum: 
Bewunderngleichförmig. Man bewerkt in ihnen nie 
die in den kryftallifitten volkänifchen Produkten fo 
gewöhnli.he Abftumpfung der Ränder und Ecken. 

Auch ift es merkwürdig, dafs he fich in den nenern 
Laven-nicht in {. !cher Menge und in fo grofsenKry- 
ftallen, als in den alten, wie z. B. denen des Bergs 
Somma, denen, worüber Pompeji ftand, and über- 
haupt allen vor dem grofsea Ausbruche unter Ti- 


tus finden. Alle in den neuern Larven find nut klein, 


undeutlich und mit der Lavamafle verfchmolzen: 
„Vielleicht“, fagt Breislak, „giebt es im fadli- 
chen Italien ein Gebirgslagér voll Leucite, durch 
welches fich det Herd des Vefurs’ durchgezogen 
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‚hat, und nun befindet fich diefer vermuthlich in ei-, 
ner‘andern Gegend, voll Pyroxene. “ 

‘Man. findet am Vefuy eine erdige Lava,’ die Kalle ; 
‚Pyroxene, zuweilen ‘auch nierenformigen 
Ghalcedon, und Höhlungen voll reinen Waffers ent: 
halt; eine fonderbare Erfcheinung, die jedoch nicht 
felten.ift, und fich häufig in der Lava vom Capo di 
Bove bei Rom, und in einigen Laven des Somma’s 
findet.. Breislak glaubt, dafs diefes Waller fich 
in der noch flafigen Lava bilde. 

‘Der Kegel des Vefuvs, der auf feiner Oberfläche 
BR als Schlacken, Fragmente von Lava, und 
vulkanifchen Sand zeigt, {cheint, gleich dem Berge 
Somma, ganz aus verfchiedenen Lavalagen zu be- 
ftehn: ‚Als im Jahre 1776 (?) an feinem nord-weltli- 
chen Abhange ein 1000 Fuls langer, 400 Fuls brei- 
ter und wenigftens 60 Fufs tiefer Rifs entftand, konn- 
te man diefe über einander liegenden Bänke wahr- 
nehmen, welche dem Kegel Halt und Feftigkeit 
geben: Jeder Lavaftrom, der fich aus dem grofsen ; 
Krater ergielst, vergröfsert ihn. Faft nach jedem 
grofsen Ausbruche ändert fich feine Geftalt. Die 
Eruption von 1794 erniedrigte ihn um das Viertel, 
und jetzt, (1798,) gleicht er einem {chief abge- — 
ftumpften Kegel. Die grofse Mündung im Gipfel 
hat ungefähr 5000 Fuls im Umfange, und Soo Fuls 
Tiefe. Im Jahre 1794, als Breislak den Muth 
hatte, den Krater wenige Tage nach dem grofsen 


- Ausbruche zu befuchen, fand er ihn 500 Fufs tief. 


Sein Boder: erhöht fich allmählig, befonders durch 
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das Einftürzen der Wände, die zw fteil find, um 
fiarken Regengüffen und dem zerftörenden Ein- 
Auffe cer Witterung 2u widerftehn. Diefe Erhöhung 
des Botlens geht oft fo weit, dafs der ganze Krater 
ausgefalit zufeyn feheint; und dafs fo z. B. der Bo- 
den einft nut 25 Fufs unter dem Gipfel lag, und ei- 
ne Ebene bildete, ausideren Mitte fich ein anderer 
kleiner Kegel, von 86 bis 90 Fufs Höhe, mit einem 
neuen kleinen Krater erhob. 


"Breislak dafs die Dämpfe, 
wenn der Berg ruht, immerfort aus dem grofsen 
Krater {teigenfieht, vom Herde des Vulkans kom- 
men, fonderh glaubt fie vielmehr Stoffen zufchrei- 
bef zu müffen, die fich nicht weit unterhalb diefer 
Oeffnung zerfetzen.. 


Eben fo wenig ftimmt er den Phyfikern bei, wel- 
che, um die falzfauren, ammoniakalifchen und Ka- 
lidämpfe, die man im Krater des Vefuvs fich häufig 
{ublimiren fieht, fich zu erklären, eine Verbindung 
zwifchen dem Herde des Vefuvs und dem Meere 
annehmen. Vielmehr glaubt er, dafs fich alle diefe 
Stoffe im. "Vulkane felbft erzeugen, ohne dafs das 
Meer etwas dazu hergiebt. — 


Nach: ‚einigen Bemerkungen, über die Unwahr- 
Icheinlichkeit von Wa/ferferömen, die, wie man be- 
haupten wollte, fich aus dem Krater follen ergoffem 
haben, befchreibt er die verfchiedenen Lavaftröme, 

"welche man am Abhange des Vefuvs findet, mit al- 
ler der, Genauigkeit, die unentbehrlich ift, wena 
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wir in der Theorie der Vulkane weiter kommen | 

Am Fufse des Vefuvs,' nach der Süd-Seite zu, 
bemerkt man nicht ganz 1 ital. Meile vom Lande, 
unweit des Dorfs Pietra Bianca; im Grunde des Mee-'. 
res eine Quelle von Steinöhl. Wenn Tropfen des 
Steinöhls auf die Oberfläche des Meeres fteigen, bil» 
den fie hier vollkommen runde, gelblich braude 
Flecken, 3 bis 4 Zoll im Darchmeffer. Allmählig 
erweitern fie ich, nehmen eine unregelmäfsige Ge- 
ftalt an, und gerinnen, da fie denn bleifarben und 
etwaschangirend werden. Es riechtfehr ftark, und 
bis auf grofse ae in der Richtung des 


| Windes. 


Bis hierher der Auszug aus einem klaffifchen 
Werke, das bis jetzt in Deutfchland noch fo gut als 


_ Qnbekannt ift. Herr v. Buch entwarf ihn, wäh- 


rend er in Paris war, auf Bitte Delamétherie’s, 
ohne ihn damahls mitaller Vollftändigkeit vollenden 
zu können, wofür indefs manches aus dem nächften 
Auffatze, welches dem hier Gefagten zum Commen- 
tar dienen kann, entfchädigen wird. Das Folgen- 
de ift walirfcheinlich von Delamétherie hinzu- 
gefügt worden. 

„Eine Steinöhlquelle am Vefuy zur Fr- 
klärung diefes Velkans gar wohl benutzt werden. | 


"Bringt man damit die übrigen Steinöhlquellen in«ler 


Nachbarfchaft der Apenninen, und die Steiukohlen 


= 
i ¥ 
— - 
| | 
q 
; 
‘ 

i 
4 
| 
vs 


end in-Verbindung, fo könn- 
a te man fich unter dem Vefuv ein ungeheares, doch 
& durchfchnittnes Lager von Bitumen denken, wel- | 
a | ches durch elektrifche Entladungen oder andere un- 
‚bekannte Urfachen entzündet wird. Die Explofion 


" dauert, bis das Refervoir, welches entzündet wurde, 
ausgebrannt ift, und erneuert fich, fo oft fich ein 
‚neues Refervoir im Bitumenlager entzündet. Eine 
Erklärung, die vielleicht 
zu werden verdient.“ 
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bei dem letzten Ausbruche ‘des Vefuvs, 
den ı5ten Juni 1794; 


gelammelt 
von 
Sir Witt. Hamitron, 
engl. Gefandten Neapel. *) 


Grotse Ausbriiche von Vulkanen geben faft alle” 
diefelben Ericheinungen. In des D. Serao’ s treff- 


s *) Ausgezogen aus Hamilton’s umftändlichem Be- 
richte an die Londoner Societät der Wiffenfchaften . 
| vom 1sten Auguft 1795, in den Philoj. Transaet, 
for 1795, P+ 73 — 116, den 7 prachtvolle Ku- 
4 pfer erläutern. So viel ich weils, ift diefer, für 
die Phyfik in mehr als Einer Rücklicht Sehr interef- 
fante Auffätz, noch nicht ins Deutfche übertragen. 
Ich darf hoffen, ‘dafs man ibn hier ins Kurze zu- 
fammengezogen um fo lieber fehen werde, da ei-' 
nes Theils die Phyfik der Vulkane jetzt aufs neue 
in Anregung zu kommen [cheint, andern Theils : 
das Wichtigfte aus der reichhaltigen, gleichfalls 
‘uniiberfetzten, und von Hamilton nichtgenutzten 

’ 1 Memoria full’ 'Eruzione del Vefuvio accaduta la fera 
de 15. Giugno 1794, di Scipione Breislak, (Prof. der 
Mineralogie am Artilleriekorps,) e d’Antonio Win- 
Speare, (Ingenieur - Oberlt,) Napoli 1794, 87 $., 
oct., von mir in den Anmerkungen beigefügt ift. 
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Fiche! vom Ausbrüche dés’Vefave’ im 
Jahre 1737 *) find die neulich bemerkten Phäno- 
‚mene fchon meifterhäft befchrieben, ‘auch’ ganz 
‘gut erklärt, und die “Berichte von der Eruptions 
welche Herculaneum und Pompeji zerftörte, fo 
"wie, (abgefehen von manchen Kindereien; ) der 
Eruption von 1631, konnten” far Erzählungen 
vom letzten Ausbruche gelten, wehn man das’ Da- 
tum ändert und blofs den Umftand "übergeht, dafs. 
die'See diefes Mahl nicht, wie bei jenen beiden 
mächtigern Ausbrüchen, von der Küfte zurückwich. _ 


{ 


"Näehftihnen fcheint der neuelte Ausbruch der hef- 


tigfte zu feyn, den wir kennen; die von 1767 und 
1979 übertraf er unendlich. \ 

Mehrere Ereigniffe kurz vor dem Kishi 
verkündigten eine heftige Eruption, und es war 
vorher zu fehen, dafs der Krater während derfel- 
ben zufammenftiirzen würde, Eine grofse Menge 
von Schlacken und Afche, die feit zwei Jahren von. 
Zeit zu Zeit ausgeworfen war, . hatte den Krater 
beträchtlich verengert, ja falt ausgefüllt, auch den 
Vulkan etwas erhöht, und im Auguft 1779 war mit 
einem Mahle eine gewaltige Mafle, von flufiiger Laya, 
vielleicht der ganze Vorrath im Innern des Vulkans, 
aus dem Krater hinausgeworfen worden, und gröfsten 


ifioria dell? Incendio delVefuvio del 1737 da Fran- _ 
cesco Serao. ’ Serao [elbft hat diefes Werk ing 
“ Lateinifche und Perron de Caftera ins Fran- 
zöfilche überfetzt. d. A 
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‘Theils auf den Kegel des Bergs zurückgefallen, *) 
3 Hier- erkaltete fie und gab nun den Wänden diefes 


J 


‚gewaltigen Schorniteins, wenn ich ibn fo nennen 
‚darf, fo viel Stärke und Zufammenhalt, dafs fich 
während der letztern Jahre nicht Lava genug entla. 
deo konnte. Die Gährung im Innern offenbarte 
fich dann und ‚wann durch unterirdifche Getöfe 
und Auswirfe von Schlacken und Afche, aber nur 
‚die Lava, welche über den Krater überkochte, kam 
‚während der letzternJahre zum Ausfluffe, und rana 
in fchwachen Strömen nach verfchiedenen Richtun- 
gen den Berg, vom ‚Gipfel an, herab, ohne doch 
den bebauten Theil zu erreichen. 

Die letzten 7 Monate vor-dem Ausbruche war 


‘der Berg auffallend ruhig. Selbft der gewöhnliche 
"Rauch aus dem Krater fehlte, nur ftiegen zu Zei. 


. „ten kleine Rauchwolken hervor, diein der Gettalt 


‘kleiner Baume in der Luft fchwebten. Vom Ja 
'nuar bis zum Mai war die Wieterung ruhig und tro 
cken; im Mai, wo ein kleiner Regen fiel, ganz un- 
'gewöhnlich fchwühl, und der Herzog della Torre be- 
‘merkte an feinem Electrometer, dafs die Luft eini- 
‚ge Tage vor dem Ausbruche übermälsig mit Electri- 


*) Hamilton’s interellante Befchreibung dieles 
_ Auswarfs findet man, aus den Philof. Transact.,for 

1780 ausgezogen, in Lichtenberg’s Ma razin 
Far des. aus ‚der Band. „Hefe 
114. AH. 
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eität beladen war, und fo mehrere Tage lang währt 
rend der Eruption blieb. *). 

Von Torre del Greco aus gefehen, zeigte fich 
wenige Tage vor dem Ausbruche, der Berg etwa - 
italiänifche Meile **) unterhalb des Kraters mit ei- 
nem dicken Dunfte umgeben, undSonne und Mond 
waren oft ungewöhnlich roth. Ein Mann und zwei 
Knaben, die acht Tage vor dem Ausbruche in .eir 
nem Weinberge, gerade an der Stelle waren, wö 
einer der neuen Krater entftand, aus dem fich vor- 
nehmlich die Lava auf jene Stadt ergofs, geriethen _ 
durch einen plötzlichen Rauchftofs in Schrecken, 

> 

*) Die Bemerkungen des Herzogs della Torre 
finden fich in feinen: Zwei Briefen über den Ausbruch — 
am ısten Jun. 1799, (60 $., q.,) die mit zwei an- 
dern (unbedeutenden) Berichten über diefe Eruption, 

Dresden 1795, 4. , ins Deutfche überfetzt find. Sein 
Luft. Electrometer, das zu Neapel vor einem Fen- 
‘fter nach Norden hing, zeigte am ı2ten Juni viel 
politive Electricität; am-17ten, ungeachtet der vi 
len vulkanifchen Blitze, gar keine Electricit 
Eben fo am 20ften vor und nach dem Regen, wäh- 
rend des Regens aber pofitive Blectricität. Auch 
am 22ften, aglten u. f. war der Regen politiv ele- 
etrifch. d.H. 

**) Im Folgenden find ftets italiänifche Meilen zu 
‚verftehen,_ deren 60 auf den Grad des Aequators 
gehn, jede alfo nur $ deutfche Meile beträgt. Der 
neapol. Palmo ift 116,9 parifer Linien,lang, hat ı2 
Zoll, und 7000 Palmi find ein Miglio, gleich 5637 
par. Fuls. 

Annal. d, Phyfik. 9. B. 4. St. Ee 
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der mit einer fehwachen Explofion dicht 'neben ih. . 
nen zur Erde herausdrang. In den Brunnen ‘und: 
Quellen von Torre del Greco nahm einige Tage vor 
dem 'Ausbruche das Waller fo ab, dafs die Korn, 
mühle am grofsen Quell nur eben noch ging, und 
dafs man die Stricke in den Brunnen täglich verlän» 
gern mufste, um bis zum Waller hinunter zu kom» 
men; mariche Brunnen trockneten felbft ganz aus} 
und den ı 2ten Juni Morgens hörte man. zw Refina,. 
(das gerade über demi verfchütteten Herculaneum . 


- fteht,) nach einem ftarken Regen ein unterirdifches 


Rumpeln, wovon man in Neapel nichts wahrnahm, 
Dieles alles waren offenbare Zeichen eines fehr na- 
hen Ausbruchs, deflen Gewalt- vornehmlich: nach 
diefem weltlichen Theile des Bergs gerichtet feya 
würde, 

. Den ı2ten Juni um 11 Uhr Abends fühlte man 
in Neapel einen heftigen Eraftofs, deffen wellenar- 
tige Bewegung offenbar von Oft nach Welt ging, ! 

d mir. faft eine halbe Minute lang anzuhalten 
fchien. *) Der Himmel, der vorher ganz hell war, 
umzog fich gleich darauf mit {chwarzen Wolken. 
Die Bewohner der zahlreichen Städte und Dörfer 
am Fufse des Vefuvs fühlten diefes Erdbeben weit 


_ Stärker, und es fchien ihnen zuerft vom Grunde auf- 


wärts zu gehn, worauf erft das Wellen von Oft nach 


*) Nach dem Herzog della Torre fingdas Erdbeben 

- mit einem, nicht von allen bemerkten, Stofse an, 
und dauerte 7 Sekunden; das Erdbeben am-ısten 
Juni nur 3 Sekunden, 
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he. wett folgte. Es erftreckte fich über ganz 
ad nien, (die 18 Fuls dicken Mauern des prachtvollen 
or Pallafts zw Caferta, 15 "Meilen von Neapel, wure 
n-; Eden fo erfchiittert, dafs alle Klingelnin den Stuben - 
ad ténten, und dals man für das Gebäude firchtete, ) 
im # und wurde im 50 Meilen entlegenen Benevent und 
m= § in dem noch viel entferntern Ariano in Apulien, 
s; die beide oft von Erdbeben be- 
Me * Sonntags, den 15ten Juni, bald ceili 10 Uhr 
es Abends, fühlte man in Neapel einen zweiten min- 
ou der heftigen und nicht fo lange‘ dauernden Erd- 
a= ftols, *) und in demfelben Augenblicke ftieg unge- | 
ch fähr in der Hälfte der Hohe des conifchen Gipfels 
ya des Veluvs, unter ‚ einem lauten Knalle, eine 
Feuer - Fontaine. mit diekem ‚Rauche hervor, die 
4 fich zu einer beträchtlichen.Höhe erhob. - Gleich 
I | darauf eine Zweite, etwas tiefer, ung zugleich {ah 
& ? man einen Feuerftrom, der von diefen Oertern auf 
a, den fteilen Gipfel des Vulkans hinauf zu fliefsen . 
fchien, wahrfcheinlich verdeckt geflofsne Lava,’ die 
0. nur fichtbar wurde. Neue Feuer - Fontainen folg- : 
ef, ten fchnell auf einander, immer eine tiefer herab 
it als die andere, alle in einer geraden Linie von 13 


. 


h *) Schon feit 9 Uhr She man, BE Breislak’s 
Berichte, in den Orten zuuächkt am Vefuv Erdftö- 


- {se gefühlt, die an Starke: zunahmen, bis.um 10. 
My Uhr der ftärkfte Stols erfolgte, den man rings um 
n Neapel bemerkte, und mit welchem die alte Lava 
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I tel. Meilen Länge, -nach den Städten Refina und, 
Torre del Greco zu. Ich konnte ihrer ı5 zählen; 


mehrere verdeckte wabricheinlich der Rauch. Da 
Mm fe fo genau in gerader Linie lagen, fo entfprangen, 
— fie walirfcheinlich aus einem Rille in den Seiten des, 
1 Bergs, an celfen.weiieften Stellen die Lava und an- 
tr dere vulkanifche Produkte hinaus getrieben wurs 
a den, und die kleinen Berge und Krater bildeten, 
i von denen wir weiter unten reden werden. *) _ 


- ©) Der Pater Piaggi, der auf Hamilton’s Betrieb 
i feit 1779 ein fehr genaues Tagebuch über den Ve. 
4 fav bält, und zu Aefina, (einem Anbau, der mit 
. Portici Einen Ort ausmacht, und fich von der Kir. 
f che St. Maria Apuliana nach der See, Portici da. 
gegen nach Nespel zu erftreckt,) nur 1g ital. Meilen 
; vom Vefuv wohnt, und wegen leiner gıöfsern Nähe 
manche Umftände bei dem Ausbruche genauer als 
die Einwohner von Neapel wahrnehmen konnte, 
entwarf die Erfcheinungen in eine Zeichnung, wel: 
che das ste Kupfer zu Hamilton’s Auffatz ift. Er 
mulste es indefs halb vollendet verlaffen, und fei- 
ne Freunde retteten den’ gojahrigen Mann 1 Stun- 
de nach dem Ausbruche, nur mit Lebensgefahr, 
durch einen Regen von fchweren Kohlen und 
_ Sehwefliger Afche, und er konnte erlt nach vie 
ee Jen Tagen wieder zurückkehren. Seine Zeichnung 
= giebt am untern Theile des Kegels, wo die erlıe 
a Feuer - Fontaine fich öffnete, lange Rifle, quer vor 
—_— dem Berge an; ferner eine ausnehmend helle Fiam- 
. me in Geftdlt einer Cypreffe, welche den Berg on 
Höhe zu übertreffen [cheint, und drei Feuerftröwe, 
welche aus Mündungen, die Rauch und Steine aus- 


: 


- Keine Befchreibung kann dicfés Schaufpiel und 
das entfetzliche Geröfe dabei fchildern. Der'lautefte 
Donner war mit unaufhörlichem Knallen, wie aus 
einer zahlreichen fchweren Artillerie, und mit ei- 
nem hohlen,’ murmelnden Gebrülle, wie das der 
See während eines heftigen Sturmis, gemifcht, wo- 
zu fich ein Blafen, als’ wenn ein grofser Schwarm 
Racketen aufflöge, dem der nngeheuren Blafebälge 
in der Eifenhütte zu Carron ih Schottland vollkom- 
men älınlich, 'gefellte. 
Die ungeheuren, aus den neuen Mündungen bis 
¢ einer unglaublichen Höhe empor gefchlenderten 

eine upd Schlacken, (einer, den der Abbe Tatta 
nachmalflg mafs, hatte 35 Fuls im Umfange und ı6 


y 


[peien, fich feitwarts auf Refina zu, ergoffen, doch | 

dareh einen fanfien Hang -abgelenkt wurden, Die 
neuen Mündungen, zwélf. und mehrere an der 

~~ Zahl, liegen duch hier alle in gerader Linie nach 

:: Torre del Greco hinab, wohin die Leva, wie er 
fags, mit unglaublicher‘ Gefchwindigkeit firömte. 
Weit von ihr entfernte‘ Bäume. und Weingfrten, 


loderten dureh die Hitze, welche fie ringsum 


‚ verbreitete, mit heilen Flammen auf. Die, fei- 
‚ner Befchreibung nach, mit Steinchen, rauhen 
Sande und Meerwaller vermifchten Rauchwolken, 
‚löften fieh in der Höhe in Regen auf. | 


“Nach Breislak’s Berichte wurde aut den 
Mündangen éine folche Menge glühender Steine 
ausgeworferr, dafs es [chien, als dringe Flam- 
menfirom aus dem Berge. Offenbar, lage er;" Waren 

fie nichts anderes als durchglühte Sticke der Alten 
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Fufs Höhe,) trugen.wahricheinlich durch ihr Her- 
abfallen vieles. dazu bei, Erde und Luft fo zu er- 
- fchüttern, dafs alleHäufer in Neapel mehrere Stun- 
den lang in unaufhörlichem Zittern blieben, fo dafs 
Thüren und Fenlter in einem fort fchütterten und 
klirrten und die Klingeln tönten. Es war ein 
‘ furchtbarer Augenblick! Der Vollmond, und. die 
Sterne, die hell am Himmel ftanden, wurden all- 
mählig yerdunkelt, erfterer wie in einer Mondfin- 
fternifs, und verfchwanden bald ganz. , 
. 4 Daes mirfchien, dieLava habe fich noch nicht 
gehorig Luft gemacht, und die im Innern des V 
Kans verfchloffene Luft und Dämpfe, welche a 
vorige Erdbeben bewirkt hatten, feyn währfcheiulich 
aus keiner grofsen Tiefe gekommen, (welches die 


durchbrochenen Lava, welche die Gewalt des her- 
vordringenden Gas in die Höhe fchleuderte. 
einigen Mündungen [chienen weiche Mal- 
fen, die fich in der Luft verlängerten, hervor zu 
kommen, fo dals man fie für Theile der fliefsénden 
Laya hätte halten follen.) Dann und wann fuhren, 
' an verfchiedenen Stellen des Lavaltroms, leuchtende 
Blitze in die Höhe, von Strahlen brennbarer Luft 
erzeugt, die durch die gefchmolzene Maffe ‚'eben 
“>’fo wie Gasarten durch eine’ Fläfiigkeit anftiegen; 
will man fie anders nicht brennbaren Stoffen in 
‘ der Lava zufchreiben. Die Gelchwindigkeit, mit 
der fich der Feuerltrom auf Torre del Grego zu 
‚ Rürzte, war zu grofs,als dafs man Zeit gehabt bitte, 
05% eip kinfiliches Bett zu graben, wodurch. 1669 
Catania gerettet wurde, “ nes d. H, 
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er- Ausdehnung deffelben beftätigt,) fo begab ich mich, 


er- in Erwartung ftärkerer Erdftölse, nach Poflipo, wel- 
ın- ches ı"ital, Meile weiter vom Vefuv abliegt, kehrte 
als jedoch fchon um 2 Uhr Morgens zurück, da ich / 
nnd die Lava frei und in Ueberflufs, mit grofser Ge- 


ein fchwindigkeit herabftrömen fah, und die glühen- ‘ 
die den Dämpfe, nach der Menge des ausgeftofsenen 
alls Rauchs und des Auswurfs-zu urtbeilen, an vielen 
in» Stellen der 13 Meilen langen Ritze hinlänglichen 
7 Ausgang fanden. *) Sey es, dafs die Eruption an 


h *) In Neapel kam in der That kein Erdbeben weiter; 
di wären die beiden vorigen nicht glücklicher Weife 
ich nur von kurzer Dauer gewelen, fo würde diefe 
die prachtyolle Stadt {chon ihnen [chwerlich wider- 
» ftanden haben. Am Fufse des Vefuvs, fowohl 
- nach der Seite der See als von Somma zu, fühlten 
.die Bewohner noch mehrere Tage lang, fo lange 
die vulkanifchen Ungewitter mit Blitz und Don- 
laf- ‘ mer währten, die Erde zittern und Stöfse in der - 
zu » Luft. Während der 10 Tage, dals die Explofion 
len » im aller Starke anhielt, [chien das Fieber des Bergs 
en, ‚einiger Mafsen periodifch zu feyn, wie man das _ 
de - auch fchon bei friihern Ausbrüchen bemerkt hatte, 
uft und war im Ganzen genommen am ftärkften bei 
en I Tages Anbruch, um m Mintag und um Mitternacht. 
m; ‚Hamilton. 
in „Während des Ausbruchs“, fagt Breislak, 
nit ' > „liefsen fich drei auf einander folgende Abwechle- 
zu ‘ langen bemerken. Im Anfange war ein beftändi- 
te, "ges Zittern der Erde, von einem hohlen Getöfe be- 
69 * gleitet, dem eines Stromes ähnlich, der fich in 
eine unterirdifche Höhle kürzt. Die ununterbro- 
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Starke zunahm, eder dafs die vulkanifchen Explo- 
fionen von den "benachbarten Bergen wiederhallt 

wurden: das Getöfe fchien mir in Pofilipo 
. und furchtbarer als in Neapel zu feyn. | 
Diefe ganze Zeit über nahm man keine Spur von 
Feuer oder Rauch aus dem Krater im Gipfel des Ve. 
fuvs wahr. Dagegen ftiefsen die vielen neuen Mün- 
dungen unaufhörlich einen dunkeln fchwarzen 
Rauch und Afche ‘hervor, welche eine ungeheure, 
dichte Wolkenmaffe über den ganzen Berg bildeten. 
Diefe fing allmählig an, Zeichen einer electri/chen- 
Ladung zu geben, indem fich in ibr die Art von Bli- 


chen und gewaltfam aus den Mündungen hervor- 

brechende Lava ferzte nämlich, indem fie gegen 

die Wände der Mündangen [tiefs und drückte, den 

| Berg in ein beftändiges Zittern, und die Luft in ei- 

m “me heftige Vibration. Mitten in der Nacht hörte 

diefe ofcillirende Bewegung auf, und nun bemerkte 

man auf einander folgende, doch deutlich unter- 

Schiedene Stöfse. Nachdem nämlich die Auflige Mafle 

im Berge vermindert war, drückte lie nicht mehr 

+ fo heftig gegen die Wände der Mündungen, und 

drang nicht in einem ünunterbrochenen Strahl, 

 fondern ftofsweife hervor, fo wie die innere Gäh- 

rung des Bergs fie periodenweile bis zu dea Mün- 

BE dungen hinauftrieb. Gegen 4 Uhr wurden diele 

u $tölse mehr unterbrochen, und dadurch die Stärke 

und Dauer der einzelnen wahrnehmbarer; ich kann 

das Getöfe derfelben mit nichts befler, als mit dem 

Donner bei manchen Gewittern vergleichen, der 

vom heftigften Krachen an, fich durch eine Reihe © 
 fchwächerer Töne allmählig verliert." H. 
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k tzen im Zickzacke zeigten, die man am Vefuv Feril- 
t linenut, und welche nur die allerheftigften Aus- 
2 brüche begleiten. Das ficherfte Urtheil über die 
# Stärke der Gährung im Innern des Vulkans, wäh. 
rend einer Eruption, lafst fich, (aus Allem, was ich 
gefehn und gelefen habe, zu fchliefsen,) erftens aus 
. der Geftalt und der.Höhe der Rauchwolken fällen, ; 
n welche aus den Kratern auffteigen und meift in der 
Geltalt eines Pinusbaums *) in einer Rielenmafle 


2 *) Ich verweife hierbei auf folgende Bemerkung mei- 
- nes Freundes, des Herrn Leopold von Buch: 
„Es aft ein Irrthum, den man in allen Ueberfetzun- 
gen von vel[uvifchen Eruptions - Berichten wieder- 
hohlt findet, der Rauch und die Afche aus dem 
Krater nehmen die Geltalt eines Tannen - oder eines 
Fichtenbaums an. Der Italiäner redet von einer 
Forma d’un pino. Das ift keine Fichte oder Tanne, 
fondern eine Pinie; ein Nadelbaum, der in Raßns 
und Neapels Gegend nicht felten ift, dagegen Tan- ~ 
gen und Fichten ganz fehlen. Er zeichnet [ich 
dadurch vorzüglich aus, dals fein Stamm aftlos Gch 
bis zu anfehnlicher Höhe erbebt, dann plötzlich 
nach allen Seiten Aefıe ausichickt, diein der Höhe 
immer kleiner fich in eine Horizontal. Ebene verei- 
. nigen, welche zugleich die Krone des ganzen Baums 
if, fo dafs der Baum einem Pilze ähnlich wird. 
Die ‚Zapfen find ungebeuer grofs; der Same, den 
 Sieumfchlielsen, wird haufiggeyeffen. — Auch Pli- 

nius, der zuerft die Form der Alchen - Eruption 
des Velavs ınit der eines Pious verglich, hat diefer 
Baum gemeint; auf ibn allein pafst feine Belchrei- 
| bung: „Longilfimo veluti truneo afilata in altum qui- 
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« darüber hängen, und zweitens aus der Menge von 


Ferilli, oder vulkanifcher Electricität, womit diefe 
Wolken geladen zu feyn fcheinen. - ‘Von den vielen 


Ausbrüchen des Vefuvs, die ich während 30 Jahre ° 


in Neapel beobachtet habe, waren die beiden hefti- 
gen von 1767 und 1779 bis jetzt die einzigen gewe- 
fen, bei denen fich die Riefenwolke voll electrifchen 


Feuers gezeigt hatte. 
Das electrifche Feuer, beim 

. von 1779 innerhalb der ungeheuren fchwarzen Wol- 
‘ke, die über dem Krater des Vefuvs hing, beftän- 


busdam ramis diffanditur. Credo quia recenti fpi- 
ritu evecta, dein fenefcente eo deftituta, aut etiam 
pondere fuovicta, in latitudinem vanelcit.* —: Wel- 
che richtige Anfıcht!“: Die Bewohner des Veluvs, 
fagt Breis] ak, pflegen jede Wolke, die nicht blofs 
aus Rauch, fondern auch aus vulkauifcher Afche, 
© Schlacken, Bimsltein , Lavaftückchen, and andern 
dem Vulkane präexiftirenden Stoffen befteht, wel- 
che die Gewalt der, Explofion losreift und in die 
Höhe [chleudert, abgefehn von ibrer’Geftalt, durch 
einen Piro zw bezeichnen; eigentlich follte diele 
Benennung aber blofs auf Wolken’ eingefehrankt 
werden, die his zu einer beträchtlichen Höhe die 
Geftalt eines Cylinders behalten, und .fich dann 
nach Art des Pinus verbreiten. Diefe Wolken ver- 
kündigen fehr nahe Eruptionen. Nachher beim 
Ausftrömen der Lava verfchwand die Pinus-Geftalt. 
Die gréfsern Theilehen der Wolkenmafle fielen als 
_ kleine Steinchen mit Waffertropfen vermifcht in der 
Nachbarfchaft des Vefuvs hinab, und das Uebrige 
blieb in der Loft fchweben. 
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t 
n ‚dig fort fpielte,, und nur felten ruhte » glich voll- \ 


e -kommen dem, aus dem Conductor der 
Electrifir - Mafchine über eine damit verbundene 
6 lirte Blitzfcheibe, (Glasplatte mit übergeftreuten 
‘Metall - -Feilfpänen u.[.w. ») beftändig fort in Schlan- 
. ‘genlinien, ohne fie zu verlaffen, hinläuft. Hierbei 
‚bemerkte ich nicht das geringlte Getöfe, *) indefs 


Diele .blitzfohwangere .yulkanilche Rauch- und 
don Afchenwolke, die lich 1779 am Sten Aug. am Ende 
.-o der Eruption, ‚nach einer kleinen Ruhe des Vul« 
kans bildete, ‚war noch von einer andern merk- 
. ‚würdigen Erfcheinung begleitet, einem durchfichti- 
_. get Feuerftrahle, der lich um 9 Uhr Abends mit ei- 
fürebiterlichen-Knalle, (welcher felb[t in Nea- 
vo. pel Fenfier und, Wände [pringen machte,) aus dem 
Krater fenkrecht erhob, und nach und: nach bis 
~. zur 3fachen Höhe des Berges anwuchs. Mit ihm 
_ ftürmten [chnell hinter einander [chwarze Wolken 
von: Qualm aus dem Schlunde ‚hervor , in:denen 
..“. man blofses .electrifches Feuer wie Blitze fich hin 
and her fchlängeln, fab. ‘Ein fanfter Süd - Wind 
trieb die Dampfwolken von der Feuerfäule fort, 
und ‚fiel fammelten fich hinter ibr in eine Art von 
. fchwarzem Vorhang, welcher mit dem ungeheuren 
Feuerftrahle, der fich in feiner ganzen Pracht im | 
Meere [piegelte, und mit dem hellgeltirnten Him- 
‚mel. den.herrlichlien Contraft machte. Die glü« 
hende Lava, Steine und Schlacken, die aus dem | 
Krater,:nach.Hamilton’s Schätzung, an 10000 
Fuls hoch gefchleudert. wurden, und grofsentheils 
. wieder fenkrechtauf den,Krater, oder etwas nach 
Ottajano -hinabhiiraten, . fchienen damit nur eine 


pom Meilen im Umfange > 
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“bei der jetzigen Eruption, befonders am zweiten _ 
und dritten Tage, die electrifchen Entladungen der 


zu bilden, und verbreiteten bis auf 6 ital. Meilen 
umher eine unerträgliche Hitze. .Das Unterholz 
am Somma gerieth fogleich in Brand. Die gelbli- 
.che Flamme deffelben, das dunkelrothe Feuer der 
"üfüigen Lava und die filberblauen vulkanifchen Bli- 
tze der Dampfwolke, verftärkten den fonderbären 
Kontraft aufs [chönfte. Die Ferilli entfernten fich 
‚nur [elten von der ungeheuren Dampfwolke, und 
liefen gewöhnlich in die grofse Fewerfäule des Vul- 
‚ kans zurück. Einigemahl fah man fie auf die Spi- 
tze des Somma zu fahren, und Gras und Sträuche 
entzinden. Der Glanz und Schein der bewun- 
dernswardigen Feuerfäule machten es fo hell, dafs 
man rings um den Veluv to ital. Meilen weit die 
kleinften Gegenftände dabei erkennen, ja in dem 
12 Meilen entfernten Sorrento den Titel eines Buchs 
deutlich lefen konnte. Nachdem fie in ihrer gan- 
zen Stärke etwa eine halbe Stunde lang gewährt 
‘hatte, hörte aller Feverausworf plötzlich auf, und 
der Velnv blieb fernerbin tubig. 

Kleine Auswürfe glühender Schlacken ,. wel- 
che, wie es fcheint, mehr zu den Vorbothen ei- 
ner Eruption als zur Eruption felbft zu züblen lind, 
ungerechnet, feheint der damahlige Auswurf erlt 
am sten Auguft angefangen, alfo'nicht gewz:4 Ta- 
ge gedauert zu haben: Def sten gegen 2 Uhr Nach- 

“‘anittags fingen weilse Dämpfe an mit der grölsten 
5, Heftigkeit und ununterbrochen aus dem Krater zu 
fteigen, mit einem gewaltigen Getöfe, welches das 
aller folgenden Tage übertraf. Die fich jagenden 

Dampfwolten biuiten fich lo zulammen, 'dals lie 
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vulkanifchen’ Wolken, durch Exploßonen, dem. 


lauteften Donner gleich, erfolgten. Die Gewitter, 
(ftorms,) welche während eines Ausbruchs entftehn. 
und offenbar durch den Vulkan erzeugt werden, 
ftimmen auch in allem mit den gewöhulichen Ge- 
wittern überein, indem der Blitz.Alles, was auf fei- 
nein Wege liegt, trifit und zerftért, Zu Se. Jorio, ' 
am Fufse des Vefuvs, fchlug der Blitz, während 
eines diefer valkanifchen Gewitter,in das Haus des. 
Marquis von Bevio ein, erfchitterte einige Thüren 
und Fenfter, befchidigte die Tafelung, und liefs in 
dem Zimmer, durch das er fuhr, einen Starken. 
Schwefelgeruch zurück. 
Aufser den Blitzen fuhren während der jetzigen 
Eruption und der von 1779, aus der vulkanifchen | 


von weitem wie Ballen der weilselten Baumwolle 
ausfahen, und endlich die Höhe und Gröfse des 
Bergs wohl viermahl übertrafen. In der Mitte die- 
fes weilsen Reuchs wurde eine unbelchreibliche 
Menge von Steinen , Schlacken und Afche, wenig- 
ftens 2000 Fuls in die Höhe gelzhleudert, mitunter 
auch Hüflige Lava, wie fich durchein Ramsdenfches. 
Telefkop fehr deutlich bemerken liefs, die zum : 
Rande des Kraters hinauskochte, und fich nach 
der Seite des Somma hinab ergofs. In Somma und 
Ottajano war die Hitze unerträglich; ein feiner 
rothlicher Alchenregen, der lange Fäden verglalier 
Materie, wie gefponnenes Glas, mit herunter brach- 
te, verfinlterte dort die Luft; ein. ftarker Schwefei- 
dampf erfückte Vögel in ihren Käfichten, und 
die Blätter der Bäunie wurden mitieiaen, [ehr cor- 
rofiven Salzen bedeckt. d. a. 
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Riefenwolke, auch Feuerkugeln , einige von be.’ 
trachilicher Gröfse, *) die bei ihrem Zerplatzen in‘ 
der Luft, faft diefelbe Wirkung hatten, als dia 
fogenannten Leuchtkugeln, (air - ballons ‚)im Feuer- 
werke, indem die electrifche Materie dabei aus ihe! 
nen in Geftalt der Schlangen ausfuhr, womit man’ 
die Leuchtkugela gewöhnlich fallt. ° ‘Am Tage, ‘als’ 
die vulkanifche Wolke der Stadt "Neapel den Unter-' 
gang drohte, fielen zwei kleine Feuérkugeln’, die’ 
durch eine kleine Fackel, (like a chain - fhoe,): 'ver- 
bunden waren, dicht neben meinem Lufthaufe zu 
Pofilipo nieder; fie trennten fich, die eine fiel in 
einen Weingarten oberhalb, die ändere in das 
Meer fo dicht neben dem Haufe, dafs ich das Spri- 
- tzen des Waffers hörte. Ich fafs eben und fchrieb, - 
und fah deshalb diefe Erfcheinung felbit nicht, aber 

andere in meiner Gefellfchaft. Der Abbé Tatta 
erwähnt in feiner Befchreibung diefes Ausbruchs 


einer ungeheuren Feuerkugel, die.einft, als erge- 


rade am Rande des Kraters ftand, aus dem Krater 
aufflog, und in einiger Entfernung ‘vom Berge in 
der Luft platzte, worauf er ein Geräufch hörte, 


*) Gleich zu Anfang des Ausbruchs von 1779 ‘ ‘am 
sten Aug. um 2 Uhr Nachmittags, fahen die Ein- 


. wobner von Portici fehr deutlich eine aufseror- . 
dentlich grofse Dampfkugel aus dem Krater empor- © 


”  fteigen, und nach dem Berge Somma fliegen, wo- 
bei lie einen langen Schweif hinter fich lies. An 
diefen Berg füels fie und zertheilte lich. a. 4. 
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45 
“als hele eine Menge Steine oder ein sftarker'Hagel- 
fchauer herab.. 

Gegen:4 Uhr am dren fing der Krater 
des Vejuvs an Zeichen’zu geben, dafs er geöffnet: 
fey, indem etwas fchwarzer Rauch ‘hinausftieg: 
Bei Tages Anbruch zeigte fich eine andere réthliche 
Rauchfäule etwas unterhalb des Kraters nach Otta- 
jano zus wofch eiu neues Mundloch'geöffnet hat« 
te,'das einen anfehnlichen Lavaftrom ausfpie. Die- 
fer rann mit grofser Gefchwindigkeit; durch ein Ge- 
hölz ‚' welches aufloderte,: ungefähr 3 ital. Meilen, 
in wenigen Stunden herab, hemmtefich aber, ehe 
‚er den bebauten Theil erreichte. Bald umhüllte 
fich nun der ganze Kegel des Vefuvs mit Wolken 
und Finfternifs, und fo ftand er mehrere Tage lang 

da. Obfchon diefe Wolken von beträchtlicher Hö-' 
he waren, fo fah man doch oft neue Rauchfiulen 
' aus dem Krater'rafch noch höher anfteigen, bis die 
ganze Malfé die gewöhnliche Geltalt eines Pinus an- | 
genommen hatte; und in diefer Riefenmaffe düftrer 
Wolken, fah man häufige vulkanifche Blitze, (Fes 
rilli,) felbft während Tages. Das furchtbare Getö- 
fe, welches man von Zeit zu Zeit hörte, und der 
röthliche Teint der Wolken über dem Gipfel, be- 
wiefen die ununterbrochne Wirkfamkeit des unter- 
irdifchen Feuers während der ganzen Zeit, konnte 
man gleich, wegen der dunkeln Wolke, nichts auf 
dem Berge mehrere Tage lang wahrnehmen. 
Gleich beim Anfange der Eruption ereign che fich 
noch einmerkwürdiger Ein dichter A {/chen- 
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regen fiel am Fafse des Berges, auf der ganzen 
Strecke von Portici nach Torre del Greco hinab, 
Die Afche war nicht nur fchwarz, grob, und dem 
Sande an der Seeküfte ähnlich, (indefs die, welche 
einige Tage fpäter dortundin Neapel herabfiel, licht- 
grau und fo fein als Spaniol oder gepulverte Borke 
_$rar,) fondern auch feuehs, und mit grofsen Wa/jer- 
tropfen untermifcht, die, wie ich glaubhaft ver- 
fichert worden bin, fehr falzig fchmeckten. Die 
‚gepflafterte Strafse zwifchen beiden Städten wurde 
davon fo ns, als von einem ftarken Regenfchauer; 
Die Alche felbft mufste voll Salzpartikelchen feyn, 
da ich die, welche die Sonne befchienen hatte,. als 
ich am 17ten Torre del Greco befuchte, mit dem 
weilseften Pulver, das äufserft falzig und ftechend 
fchmeckte, überzogen fand. *) Scotti, Profelfor 
der 


*) Der Herzog della Torre, der fchon am ı6ten 
von: Neapel aus den Lavafırom befuchte, fand 
diefe fchwarze, fandige, eilenhaltige Afche, die 
fich von der Afche der vorigen Ausbrüche fehr un- 
terfchied, in Neapel r Linie, in Portici 5 Linien, 
am Eingange des Gartens della Favorita 9 Linien, 
und dreifsig Fuls von der Lava ı5 Linien hoch 
Auf dem ganzen Wege zur Lava bemerkte er ein 
dem Donner älinliches Getöfe, das bei der Lava fo 
fierk war, als wenn der Blitz in einer kleinen Ent- 
fernung einfchlüge, doch viel unbedeutender als 
das Gebrüll der vorigen Nacht; auch liefs fich da- 
bei an einem Gemäuer bei der Lava, an das er fich 
lehnte, keine Erderfchütterung bemerken, Die 

Luft 
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der Phyfik an der Univerfitat zu Neapel; mit 
grofser Wahrfcheinlichkeit, das Waffer, welches 
.diefe, Afche begleitete, ‘fey. durch Abbrennen der 
brennbaren und der Lebensluft erzeugt worden,’ oe 


© Die Lava, mit deren Ausbruch anf der Seefeite 
des Vulkans die’Eruption anfing, war zuerft in der 
Richtung nach 'Refina hinabgeftrömt, wandte fich 


äßer plötzlich nach Torre del Greco, vereinigte fich a 


mit einem frifchen Lavagulfe dus 4neueh Mündungen, 


die fich 1 ital. Meile oberhalb der Stadt in einem. 
Weinberge feitwärts vont Hauptftrome geöffrft hat- 


ten, und flofs dann. » nachdem fie alle die reichen 
Weinberge zerftört hatte, wo auf etwa 3000 Acres 


der berühmte Wein Lacrima Chrifti wuchs, mit ei- 


Luft wer bier fark poßtiv electrifch, fo dafs die 


' Fäden des Electrometers wenige Schritt von eo, 


Lava, (die fich nun auf der Oberfliche fchon ver-. 
hartete,) fehr ftark divergirten. - a. H, 


*) Dafs Däwpfe von. Kochfalz fehr häufig aus dem 


Vefuv,' noch nach der Eruption herausdringen, 


_ werden wir weiter unten fehn. Die Salzigkeit des 
. berabfallenden Wallers (tünde alfo dieler Meinung 


nicht im Wege; allein die grolse Kraft der Explo- 
‚fion bei Vulkanen [cheint mehr auf erhitzte und 
 . glühende Walferdämpfe als Haupt- Agens in diefer 


gewaltigen Operation binzudeuten ; das Waller da- _ 
zu giebt, nach einiger Meinung, | ‚das Meer ber, und 
Regengtifle bringen es aus der Atmol[phäre, wo die 


Dämpfe lich abküblen, zur Erde zurück, dıH. 
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. von Torre del Greco, und verfchüttete, entflammte 


 tefhalb der Stadt ftarzte fie fich zwilchen 5 und 6 


 aur langfam. *) se 


vorkam , ind unter einem zifchenden Gerdufche 


f der Oberitlache der Lava in die See hinabfiel, wobei 
ckeadecke roth glühte.' Noch bis auf den heutige 


welche die Stadt verfchüttete, in ihrer Mitte. Die’ 
. Lava war in einer Breite von 1204 Fuls, 626 Fuls” 


auf die Stade’ dafs die (es waren 
ihrer r8000,) kaum: Zeit genug behielten, fich zu 


retten, urd Hab and Güt im Stiche Fallen mufsten. _ 
Der Hauptitrom ging gerade durch den Mittelpunkt . 


und zerftérte den-gröfsten Theil der Stadt,, wobei 
jedoch nur ı 5 Einwohner ihr Leben verloren. "Um 


Uhr Morgens in die und feitdem fie dort) 


Ich befuchte den ungläcklichen ox am ı7ten, 
Morgens, in einem Nachen. Die Lava hatte fchon 
aufgehört zu fliefsen, nur dafs manchmahl unter 
den rauchenden Schlacken ein Feuerbächlein her- 


und weilslichen Dämpfen fich in die See ergofs ; oder 
dafs zü andern Zeiten eine grofse Schlackenmafle von 


man wabrnehmen konnte,dafs alles unter derSchla- 


Tag, (den zöften Aug.,) glaht die dickfte Lava, 


weit in die See geflolfen, hatte 12 Fufs Höhe über, J 


*) Nach der Angabe des Herzogs della Torre 
legte fie in 4 Stunden den Weg von ihren Kratern 
.bis an das Meer, der 4 bis 5 Meilen, nach Breis- 
‚lak’s nur balb fo viel betrug, zuräck. 
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4a9° 
sn gleiene Dicke unter der 
und bildete ein neues Vorgebirge. | Ich bemerkte, 
dafs das Seewaffer, welches fie befpülte, heftig koch 
te, und, ob ich michgleich mit meinem Nachen wer 
nigftens 300 Fufs entfernt hielt; | fo-xiampfte doch: 
das Waffer um das Baoet, und .war, als ich dieHand 
hineinfteckte, buchftäblich genommen, brihheilg 
Zugleich wurde der Schiffer gewahr; dafs das Pech 
im Bo-en des Schiffes ichmolz and. oben auf 
Ichwamm,, und dafs der Nacken leck wurde, weg 
‘halb wir uns fchleunig, unweit der Lava ans Land 

machten. Mehrere Einwohner von Torre del Gree 
co erzählten, das Waller fey ‘beim Hineinftürzen. 
‘der Lava, zu einer ungeheuérn Höhe ‚empor. ge 
fchleudert worden, und befonders fey, als zwei 
Arme der Lava zulammenftielsen, das eingefchlefs- 
he Wafler mit einem lauten Knalle und grofser Hef-- 
tigkeit in die Höhe geworfen worden. *) Sowohl 
damah!s, als noch den Tag darauf, foll die See mit 
todten Fifchen bederkt, untd die Küfte längs des Ve- 
fuys während des Ausbruchs 2, Meilen weit von Fie, 
fchen verlaffen gewefen feyn. Ich ware neugierig, 
zu wiffen, ob die Lava, die fich in die See ergoflen, 
fich in ihrem Innern in prismatifche, bafaltahnli- 
che Säulen gefpalten habe; doch wird hie’ fich erft 
in mehrern Monat hinlanglich baben, 
| 
*) Sehr pres darch ‘die plötzliche Bildung au- 
Iserordentlich erhitzter Wafferdampfe an der Ober- 


Näche der Lava im Grunde 
.Ff 2 
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| Leah 
um diefes unterfuchen zuikönngn. *) Während mei- 
per Fahrt fand ieb; auf der See weit mehr Szeinöhl 
fchwimmend als: fonft fo dafs.es einen. fehr ftarken 
und unangenehmen Geruch verbreitete. Indefs zeigt 
és fich auch fonft jederzeit beiruhiger See zwilchen 
Portiei und Neapel, befonders. Dorfe 
Bianca gegen über. .. 
u Das Aenfsere der Lava hei Torre del Groce: zeigs 
te, (wie das aller andern,) dem Auge nichts als eis 
men verwitxten Haufen lofer Schlacken. In mehrera 
: Ebieilen von Torredel Greco war fie:4o Fuls mächtig, 
im Durchfchnitteaber während des ganzen Laufs nur 
- g2Fuls hoch, dabei hin und wieder bis auf 1 ital 


„Man vermuthete um fo lage 

yy die Lava werdefich beim plétzlichen Abkühlen im 

Meere in Säulen, gleich dem Balalte, gefpalten ha: 

ben, da NO davon, nabe beim Fortino di Calaftn 
ein alter Lavaltrom grofsentheils folche Bafalıfäu 
len gebildet bat; allein die jetzige Lava Bat fich er. 
bartet ohne alle Abfonderung von prismatifché 

Form, welches man vielleicht derMenge von Schla 
cken in ihr zufchreiben muß, d. H. 
Eine genaue Befchreibung diefes 
wie dellen, der gleichzeitig am öftlichen Fulse des 

’ „ Conus ausbrach, giebt Breislak, aus dem ich fie 

weiterhin in einer Anmerkung mittheilen werde. 
Als die Lava nach Torre del Greco kam, war he 

a ~* £500 Bis 2606 Palmen breit, und hatte zuyor éini- 

ge tiefe'Gründe ausgefüllt. ‘Hätten fich nicht fehon 
einige Seitenarmé vom Hauptitrome getrennt, [0 
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fen: Theile rings Gebaude hervor, 


noch ftanden; hier brannte Holewerk mit lichter . 
Flamme, dort drangen falzige und fchweflige Dämpfe 

als ein weifslicher Rauch aus der Laya hervor, und’ 
überzogen die Schlacke mit einer weilseh | odergelbli- 
chen Rinde, und öfters flogen Stücke Schlacke und 
Afche mit einer“kieinen Explofion in, die Hohe, wel- 
ches ich der verdünnten in'Kellern, ‚oder dem 


Schielspulver, zufchrieb, wovon hier ‘jeder Hausbe- 


fitzer eine kleine Quantität zu haben pflegt. In dem N 
Haufe eines Feuerwerkers, das die Lava umgeben 
hatte, lag eine. beträchtliche Menge Feuerwerk 
und Schieispulver; aber ungeachtet der Lavaftrom 
felbft ein Zimmer hineingedrungen war, fö ret- 
tete er doch’ alles "glücklich einige‘ Tage nach- 
her. Eben fo trugen Weiber aus dem Keller eines 
andern Haufes mehrere Fäffer Schiefspulver auf den © 
elie über die-Lava fort, die innerlich roth glüh- 3 
In ein Klofter hatte die Lava:§ oder! Non- 
nen ‘eingefchloffen, ' die noch den 16ten durch das 
Dach, und über die Läva fort gerettet worden wa- 
ten., Ihre Einfalt ging fo, weit, dafs fie keine Ge- 
fahr: argwohnten, und Gch mit Behagen an einem Stü- 
cke roth glühender Lava,das am Fenfter einer Zelle | 
lag,’ wärmten, auch nur fchwer dahin zu bringen 
waren,, das Klofter zu verlaffen.*), ‘Die Hitze in 


würde von Torre ‘del Greco. kein Haus eben ge. 
a) Dafs Menfchen fchon am Tage, wo die Stadt zer- 
ftört wurde, über die Schlacken gehn konnten ; ift 
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"den nicht ‘Strafsen der noch 
fo grofs ‚ daß ‚mein Queckilber- Thermometer auf 


nicht fo feht zu bewundern, als da Hamilton 

_ kurz vorm Ausbruche jm Jahre 1779 mit feinem 
* Führer quer über einen noch laufenden Lavaftrom, 
der fich jedoch am Fulse des Bergs {chon zu einer 
‚Breite von 50 Eufs erweitert hatte, und mit Schla- 

eken gleich mit Eile belaltet, nur fehr langfam fols, 
wohlehalten fortging. Diefer noch Bielkende und 
glühende Strom war fchon fo zähe und fo voll 
Schlacken, dafs die Laft des Körpers keinen Ein- 
drück darein machte, und eine ziemlich ftarke Hie 
: %ze an den Fülsen alles Ungemach war, we)ches 

Hamilton dabei empfand. — Da die Thatfachen 

in der niichften Anmerkung zeigen, dafs im Innern 

eines 24 Fuls hoben Lavaftroms die Hitze nur fo 

grofs war, Silber, aber nicht Kupfer zu fchmelzen, 

fo kann man hieraus mit Dolomieu, (Jowrnad 

des Mines, No. 22, p. 54,) mit Recht fchliefsen, dafs 

die Hitze der noch glühehden Lava viel geringer, 

als die kanhliche Hitze in den Glas- und Schmelz- 

öfen, und aifo von viel minderer Intenfität fey, als 

man (ich bisher vorzuftellen pflegte. Die Verän- 

derung, welche mit den Metallen, laut der näch- 
BE Ren Anmerkung, im Innern der glühenden Lava 

A vorging, beweifet, dals der Lava fehr viel Schwe- 
4 . fel beigemifcht war, und aus diefer Beimilchung 
glaubt Dolomieu den weichen breiantigen Zu- 

r ftand erklären zu können, worin fich die glübende 
Lava offeribar befinde, da fie felbft fo leicht fchmelz- 
bare Stoffe als Hornblende, ( Augite?), und Pyro- 
xene, die man nach dem Erkalten in ihrem Innern 

. findet, ganz und gar nicht verändert, eu 
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faft 100° dichtan der. 
her ftieg. Die Kathedralkitehe bis den Glow 


Da auf die Frage, hier in - 
kömmt, eine intereffante Abbandlung im’ nich- 
ften Bande der Annalen die Antwort entbalten 

wird, und aus den ganz neuen darin mitgeteilten 
Verfuchen lich allein genügend über den Grad der 
Hitze Aielsender Lava urtheilen lafet: fo werdeich 

hier blofs bemerken: 1. dafs das Rothglühen der 
Lava kein gewilles Zeichen einer aufserordentli- 
chen Hitze ift, da vielleicht ein gewiffer Grad von 
Phosphorescenz, [o‘ wie man ihn an der vulkani- , 
fchen Afche bemerkt, dabei mit ins Spiel kommen 
könnte; 2. dafs die weit berabgefloflene Lava, wo ' 
auch nicht in ihrem Innern, doch an der Oberfa- 
che, [chon beträchtlich erkaltet, und im Erftarren ? 
“feyn könne, ohne dafs diefes da, wo fie zum Ber- 
ge herausdringt, auch der Fall feyn mülfe ;"3. dafs 
~ die Augite und Pyroxene dochin der Lava vielleicht 
nicht präexiftirt, fondern fich erft in ihr darch 

i Kryfallifetion gebildet haben; und 4. dafs der fon- 

derbare Umftand , wie‘ glübende Lava, die doch 
in jedem Falle die Schmelzhitze des Silbers hatte, 
Ära in Kellern, die fie hoch umgab, nicht 
entzündete, und Menfchen in Zimmern, bis zu 
_ denen fie hinaufreichte, nicht vor Hitze tödtete, 
hauptfächlich der’ Eigenfchaft der ruhenden Luft, 
vermöge der Graf Rumford fie alseinen Nichtlei- 
ter der Wärme anfieht, zusufchreiben feyn möchte. 
Die Lava hat, nach Bergmann’s Angabe,gro- . 
Aehnlichkeit mit eifenhaltigen Schlacken und 
Ale, nach Verfchiedenheig der Materie, des Fever- 

der fie dünner oder dicker rinnen macht, 
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ekerthurm zerftört ‘worden; die Glocken auf ihm 

waren weder gefprungen noch gefchmolzen, und 


anderer’ Umftände beim Auswerfen und Ab- 

kühlen, von fehr ver{chiedener Befchaffenheit. Ge- 
wohnlich ift fie [chwärzlich -grau oder dunkel und 
bräunlich -fchwarz, oft braun „nd gelblich, felten 

weils, kömmt imehrentheils grofs- und kleinblaGg, 

“Selten durchlöchert vor, und ift oft-fo ftark ma- 
= ghetifch‘, dafs fie auf die Magnetnadel wirkt. Ihr . 
-. glafiges Anfehn, äufserlich und auf dem Brüche, ih- 

» ze Leichtigkeit, und dafs fie beträchtlich. mürbe 
und {pride ift, charakterifiren fie vorzüglich. Die 

. zu unterlt gefioffene pflegt die dichtelte, die am 

Tage liegende Sehr blafig, ‚ftehendem Schaume 

ähnlich zu feyn, fo dafs manche Mineralogen zwei 

Arten von Lava im Sffteme aufführen: löcherige, 

(Hamilton’s Schlacke,) welche auf den Lava- 

_Krömen oben auf liegt, zuerlt erhärtet, darin gleich 
Scholien fchwimmt,‘und die andere, wie Schla- 
cken das Metall, bedeckt; und dichte, die gewobn- 
lich eine fchöne Politur annimmt und in ganzen 
_. Bänken vorkommen foll.,. Mebr von der orykto- 
, „gnoftifchen Befchaffenheit der Laven diefes Aus- 
bruchs, findet man weiter unten, in einer aus 
Breislak entlehnten Anmerkung. Die Laven des 

WVeluvs, welche Bergmann chemifch unterfuchte, 

- enthielten 0,35 Theile Thonerde, 0,49 Theile Kie- | 
felerde, 0,12 Theile Eifen, 0,04 Kalkerde und et- 
was Kupfer. 

Hamilton, der fich 1779 bis an die Q 

eines der Lavaltréme wagte, die vor dem a 
‚che faft beftändig und ziemlich [tark in einer Art 
‚zegelmälsiger 2 bis 5 Fuls breiter Kanäle den ftei- 
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‚doch hatten fie ihren Ton gerade fos als voneinem : 
' Riffe verloren, ‚welches ich den fcharfen und vitrioy 
lifchen Dämpfen zufchreibe. — Ungeachtet die La- 
ge von Torre del Greco die gefährlichfte am Vefuy . / 
die Stadt fchon einshahl; 163), völlig zerftört 
wurde; und ein furchtbarer Lävaftrom fohon 1737, 
dicht vor einem der Thore vorbeiftrémte; fo wollten 
doch die Einwohner fich nirgends anders anfiedeln, 
und. banetan fchon ast der noch rauchenden Lava. 


\ 
(denfsiben, über wei- 
ter hinabwärts, fortging,) fah fie hier glühend; mie 
einem Zifchen und Krachen wie bei Ffwerken, 
unter einem glühenden Lavabogen gewaltfam her- 
“ ausdringen, und in einem ganz regelmalsigen § bis 
10 Fuls hohen, einer alten Wafferleitung ähnlichen 
Kanale herabfliefsen. Hin und wieder fander an 
den Seitenwänden die fchönften weilsen alıförmi- 
‘gen Salze ‘angefchoffen, die wie Tropffteine him 
 unterhingen. d. H, 
Eine Nachricht von merkwürdigen 
gen an verfchütteten Sachen, welche man hei die- — 
fen Bauten aus der Lava wieder ausgrub, aus der 
_ Sammlung des Pat. Antonio del Petrizzi, giebt 
der englifche Mineraloge Will. Thompfon, der , 
“fich damahls in Neapel aufbielt, in einem Werk- es 
‚chen: Notices of an englifh traveller etc. Naples 1795. 
wovon nur wenige Abdrücke abgezogen wur- 

‘ den, und woraus man Auszüge in der Bibliotheque — 
Britannigue, No. 3, und in desHerrn von Crel _ 
chemifchen Annalen, 3. 1796,'B. 1,8. 108 und 483, 
findet. „Flachs, Leinwand, Brod, Fifche, Wolle und ‘ 

ahaliche Stoffe fand man in der Lava verkohlt; 
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Ami'ıyten hel’zu Neapel den ganzen Tog tang, 
. „die feine, vorhin erwähnte A/che, welche den Ve- | 


* Wein in kryftallifirtes fchwefelfaures Kali, das alle 
Spuren der Schmelzung an fich trug; Glas inReaus 
mürifches Porcellain mitunter glänzend Selbe 


kryftallifirt, verwandelt, und Marmor auf eine 
fonderbare und merkwürdige Art, (die nicht 
angegeben wird, verändert. Stahl am Habne 
einer Flinte war 'ganz aufgetrieben und grobkör- 
nig, und das gefchmiedete Eifen eines Fenftergit- 
ters-um das 2 - oder 3fache ausgedehnt, und dabei in 


: » fprödes Eifen verwandelt worden. Theils war es 


inwéndig i in Oktaedren, welche die Magaetnadel 
‘enzogen , kryftalliirt, tbeils fchien es in feiner. 


"" ganzen Mafle verändert, äufserlich fpröde und blätt- 


rig nach Art mehrerer Eilenerze, innerlich in gro- 
fee filberweilse Blätter oder Körner von reinem, © 
doch [prödem Eifen verwandelt zu feyn.- An eini- 


| gen Stangen nabın man drei verichiedene Verände- 
rungen bis zum Mittelpunkte hin wahr, die durch 


kleine Höhlungen "getrennt waren, und in der 


Mitte blalfe fechsfeitige Platten und {charlachfarbne 
Rofen von [päthigem Eifen, welche (ich mehr oder. 
’ weniger dem Eifenvitriol nähern, und daher in den 


Kabinetten fehr bald verderben. Goldmiinzen hat- 
ten der Glut widerftanden , auch einige Kupfer. 
"münzen; Silbermünzen aber waren gelchmolzen und 


* hatten dadurch Kupfermünzen zulammen gebacken. 


Das gelchmolzne Blei war bald in Silberglätte, bald 


. in Mennige erhärtet. Ein Meffingleuchter war von 


aufsen mit durchfichtigen kaffeebraunen Blende- 


kryftallen, und: achtfeitigen Kryftallen von hell - 
und dunkelrothem Kupfer überzogen; febr zer- 
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vollig wobei man otters ate Ba 


brechlicb REINE? auf dem Bruche glich er Ge 
völlig-einer Eifenfchlacke, in den Höhlungen 
deffelben war er aber gleichfalls kryftallifirt, febr 
glänzend , oftmahls ftrablig, und enthielt {chéne 
Würfel von rothem Kupfer, von fo lebhafter, Par- 
be, wiedie [chönften Äbirifchen. . Die Glocken 
‘einer Kirche, welche die Lava rings umgeben 
hatte, waren erweicht; Zufammengefaltet, und _ 
auf der ganzen innern ind äufsern Oberfläche 
mit einer 2-bis 3 Linien dicken metallifchen, blatte 
rigen Rinde bedeckt, auf der fich überall Kry- 
‘ ftallifationen zeigten, einige fogar 6 Linien weit 
aus der ‘Rinde hervorragten. Auf der innern 
Fläche der Rinde; da, wo fie an das.Metall der 
Glockenanlag, bemerkte man mit dem Mikrofko- 
. pe’ viel. kleine. Kryftalle, die zu 
feyn fchienen. 
‚Seitdem diefes gefchriehen ift, babe ich 
Vergnügen gehabt, einige ‘der intereffantefien 
diefer Stücke in der lehrreichen - Mineralien + 
“ Sammlung des Hrn. Prof. Klaproth i in Bérlin 
~  felbft zufehn, welche, wenn fie auch minder voll- - 
Ständig und ausgefucht ware, {chon dadurch einzig 
in ihrer Art feyn.würde, dafs fie Doubletten von 
den Exemplaren enthält, die diefer treffliche 
und gefällige Chemiker feiner Analyfe unterwor- 
fen, und an denen er feine wichtigen chemifch- 
 mineralogifchen Entdeckungen gemacht bat. (Ei- 
ne Abhandlung, welche er über diefe zu Torre 
. del Greco aus der Lava ausgegrabnen Sachen in 
der Berliner Akademie der Wilfenfchaften vor - 
gelefen hat, ift, fo viel ich weils, noch picks | 
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hörte: *) Mitinter varjagts der Seewind, 
wenn er ftärker wurde, den Alchenregen, und 
trieb ihn über verfehiedene Theile von Campanien, 


Am’ ıöten trieb der Wind felbft eine kurze Zeit 


‚lang das dicke Gewölk ‘vom Gipfel des Berges 


fom, und nun fah man, dafs ein grofser Theil des 
Kraters, befonders nach ‘der Welftfeite zu, einge- 


‚ dtürzt war, welches wahrfcheinlica um 4 Uhr Mor- 
| gens gefchehn feyn mochte, als die Oerter amFulse » 


des Vulkans einen ‚heftigen Erdftofs fühlten, Zu‘ 
Refina war er fo heftig, dafs er mehrere Leute zu 

Boden warf, dafs die Einwohner fich 2 Tage lang 
nicht, wieder in ihre Häufer getrauten, und dafs die 

Steine im Pflafter lofe und in InpEÄnEng gebracht 

wurden. | 

Die Rinchwollich | mit jener feinen ‘Afche ver- 


- anifcht, waren fo dicht, dafs fie nur mit der gröfsten 
Mühe durch den ausnehmend erweiterten Schlund 


des Vefuvs, der nun wenigitens 2 ital. Meilen im _ 


Ein brittifcher der am Tage. | 


der Eruption, am 17ten Juni, in einem, Boote un- 
weit Torre del Greco war, wo diefe Afche dicht 
‘herabfel, verficherte mir, fie habe im Dunkeln 

‚» pbosphorescirt, fo dafs fein und des Bootsmanns ° 
“Huth, und ein Theil der Segel, die mit Alche 
ederkt waren, matt leuchteten. Andere woll- 


i... ten auch am Vefuvnach dem Ausbruche ein phos- 


phorifches Licht bemerkt haben, welches ich 
geheilt feyn laffe, Hamilton, 
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fchienen. "Eine Wolke thürmte fich ‚über die fella 
re, und fie folgten fo fchnell auf binnudes: dafs in 
wenigen Stunden eine ungeheure Süule von der dun- 
_ kelften Farbe über den Berg hing, . die ich bald ans. 
fangs über Neapel weg bog, und diefer. Stadt den 
Untergang zu drohen fchien,:.da fie dem ‚Anlcheine 
nach viel zu fchwer und malfy warj’. um fich lange - 
_ in der Luft fchwebend zu erhalten... Sie war übers — 
dies voll vulkanifcher Blitze, (Ferilli,) welche voll: 
‘Kommen der Befchreibung des jüngern Plinius 
entfprachen: fulgoribus illae et fimiles et majores 
erant.*) Mages gleich den gewöhnlichen Voritel. 


*)-Der Herzog della Torre. belchreibt diefe de; 


‚<trifchen Erfcheinungen folgendermafsen: ,, Am: 


ıgten fing, in der t2ten neapolit. Stunde, die At- 
mofphére um den Berg an fo electrilch zu 'wer- 
‘den, dafs man aus dem Krater, des Sonnenfcheins 
ungeachtet, Blitze herausfahrer fah. So wie die 
Leydner Flafche fich durth Leiter entladet,theil- 
te lich. hier das electrifche Feuer, das aus dem 


Berge kam, den Wolken als Ableitern mit, und ; 


ein in der, Electricitat geübtes Auge komnte deut- 
‘Mech das Feuer von einer Wolke i in die andere, 
bis es fich in di& Erde verlor, übergehn', und. 
das Berg, felbft zurückfallen‘ 
fehn.(?) DasAu men deffelberi aus dem Inhern. 
des Vulkans, war um fo deutlicher zu bemerken, _ 
da zwifchen den Blitzen und Donnerfchlägenei- 
ne Zeit von 40-Sekunden verging. Diele Erfchei- 
nungen hielten die ganze Nachthindurch an« Die 
vergangnen Tage und noch jetzt bemerkte man 
an ver{chiedenen Orien Neapels einen Schwefel- 
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läfßg mehrere italiänifche Meilen hoch, 'und-der 
 Vefuv, der damahls ganz mit der feinen hellgrauen 
Afche, (der auf den alten Laven äbnlich,) bedeckt 


Anfehn eines Maulwurfshaufens; und doch hat er 
bekanntlich 3606 Fuls fenkrechter Höhe über der 
_Meereslläche. Der Profeffor Scotti, fagtman, habe 
von Neapel aus, die fcheinbare Höhe diefer drohen- 
den Rauch- und Afchenwolke 30° gefunden, (wie, 


gar in feiner Befchreibung des heftigen Ausbruchs 
von’ 1631, aus Meflung einer ähnlichen Rauch- und 


über 30 Meilen gefunden zu haben. Alles, was ich 
fagen kann, ift, dafs die Höhe der Säule über dem 


_ det,Infel Caprea von Neapel, welche 25 Meilen_be- 


‚geruch, abwechfelad mit einem 
_ der in diefer Nacht vorzüglich ftark war, und 
deffen auch {chon Ser 

andern ‚vergleichbaren vorige Geruchs, er- 

d. H, 
*) Aus diefer Vergleichung doch nur der 
 Gelichtswinkel der Rauchläule beftimmt, und 
“ „aus diefemi die Höhe zu berechnen leyn. Nach 
“ Hamiilton’s Kartevom Veluv, (dereu Nach{iich 


‘auf Taf. VIII den Freunden der Geologie gewils 


Jungen von der Ausdehnung unfrer Atmofphäre 
derfprechen, fo war diele Wolkenmaffe doch zuver+ 


- war, hatte im Vergleiche mit derfelben völlig das ' 


erwähnt er nicht; ) der Abbé Braceini behauptet - 
Afchenfäule mittelft eines Quadranten ihre Höhe | 
- Gipfel mir eben fo grofs fchien, als die Entfernung _ 


trägt.) die Saale’ am höchften war, liels ich 


bals eines mit keinem, 
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“PP fe zeichnen, und fehr. wohl.) 
Mau fieht ans ibr,- daß die Säule‘ keine fo fchöne. 
| und leichte Form hatte, als ein’ dünner trockner 
Rauch anzünehmen pflegt, fondern aus lauter klei-. 
‚ nen harfchen.und fteifen Locken beftand, woraus 
ich fehlols, dafs fie nicht blofs mit feiner Afche, 
fondern auch mit vieler Feuchtigkeit {chwanger fey, 
Gerade von folcher feinen und naffen Afche wurden 
und im J. 79 ") 


¥ ~ 


fehr willkommen wii wird,) ift der Krater ak x# 

- Vefuvs von Neapel in horizontaler Ebene etwa g 

ital. Meilen:weit entfernt. folglich Seotti’s 

„Angabe fo zu verftehn, dafs die Gefichtslinien vom 

“Pulse des .Vefuvs und dem höchften Theile der 

Rauchfäule in Neapel einen Winkel von 30° mit 

einander machten, fo hätte der Ve[uv und die Säule 

~ wicht ganz 5, die Säule allein alfovetwas über 4 
ital. Meilen betragen. : 

“) Hamilton theilt fe auf einer Folioplatte mit, 
“die ich nicht, ohne allzuviel zu verlieren, ver- 
kleinern lafst. Nach diefer Zeichnung war die 
Rauchfaule höchftens zmahl höher als der Vefuy, 
Das gäbe alfo höchltens eine deutfche Meile für 
” ghre fenkrechte Höhe über dem Gipfel’des Ve- 
fuvs, welches mit der Angabe Scotti’s [ehr 

gut übereinftimmt, ER 

a Ich habe oft bei den Nachgrabungen, die zu 
_ Pompeji angeltellt wurden; Gelegenheit gehabt, 
wich hiervon zu verficherh, Die Afche; die es 

verf[chüttete, ‘mochte wahrfcheinlich ; mit Waller 
-vermifcht feyn,. daher Alles, was von ihr umge- 
ben fich darein hat,'z.B. 
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wunid ich geftche, mix in diefem Augenblicke 
"7 “fie Nespel bange ‘war. Doch glücklicher Weile 
“Spang der Wind nach der Seefeite über, «und die 
“drohende Wolkenmaffe wurde allmäblig : 
‘und über un Berg Somma weg gebogen. ~ 


| 
Um allzu. weitläuftig zu und 
.zu wiederhoblen, 'bemerke ich nur kurz, dafs die 
Gewitter unier Blitz.und Donner bis zum‘ 7ten Juli 
währten.. Dabei fielen-von Zeit zu Zeit fehr heftige 
Regengiille und Afche hinab, *) welche verwüften- 
. 5. das Holzwerk an Thüren und Fenftern, das felbfe 
langft verwelt ilt, fo dals man kein Atom mehr 
findet, es möülste denn 'verbrannt feyn, in wel. 
chem Falle es noch jetzt als Kohle übrig ift. Einft 
- wurde in meiner Gegenwart ein Skelet in: der 
grofsen Strafse von Pompeji gefunden, defen Ge. 
ficht fo fchön, als in Gyps abgedruckt war, und 
‚ zu Portici verwahrt man einen ähnlichen A}- 
‚druck ‘weiblicher. Brüfte mit dem leichten Ge-_ 
wande darüber. — Gerade fo fieht man im yul- 
‘kanifchen Tuff im Theater zu Herculaneum eine: 
Marmorbitte, die man längft weggenommen hat, 
. noch voll{tindig abgedruckt. Hamilton. 
*) Daffelbe gefchah während des kleinern 
bruchs von 1779, wo fich am 7ten Aug., Nachts, - ; 
mit dem Toben’des Bergs ein heftiges Gewitter 
verband. Ein Jäger, der bei Ottajano damalils 
auf freiem Felde war, erfchrak nicht wenig, als 
.. die herabfallenden Regentropfen ihm Gelicht und 
Hände verbrannten, Bs 
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de Walferftröme: voll klebrigen Lehms, grofsen FRA 
nen und umgerifsnen Baumftämmen bildeten, und bei- 

de Seiten des Vulkans verheerten.. Noch die letzte 
Wolke, welche über dem Veluy brach, bildete am 
gten Juli einen fürchterlichenStrom von Lehm, der 
viele 100 Morgen bebautes Land zwifchen Torre | 
del Greco und Torre dell’ Annunziata, zerftörte, 
Die heftigften derfelben trafen denBergSomma, be- | 
fonders bei der Stadt Somma und unweit Trochia, 


Ihr Bette war hier $ Meile breit, und glaubhafte Au- 
genzeugen verhicherten mir, dafs fie bei-Somma 20 
bis 30 Fufs tief waren. Sie beftanden aus einer Art 
von flüfügem Lelim, aus Schlacken und Afche, und ‘a 
. führten ungeheure Steine und ganze Bäume mit fich, 4 
und verwülteten alles, was he trafen... Sie ftellten © 
fich hier hauptfächlich am 18ten, ıgten und 2often 
Juni, und felbf{t noch am ı 2ten Juli ein,, Die Afhe 
verbrannte faftin allen Weinbergen die Blätter, ver- 
fchüttete inandern die Reben, brach dieBaumäfte ab, 
auf denen fie fich in beträchtlicher Menge anhäufte, - 
und verdrehte, befonders auf der Seite von Somma, 

. dieStämme. Der Abbé Ta tta wog einen Zweig ei- - 
nes Feigenbaums, der vor Somma ftand ; er hatte nur 
6Blätter und 2 unreife Feigen, und wog allein picht 
völlig 3 Unzen, dagegen mit der Alche, die fich daran 
gefetzt hatte, 31 Unzen.‘ Die Dächer von’70 Häu- 
fern und 4 Kirchen waren bier von der Laft der 
Afche gebrochen, und die Gebäude. voll Afche, und 
ich wurde verfichert, dafs den ıgten Juni die Alche 
in Somma fo ftark herabgefallen feys dafg fie Einen, 

Anval, d. Phyfik, 4. B. 4. $t, Og 


N; 
) 
: 
| 
it 
i 
3 
3 
t 
t 


| 
wenn man nicht in beftändiger Bewegung blieb, ie: 
den Boden feffelte. *) 

Laute Knalle und häufige yulkanifche Blitze be- 
gleiteten diefen Afchenregen, fo dafs dieEinwohner, © 
die fich von fo vielen Schreckniffen umgeben fahn, 
aus der Stadt ins Freie flüchteten. Selbft um 
Mittag herrfchte eine folche Finfternifs, dafs es 
kaum mit Hülfe angezündeter Fackeln möglich war, 
die Heerltralse zu finden. Die angezündeten Liöh- 
ter leuchteten nur fchwach und fchmolzen bald. 
Die Befchreibung dieles Afchenregens ftimmt in 
Allem vollkommen mit demüberein, was Plinius 
der Jüngere und feine Mutter zu Mifenum beim Aus- . 
bruche im J. 79 erfuhren, und-was er in feinem 
zweitenBriefe an Tacitus befchreibt. **): 


~ 


*) In Somma und Ottajano war vom ı6ten bis zum 
2often, nach Breislak’s Bericht, 13 Zoll hoch 
Afche gefallen. An mebrern Orten im Atrio del 
Cavallo lag fie 3 Palmen hoch. d. H. 
Die Afehe, oder fogenannte Pozzolan, bälteht, 
nach Bergmann, hauptlächlich aus verbrann- 
tem eilenhaltigen Tone, mit etwas Kalkerde ver- . 
“ mifcht, und fie ift theils braun und {chwarz, - 
theils gelb und graulich. Sie enthält gewöhnlich 
mehr oder weniger Kiefelduft, Glimmer, polye- 
‘ drifches Eifenerz, Bimsftein und granatähnliche 
Körner. Auch die Bimsfteine, die fich ‘meilt in 
Afchenhaufen finden » follen, nach ihm, aus Kalk, 
Thon und Kiefelerde beftehen. 
„Was man vulkanifche Afche nennt, fagt 
Breislak, „führt den Namen von Alche nur 
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Nach Befohaffenheit des Windes erftreckten fich die 
Finfternifs und der A/chenregen über verfchiedöne 
Striche der Campagna Felice. Den ıgten Juni mufste 
man zu Ca/erta, 15 ital. Meilen von Neapel, umhellen 
Mittag Licht anzünden; eine ähnliche Finfternifs — 
verbreitete fich einmahl; über das 50 Meilen von ( 
Neapel entlegene Benevent, ‘und den 18ten 
fchrieb der Erzbifchof von Tareae nach Neapel: 
in eine dicke Weltte 


(ehr Ihre Theilchen find dem An- 
fcheine nach rauh, erdig, mit Theilcben von -B 
Feld{path und Schörl untermifcht, welche vom 
manchen far Trümmer von Verglalungen, (vetro 
pefto,) angefehen wurden. Nicht alle vulkanifche 
"Alche ift fich gleich. In mancher find die Théil- 
- chen gröber, in anderer feiner; .einige ift dun- _ 
kel grau und beinahe fehwarz, andere, z. B. die 
an den letzten Tagen, von felir lichtgrauer Afche _ 
farbe. Es ift ein ziemlick ficheres Zeichen, dals 
die Eruption zu Ende gebt, wenn die Afche 
weifslicher wird. Diele weifse Farbe kann ent- 
weder der gréfsern Feinheit der Theilchen, oder . 
der längern Einwirkung faurer Dämpfe zuge- 
'fchrieben werden. Manche Alche riecht, auf ei- | 
nen Ofen geftreut, ftark nach Schwefel, andere, 
nur nach Schwefelfaure. ;Einige enthält Koch- 
Salz, oder falzfaures Atimoniak, oder Schwe- 
felkies, andere zwei von dieleh Stoffen, andere 
alle drei. Die Thonerde iftin ihr die herr[chende; 
Wann Kiefelerde und Eifenocher. in der von mir 
' unterluchten war auch nicht ein Theilchen, wel- 
ehies der Magnet gezogen hätte,** H. 
Ges 
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Afche gehüllt, und glauben daher, dafs auf dem 
Aetna oder zu Stromboli eine grofse Eruption ift.“ 
Dafs diefe Afche vom Vefuv herrühre, der 250 ital. 
. Meilen von Tarent‘entfernt ift, hatte fich der Erzbi- 

fchof nicht träumen laffen. Auch diefe Alchenwol- 
ken bei Tarent waren mit electrifcher Materie ge- 
fdrängert. Ein Blitz aus ihnen entzündete ein 
Haus bei Martino nahe bei Tarent. Die Afche flog 
felbft noch weiter, bis an das äufserfte Ende der 
‘ Provinz von Lecce. Aehnliche Nachrichten von der 
Verbreitung des Afchenregens und von den Ferillis, 
‘oder vulkanifchen Blitzen, welche fie begleiteten, 
finden fich in den Befchreibungen des grofsen Aus- 


Drucks von 1631. *) 


„Die Afche, welche in der Nacht vom ı7ten zu 
‚Neapel fiel. war, nach Breislak’s Bemerkung, 
» fo electrifch, dafs fie Gch auf einer, vor einem 
Fenlter liegenden Glasfcheibe in einigen klei- 
nen Sternchen, 2 Linien im Durchmeffer, anfetzte, 
‚den Sternchen ähnlich, welche gepulverter Schwe- — 
fel auf einem Electrophor, dem man durch. eine 
Metall{pitze Electricität zugeführt hat, bilder. 
Diefelbe Beobachtung wiederhohlte er während 
‚eines [chwächern Alchenregens, der am 26ften 
in Neapel fie. Die Afche fetzte fich auf einem 
weils porcellainenen glafirten Teller in ‚lauter 
kleinen Gruppen an, und. zwar in jeder die 
Afchentheilchen in divergirenden Strahlen.  Un- 
ter den vielen curiöfen Büchern Kircher’s 
- handelt eins de prodigiofis.crucibus, worin er ei- 
_ mes fehr analogen Phänomens erwähnt, das man 


1660.an der Afche, die. der Veluy auswarf's be 
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Die meiften Einwohner um Somma ftanden ig 
der Ueberzeugung, dafs die verwüftenden Seréme 


von Wajjer und Lehm fich aus dem Krater des Ve- 
fuvs ergoffen haben, und Seewaller führten. Ak 


lein es ift keinem Zweifel unterworfen; dafs diefe ~~ 


Fluthen. durch ‘ein plötzliches Zergehen der: mit — 
Afche gemifchten Wafferwolken entftanden, indem 
die Luft vielleicht zu fehr verdünnt war, um fie 
länger zu . ‚tragen. Brachen folche Wolken, und 
fchütteten fie fich auf den Vefay aus, fo konnte das 
‚Waller durch die feine bituminöfe und Ghlige Alche 
fich nicht, wie gewöholich;iin den Erdbodesf ziehn, 
auch nicht durch die fonftigeny- jetzt ausgefällten 
Betten’ abfliefsen » fondern fämmelte fich. in’ Pfatzen 
bis zu einer beträchtlichen. Tiefe an, vermifchte 
fich darin mit der Afche s.. und brach ‚lich endlich 
neue Kanäle, in welchen es gleich einem Bergltrome 


‚zum Fufse des Bergs hivabftürzte.— Nach dem; was 


ich nun’ felbft gefehn habe, ‘zweifle ich fehr, dafs 


"das Wälter,” welches des fütebterlichen 


Ausbruchs von 1631 f lo ‚grofse Verwüftungen an- 
richtete und fo viele tödtete wirklich, | wie, man 
gewöhnlich annimmt, aus dem Krater des Vulkans 
merkt hatte. Auf Leinwand aufgefangen, bildete 
Kreuze; nicht fo auf Wéllenzeag, Kir¢her 
facht diefes aus dem Darchfchnitte der Faden im 
Gewebe zu’ erklären; ‘offenbar war dieles aber 
eine electrifche Erfcheinung, die auf der leiten. 
den Leinwand and der nicht leitendeh "Wolle, 
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‚gekommen fey. Schon damahls waren ‘die Meinun- 
gen darüber, wie noch, jetzt, getheilt; und da bei 
allen grofsen Ausbrüchen der Krater .in Finfternifs 
durch die Afcheriwolken gehüllt ilt, fo bleibt es 
immer fchwierig, über den Urfprung diefes Wailers 
aufs Reine zu kommen, *) Ein Gärt- 


oa *) Der leichtefte Weg ‚wire dock uhftreitig 
_ der ‚gewelen , das Bett diefer Schlammltröme 
bis zu ihrem Urfprunge zu verfolgen. Ergöffen 
* * fie fich “aus dem Krater, fo ift nach der Karte 
"> nicht wohl zu begreifen, wie fie hätten zur Stadt 
kommen können, ohne; über, den Berg 
. fortzuftrömen. Kamen fe ferner aus 
«dem, Innern des Bergs als Waller, warum drin. 
fie nicht ftrahlenweile hervor, und geben 
s Schaufpiel ähnlicher Fontainen , als der Gey- 
"Ser in Island? Sollte es endlich möglich feyn, 
"dafs Wäller, welches fich mitten im Herde ei- 
» wes Vulkans befindet, (und das wäre bei Waller 
der Fall, welches zum Krater herausdränge,) 
tropfhar- Aülfig bliebe, und nicht wenigftens im ' 
Herausdringen fogleich in Dämpfe verwandelt 
“ würde, da das doch fchon mit dem Waffer der 
Fall war, das die beiTorre del Greco ins Meer ich 
ergiefsende, fchon (ehr abgekühlte Lava, um- 
{chlofs, (8,429). Freilich geht die Dampfbildung 
. ‘unter grölserm Drucke und bei höherer Hitze [pay 
; ter vor, und diefer Druck mufs in einem Vulkan 
unglaublich, ftark, vielleicht fo {tark feyn, dals das - 
„.tropfbare Waller sum Glüben kommt. Allein ftie- 
es diefem ‚Zuftande auch bis zar Oeffaung 
oi ‚des Kraters hinan, fo miilste es doch, fo wie es au- 


‚delfelben v von dielgm Drucke ‚befreien 
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oe ner zu Partici, der; fo früh es nur möglich war, 
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_ wihrend diefes Ausbruchs den Krater des Vefuvs . 


wird, f h die Dampfgeltaltlannehmen. Ue- _ 
berdies erkt man, fo viel ich weils, in den 
Keffeln der Dampfmafchinen nie ein Anfteigen. 
der Waflermalle, immer nur die der Dämpfe in 
die Dampfröhre. — Wahrfcheinlich dringtWal- — 
fer kurz vor der Eruption in den Herd des;Vul- 
kans. Der wachfende Druck der eingefchlofle- 
nen Dämpfe zer{prengt die Seiten des Vulkans; 
dabei die Stölse, welche lich als Erdbeben fort- 
pflanzen, bis die Dämpfe hinreichenden Aus- 
weg haben. Das Wafler geht allmählig insge- 
fammt in Dampfgeltalt. ‚fort, wobei Electricitat ~~ 
ege wird, fammelt fich als Dampfwolken, und 
fl endlich nach Art von Wolkenbriichen. zu- 
gleich mit der Alche herab, mit der es fich zu 
Schlammftrömen vermifcht- Das {cheint mir. 
nach allem, die wahr{cheinlichere Meinung. Dafs 
‘es aber bei andern Vulkanen wohl anders feyn 
kann, beweilt fogleich die weiterhin folgen- 
de Befchreibung des neuelten: Erdbebens in Pe- 
ru. Uebrigens ftimmt auch die Erzählung des ~ 
Herzogs della Torre mit diefer Meinung 
Hamilton’s überein. „Ich mufs nochbemer- a 
ken, fagter, „dals die Witterung, (am 2o0ften 
_ und ferner,) [ehr veranderlich, und der am Ende 
_ eines regnigen Aprils &hnlich war. Bald an diefem, ‘ea 
bald an jenem Orte regnete es unaufhörlich, und 
es: entltanden dadurch verheerende Ueber- 
{chwemmungen. — Die Alche lag bei Ottajano 
. 4 Palmen hoch, undi immer höber, je näher. men 
dem Berge kam. Hier macht jetzt der geringfte 
Regen Ueberfchwemmungen, gegen die fich zu 
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erftiegen hatte, kam voll Schrecken mit der Nach- 
richt zurück, er habe ihn voll kochenden Waflers 


{chiitzen die Bewohner kein and ittel finden, 
als das Erdreich umzugraben, u dadurch den 
oben liegenden Sand, (Afche?) hinunter zu 
bringen, damit die Erde das Regenwaller wie- 
der einfauge, welches der Sand verhindert. — 
Ich erfahre, dafs in den Gegenden Neapels, die, 
wie wir,’ drei Monate lang vollkommen trock- 
nes Wetter hatten, jetzt [ehr häufige Regen fal- 
. len, welche viele Ueberfchwemmungen verurfa- 
chen, Es ift alfo kein Wunder, dafs fie in den 
unter dem Veluv gelegenen Orten fo häufig und 
anhaltend waren. Sich geborftene Wolken und 
im Vefar verborgene Wafferltréme zu denken, 
die nun aus dem Berge hervor[prudeln, üherlalfe 
ich Liebhabern chimärifcher Wunderwerke und 
dem überfpannten Gehirne furchtlamer Leute, 
Auch die Nachrichten vom Ausbruche im Jahre 
3631 kommen alle darin überein, dals es wäh- 
rend deffelben unaufhörlich regnete, und‘ da- 
durch grofse Ueberfohwemmungen ringsum am 

Fufse des Vefuvs ent[tanden. “ 
Nach Breislak’s Berichte zeigte Geh zu 
Somma u. [. f,.am Horizonte eine Wolke, welche 
der Vulkan ftark anzuziehn fchien. Kaum hatte 


‚gewaltige Walferftréme mit einem furchtbaren 
' Getöfe herab. Jede kleine Wolke jagte daher 


..diefen Strömen Regen vorhergingen, fo f[chei- 
- men fie doch mit dem Brande des Vulkans in ge- 
‘maver Verbindung zu fiehen, Wir wiffen aus 
der Gelchichte des Vefuvs, des Aetna und der 


A 


E- fie den Gipfel deffelben umzogen, fo ftürzten fich | 


_ damahls die Einwohner in Schrecken. Obfchon . 
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. gefehn, und je fonderbarer diefer Uniftand war; 
deito wurde er von 
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Vulkane Amerika’s, dafs alle site 
der Vulkane mit Fluthen von Regenwalfer be- 
gleitet ind. Während des Ausbrachs. des Ve- 
fuvs im Jahre 1631 riffen die gewaltigen Waller- 
'ftröme mehrere, zuvor von der Alche bedeckte 
Häufer mit fich fort, und an.3000 Menfchen ka- 
menin ihnen um, Gleich nach. dem Ausbruche 
von 1689 fiel, während rings umher der Horizont — 
völlig ungetrübt war, blofs auf dem Vefur ein 
heftiger Regen mit Afche gemifcht. Auch 'wäh- 
rend der Eruptionen von 1754, 17554 1768 und 
1779 thaten heftige Regengülle vielen Schaden, 
. Die dieken, finftern Wolken, welche die Regen 
berbeiführten,, vermifchten fich damahls haufig, 
mit dem Raache, der lich hauptfichlich nach, 
Ottajano hinneigte. Ein langes Verzeichnils abn- 
Vicher Ereignilfe, und eine einfache Erklärung 
derfelben durch Rechnung unterftützt, finder man 
in der Abhandlung Du Carla’s delle inondazio- 
ne volcaniche, — Da viele der Meinung find, die 
mit Afche vermilchten Wallerfiröme, feyn bei 
dem neülichen Ausbruche aus dem Krater. ber- 
vorgefprudelt, fo habe ich die Umftände diefes’ 
Phänomens mit aller Sorgfalt unterfucht, und - 


darf behaupten, dafs, fo oft Schlammftröme vom 


Conus des Veluvs herabgeltrömt find, fich jedes 
Mah) häufige Regengüffe, um den Gipfel des Ve- 
favs ergolfen haben, oder, um mich des gemei- 
nen Sprachgebrauchs zu bedienen, eine Wolke 
gebrochen fey. Eine Menge wenig genauer Erup- 
tionsberichte, hatte jene Bohanptühg fo ging und 
gebe gemacht, dafs es vielen abfurd {chien, nur 
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Portici fand nöthig, um die Beftürzung, welche die- 
fe Nachricht verbreitete, zu ftillen, gleich denfolgén- _ 
den Tag, (den ı6ten Juli,)*) zuverläfige Leute 
hinaufzufchicken. Ggese Sacco, -der diefem 


zweifeln zu wollen, die Phyliker 
- ‚hatten dafür manche Erklärungen erdacht. Nach 
einigen [chlürft der Vulkan Meerwafler ein, und 
‚wirft es aus [einem Krater wieder heraus; nach 
andern enthält der Vulkan Walferbehälter, de- 
ren Wände bei der Explofion platzen ; noch an- 
- dere denken fich eine chemifche Synthelis: des 
Waffers im Vulkan.. Aber ehe man an die Theo- 
‘vie denkt, muls man billig die Thatfachen veri- 
ficiren. Aus meinen Beobachtungen ergiebt fich 
mit Gewilsheit, dals alle Schlammergiefsungen 
während des letzten Ausbruchs lediglich von Re- 
gengülfen herrührten, die auf den Veluv fielen, © 
und welche Beobachter in der Entfernung nicht 
«wahrnehmen konnten. Doch darf ich a ver- 
{chweigen, dals, obgleich kein Regenguls auf die 
Spitze des Veluvs hinabgefallen, doch die Alche 
. dalelbft fehr feucht war. Als am 25ften Juni 
einer von uns den Kegel des Vefuvs beltieg, fand 
er, obfchon der Himmel völlig heiter war, die _ 
Alche, die aus der oben befchriebenen vulkani- - 


{chen Wolke herabfiel, aufserordentlich feucht, 


“ wie man das auch an der, die den ı6ten Mor- 
gens fiel, bemerkt hat. Diefes [cheint daher zu 
kommen, weil die Alche die Feuchtigkeit der 
Luft defto begieriger an fich zieht, mit je mehr 
Salztheilen lie gelchwängert il.“  d. H. 


einer andern Stelle den igten Juli. 
a. H, 
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unter guter tinterzog, fand die 
des Gärtwers gänzlich falfch, da fich blofs im Grun- ' 
de des Kraters einige Näfle von Regengiiffen ange- 
fammelt hatie, (chere being only fome little figns 
of mud from a depofition of the rain water at {che 
bottom of the Crater. ) 
Saeeo’s Ausfagen wurden 
Nach ihm hat jetzt der Krater die Geftalt eines un- 
regelmäfsigen Ovals, deffen Umfang er auf ai ital. 

‘ Meilen fchätzte, wiewohl er mir gröfser dankt. 
Das Innere glich, wie: gewöhnlich, einem unge- 

_ kehrten egel, deflen Oltwände faft fenkrecht ftan- 
den, indefs an der'viel niedrigern weftlichen Seite, 

Sacco mit einigen feiner Begleiter 176 Palmen ¢ 
weit, ‘hinabfteigen. konnte. Vou hier liefsen fie 
einen Strick mit einem Steine hinab, und fanden 
den Krater. noch 500 Palmen tief; Dergleichen Be- 
merkungen über den Krater des’ Veluvs find jedoch 
Wenig brauchbar, da feine Geftalt und Tiefe tägli- 
chen Veränderungen ausgefetzt ilt. *) Diefe neu- 


« 


ne Schon vor Sacco hatte der unerfchrockene 
Phyfiker Breislak den Muth gehabt,: den 
Gipfel des Vefavs zu erfteigen, und war nach 

_. mehrern fruchtlofen Bemühungen am ıaten Juli 

_ glücklich bis.an den Krater hinauf gekommen, Bis 
. zum Fulse des Kegels war die Reife [ehr gemäch- 
‚lich, da die A[che die Unebenheiten der Lava, die 

_ fonfe den Weg befchwerlich machten, geebnet hatte, 
Allein auf dem Conus waren Alche, Steine und. 
Schlacken durch das Regenwaller fo zufammen- 
"gebacken, dals der Fuls keinen Halt auf dem ftei- 
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gierigen Beobachter wagten wahrlich viel, deni 
Jeitdem hat der Krater noch gar un Schlacken und 


len fand, und dafs erft Stufen: darein ge- 
'ı macht werden mulsten. Doch war die weilse Alche 


zu oberft noch nicht erhartet. Der Umfang des Kra- 
ters betrug 8600 Palmen, d.i. ı neap. Meile und 1600 
Palmen. Der NO Theil war der höchfte, und der 
‘Krater [chief nach SW zu abgefchnitten ; der Rand 


"bildete mithin eine wenig excentrifche Ellipfe. 


(S. Fig.5, Taf. VII.) DerKrater war [ehr tief, und 
fchien nach dem Urtheile einiger Perfonen von ge- 


‘fibtem Augenmaalse ungefähr bis zur Pedemontina 


herabzugehn, d. i. bis zu der Gegend, aus wel- 
cher die Lava auf Torre del Greco Itrömte. Da 


diefe Gegend §g0 Palmen fenkrecht unter der Spi- 


tze des Kegels liegt, und der Krater nicht ganz fo 


tief fchien, fo mochte feine Tiefe ungefähr -606 


Palmen betragen. Die Wände waren [ehr fteil,:die 
öftliche falt fenkrecht, und fo dünn, dals beim 


pachften Ausbruche der Einfturz eines Theils der- 


felben wahrfcheinlich wird. Es ftieg kein Rauch 
hervor; man fah den Boden deutlich, und hätte 


“es die Steilheit der Wände nicht verhindert, würde 
man ohne Gefahr hinabgeftiegen feyn. Nur hiegen 


aus der Nordfeite des Bodens, mit [chwachem Zi- 
fchen, ein kaum fichtbarer Dampf und aus ‘dem 
Rande des Kraters [chwache Fumaroli auf." Der 


 Krater’ beftand überall aus Schlacken, Stücken von 

‘ Lava, ausgeworfenen Steinen:und Afche, diejédoch 
eine Art von nach gerade entftandener Schiebtun ng 
~~ zeigten., Vom Rande Joften fich grofse Steine ab 


und rollten zum Boden hinab, mit einem  dufpfen 


" Getöfe, dem ähnlich, weiches wir beim "Erfteigen 
Äraters gehöre hatten, ‘anid das daher nicht 
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Zeit, als fie den Krater beftiegen, hätte moet ficher . 


das Leben ee: 


aus dem Herde des Valkans kam, welcher jede 7 , 
völliger Rube zu feyn, und fie fae, lange zu vers 


fprechen chien. 


Als im Jahre 1752 der Gipfel des Veluvs i in den 
‚Krater geftirzt war, wurde die Höhe des Veluvs 

_ auf Befehl des ‚Königs, von einem gefchickten Feld- 
meller mit der Wallerwage nivellirt. Er fand, dafs 


"der Velur genau 


"über die Meeresfläche 4041 Pähnen, (d. h. 3383 pa- 
rif. Fuls,) erhaben war. Jetzt liegt der höchfte ! 
Punkt des Kraters etwas über, der niedrighe et 

_ ‘was unter der Spitze desSomma; die mittlere Hö- 
he des Vefavs ift j jetzt alfo noch diefelbe als damahls. 

Vor dem letzten Einfturze war nach Poli’s Meffung 
der Vefuy 4515 Palmen, d. i. 3668 par. Fufs hoch. 


Mithin hat fich 


'» ‘Jetzten Einfturz um 464 Palmen, d. i. um ein Neun- 


tel der ganzen H 
Fuls des Vefuvs 


neap. Meilen, das [ind 133000 Palınen, i im Umfange ; 


die Höhe deffel 
Der: Aetna ift 9 


e und fein Fuls hat 120 neapol. Meilen oder’ 840000 
» ‚Palmen im Umfange; mithin beträgt feine Höhe 
‚nur 7} diefes Umfangs. Der Velur ift alfo mehr, 
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‚und ein” 


fo hoch als der Berg Somma, und 


die Höhe des Kraters durch den 


öhe des Vefuvs vermindert. Der 
fammt des Bergs Somma hat 19 | 


ben ‘ift folglich 54 des Umfangs, 
650 Fuls oder 11899 Palmien hoch 


Fortletzung folgt.) .. 


| 


_beftehn. 
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Chemifehe Zerlegung des Wilfebtamme 
. vom 
Barger Reowaur. *) 


D. ganze Boden Aegyptens ilt sel der jahrli- 
chen Ueberfchwemmung des Nils mit einer mehr — 


oder weniger dicken Lage von fchwarzemSchlamme }. 


bedeckt. Wenn diefer Schlamm an der Luft aus- 
trocknet, wird er gelblich braun, ‘reifst und {pal- 
' tet, und man fieht dann deutlich, dafs er fich,.wie - 
gemeiniglich der Thon, in horizontalen Lagen ab- 
gefetzt hat; auch zeigt er die übrigen Kennzeichen 
‘ des Thons, zieht {tark das Waffer an, und fchiwin- 
det im Feuer. Mit Waller gewalchen geben 100 
Theile Schlamm nur 1,2 falzige Theile, die, aus 
Koch/falz , Slasher fale und kehlenfaurem 


Wird der Schlamm zu feinem 

be gemacht und deftillirt, fo erhält man Kohlen/iure | 
und Wajjer; und zwar von letzterm 11 Theile aus © 
100,: Der Rückftand ift fchwarz, wird aber roth, 
wenn man ihn in, einem Tiegelunter freiem Zutiitte 
der Luft erhitzt und verliert dabei a 4 an Gewicht. 
diefes von Kohlenjtoff herrührt, “der “dabei 
verbrennt, zeigte fich, als ich’ den Schlamm mit 
Salpeter vermifcht deftillirte, und eine aufseror-. — 


®) Mémoires fur LEgypte, p. 348 & 
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dentliche Menge von ‚Kohlenfäure in: der’ 
auffings 
Ich nahm etwas Schlamin: aus einem Ableit 

s nale,500 Toifen vom Nil; trocknete ibn, und fchmolz _ 

100 Theile davon mit 300 ’Theilen kauftifchem 
Kali in einem ‘filbernen Schmelztiegel. zufammen. 
Diefes gab eine granliche Mafle, welche fich bis auf, 
einige weilse Flocken ganz in Salzfaure auflöfte, 
und durch ein Filtrum gefeibet, 4 Gran Kie/elerde 

zurück liefs. Die eine Hälfte der falgfauren Auflö- __ 
fung wurde durch Ammoniak, die andere durch ~ 
kohlenfaures Kali zerfetzt. 

Der Niederfclag durch das beftand 
aus Thonerde und Eifen. Bittererde konnte fich MM 

P nicht, darunter befinden, da die Auflöfung. einen 
Ueberäufs an'Säure entbielt, und diefe mit dem Am- 

moniak und der Bittererde, ein durch Ammoniak 

unzertrennbares Salz bildet. Als man den. Nie- 

derfchlag in ätzendem Kali auflöfte, fand-ich, dals 
er aus 6 Theilen Bones und 48 Theilen Thon- 
erde beftand. 
Ausder andern Hälfte falsfauren Auflöfung 

_ wurde zuerft die überlüüffige Säure abgetrieben; dann 
ein Niederfchlag durch kaultifches Kali bewirkt, - rs, 
diefer ftark erhitzt, um das Eifen darin zu oxy- 

| diren und für die Effigfaure eben fo ünauflöslich zu 

machen.als die Thonerde, und zuletzt der Nieder- 

fchlag niit Efbgfäure digerirt, Die dadurch 

‘henden Salze beftanden aus 18 Theilew kohilenfau- 

rem Kalk und 4 Theilen koblenfaurér' 


~ 


x 
“ 


"Folglich enthalt der Nilfchlamm in 100 


11 ‚Theile. Waffer, 

ig Kohlenftoff ,. 

6 — Eifenoxyd, 

4 — Kiefelerde, 

4  kohlenfaure 
— koblenfaure Kalkerde, 
48. — Thonerde un 
100 


Der Antheil an Kiefelerde und Thonerde ift je- 
doch nach dem Orte, von wo man den Schlamm 
"nimmt, fehr verfchieden. Am Ufer des Nils ift der 
j Schlamm fehr fandig, verliert aber feinen Sandgehalt | 
4 defto mehr, je weiter ihn der Flufs landeinwärts ab- 
 @ fetzt, und wird zuletzt faft ganz reiner Thon. Daher | 
kommt es, dafs der Boden Aegyptens Thon faft von I 
allen Stufen der Reinheit enthält, deren die Kunft 
nur bedarf. Man brennt aus ibm in Aegypten treff- 
liche Mauerfteine, und Gefäfse ‘von mannigfaltigen. 
| . + Formen, bräucht ihn zu Pfeifen, baut daraus die 
i Oefen in den Glashitten,: die Landleute bekleiden 
damit ihre ‘Haufer, und ich zweifle nicht, dafs er 
felbft zu Fayance und Porcellain tachtig fey. 


fey Der Nilfchlamm enthalt zugleich, wie. man | 
Geht, die Grundftoffe für die Nahrung der Pflane - 
zen. Auch gilt er bei den Ländleuten für'den beften 
Dimger, fo dafs fie den Mift nicht zum Düngen, 
fondern’ ‚zum. Brennen aufheben, da das Holz in 
Aegypten if Diean eisigen Orten Acgy: 
ptens 
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‚ptens, etwas langlame Vegetation, ift wohl nicht die- 


fer Art zu düngen, fondern dem mane an Cultur 
VII. 
NACHRICHT. 
von zwei wichtigen Entdeckungen: ‘der 
Zerfetzung derSalzfaure und des Warme- 


verhaleniffes der farbigen Strahlen 
des Sonnenliches. 


' (Aus einem Briefe des Dr. Blagden’ 85 Sekretärs der 


f 


Londner Socierat der Wiflenfchaften , London ion 
27ften März an Ber tholet in Paris.) . 


Dicte. beiden für die Phyfik höchft 
Entdeckungen find beide in England gemacht. Die 


| Salzfäure wurde mit Hülfe des electrifchen Funkens 


zerfetzt; wie, darüber giebt Blagden weiter kein 
Detail. Auch Berthol et hat.über diefen Gegen- 
ftand eine eigae Arbeit’ unternommen, Sind gleich 


‘diefe Reiben von Verfuchen felbft noch nicht be 
_ Kannt gemacht worden, fo glauben wir doch fo viel u 


davon fagen zu dürfen, dafs fie darthun , derSeick- 
froff fey einer der Grundftoffe der ‘Salzfaure. Das 
Detail der Verfuche foll biunen Kurzem dem Publi- 


_ kum mitgetheilt werden, 


Die zweite Entdeckung gehört dem 


-'Aftronomen Herfchel. Er liefs in einem dun- 


keln Zimmer einen Sonnenftrahl auf ein Prisma fal- 
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‘. worin das Prisma den weiisen Strahl zerfetzte, ein 


fie den Thermometern mittheilten, ftand im verkehr- 


" delte Wärme gab. — Zugleich bemerkte er, dals’ 


_Sonnenftrahi das Maximum an ‚Wärme 
Farben~ - Spectrums. 


len, und brachte in jeden. dar 


febr empfindliches Thermometer,- Die Wärme ‚die 


ten Verhiltniffe ihrer Brechbarkeit, fo dafs der am 
wenigften brechbare rothe Strahl die gréfste Wärme, 
und der am ftärkften brechbare violette, die min- 


ein Thermometer, welches nnmittelbar unter dem 
Farben-Spectrum, d.h. unter dem rothen Lichte, 
befeftigt wurde, felbft noch höher als das im rothen 
Strahle. befindliche ftieg. Mithin erzeugte diejer 
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Einige merallurgifche Bemerkungen 


B, G. 


Directors dererften Bergwerksfchulein Paries” 


Reduction des a durch Berakrung mle 
Eijen. - 


vor 30 Jahren lehrte ich die des - 
| Hornfilbers mittelft Eifen. Einft als ich in eine 
5Schachtel zufällig eine Magnet - Nadel neben ein 
‚Stück Horbfilber gelegt hatte, und die Schachtel 
7 erlt nach-einem Jahre wieder öffnete, fand ich dar- 


in zerflofsnes falzfaures Eifen, und das Silber in 


metallifcher Geftalt, bedeckt und ver- 
‚Amifcht mit braunem Eifenocher, indels alles Eifen 


der Magnet-Nadel gänzlich verfchwunden, und 


“Avon ihr nichts als das verroftete Mellinghitchea 
\Jübrig geblieben war. Hierbei ein Stückchen dieles 
“Areducirten Hornfilbers. (Vergl, Fabroni's Ab 


handl. in den Annal. der Phyf. IV, 428.) 

2. Miteel, die Menge Schwefels oder drfeniks in 
einer Miner* genau zu beftimmen. 

Beim Röften verfliegen oder zerfetzen fich Zwar 


der Schwefel und Arfenik einer Miner, zugleich aber 
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4 werdet die'erdigä Theile derfelben ‘ealcinirt, ‘pad 
mt. bemächtigen fich eines Antheils der erzeugten Siu 
uod einiger Feuchtigkeit, wodurch ihr Gewicht 
Br: zunimmt. Deshalb läfst fch durch das Röften der 
5, . wahre Gehalt an Schwefel und Arfenik nicht be 
ftimmen; auch nicht beides einzeln. — Man pulve 
Fifire dagegen die Miner, und ziehe über fie ihr.dog 
Bi: peltes Gewicht Schwefelfäure ab. Diefe geht dabei 


BR als {chweflige Säure über; zugleich der Schwefe 
3 HH.» . "des Minerals in gelblicher Farbe, und der Arfenik 
"5 in Geftalt eines weilsen Kalkes, fo dafs in der Re 
o> torte blols {chwefelfaures Metall zurückbleibt. Aut 
® : diefe Art erhielt ich aus 100 Theilen einer fchwefel- 
und arfenikhaltigen Kobale/tufe 36 Theile weilsea 
Arfenikkalk, und 15 Theile gelblichen Schwefehf 

‚. welche das Metall darin vererzen, und machen, 

‘ dafs an einem feuchten Orte die Stufe mit Kobalt* 

‘ Vitriol befchlägt, der im Waffer auflöslich ift, sa 


fich “dadarch von dem ‘lilafarbuen arfenikalifcheit 
Befchlage unterfcheidet. — Eine gränliche Stufe 
Kupfernickel, - die auf dem Bruche réthlich - - grat 
"war, gab, auf diefelbe Art behandelt,in der Vorlage 
ebenfalls Ichweflige Säure, gelblichen Schwefél 
und weifsen Arfenikkalk, und in der Retorteigrüs 
‘nen zum Theil fchwefelfauren Nickelkalk. Sie vu 


. hielt in 100. Theilen 3 Theile Schwefel, 22 T 
Arfenik und Theile 
DI 
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3, Das jfrie rorhe Bleierz enchale 
kin Eifen, fondern n Spiafsglanz. 
chil Lehmann machte !zuerit das rothe fibirifche 
de Bleierzi in einem Briefe an Buffon im Jahre 1769 
bell in Frankreich bekannt: Es bricht nach ihm bei 
Katharinenburg' mit eifen{chaligem Quarze, Glas- 
OPE kopf und Bleiglanz. Vauquelin entdeckte dar- 
in ein neues Metall, das Chromium, welches er auch 
im Smaragd, im grünen fibirifchen Bleierze, im Ru- 
bin und Beril 'wiederfand, ‘und das er daraus:auf 
Ae] einefehr. einfache Weile durch Kochen mit Kali her- 
auszog, da’es in der Minerals‘ Säurel: enthalten 
be Nach feiner zweiten Analyte befteht das rothe fibi-*> 
_rifche Bleierz aus 36 Theilen Blei,3 37 Theilen Chro- 
mium- «Säure, 24 Theilen Eifen und 2’Theilen Thon- | 
erde.“— Allein es enthält nach meinen Verfuchen * 
offenbar kein Eifen, fondern Spiefsglanz; und zwar _ 
mehr als Blei, etwi in 100 Theilen 45 Theile Spie/s- 
glanz. Wie war es möglich, dafs Vauquelin 
‘diefes überfah! Wahrfcheinlich hatte er zu wenig _ 
vom Bleierze, um es in-Rückficht des Eifengehalts - 
gehörig zu prüfen. — Von den vielen Verluchen, 
die Sage darüber im Journ. de Phyf., te7, p.500, 
anführt, hier'nur Einen: Er übergofs die Bleikry- N 
ftalle mit gereinigter Salgfaure, welche fich im Auf- . 
löfen aufs {chénfte grün firbtey und beim Erkalten A 
kleine, viereckige, durchfichtige weifse Kryftalle fal- 
"len liefs. „Sie und der grünliche Rückftand, aus 
1 dem die Salzfi äure alles Blei.und Chircmium aufge, _ 
| loft hatte, zulammen auf Löfchpapier getrocknet, | 


. > % 
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wogen faft halb fo viel als die genommene Miner, 


Die Kryftalle, (felftibe,) kniftern am Feuer; ge- 


‘ pulvert fchmelzen fie am Feuer, werden fchwarz 


und verändern. fich in Spiefsglanz-Kigelchen, und 
brennen mit einem weifsen Dampfe, wovon eiä 
Theil fich auf die Kohlen fetzt und einen langli- 


chen weileen Schein bildét. Die Auflöfung in det 


Salzfäure eingedickt gab ein fülses an der Luft zer- 9 


fliefsendes Salz, welches dem Chromium zuzufchrei- 


ben ift, und als es’ mit fchwarzem Fluffe und Koh- 
lenftaub gefchmolzen wurde, hice er nichts als 
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"ANMERKUNGEN 


pur Licht Theorie. 


N (Aus einem Briefe 
von 

von Arnı-m, 
Göttingen den zoften Mai, 
Ich w wundere malik, wie ich in den Verfuchen über 
das chemifche und electrifche Verkältnifs der Kör- 
per*) Nairne’s Erfahrungen über die Verkürzung » 
der Metalldrähte durch electrifche Schläge **) ver- 
geflen habe. Sie Gnd für mich fehr merkwürdig, 
befonders auch in Rücklicht der galvanfjchen Er- 
fcheinungen. 

Mechanifche und chemifche Bewegung find fich 
gegenfeitig in der galvanifchen Bewegung fo fehr » 
Mittel und Zweck, dafs man von diefer Seite das 
Lehen als ein ‘durch Herftellung des chemifchen . 
Gleichgewichts geftértes mechanifches, und durch 
Heritellung des mechanifchen Gleichgewichts ge- 
ktörtes chemifches betrachten könnte. Ein fchwa- 
ches Kneifen, noch ftärker ein Ziehen des Nerven 
oder ein Stechen, bringt die ftärkiten Muskel-Con- 


**) Crell’s Ann. £. 1784, I, 96; Lioktehberp‘ s 
' Magazin, ae St, ry 
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felbft da, wo der galvanifche 


4 Reiz nur noch {chwach wirkt; aber niche die ei- , 
gentliche Nerven- Subftanz ift hier die Urfache der 
Zulammenziehung, (denn ohne Berührung der Ner- \, 


venhäute kann man fie ungeftraft zerftechen, auch 
. kann fie beim Zerfchneiden und Unterbinden der 2 
ty ‚Nerven in ununterbrochener Berührung bleiben, . 
_ die Zufammenziehungen erfolgen doch nicht,) fon-. 
‚dern die Nervenhäute, deren Zufammenzichung 
> durch mechanifche Verbindung, durch ihren Ueber- . 
gang in Zellgewebe,*) in der Bewegung des gaased 
'Schenkels fich zeigt. Dies erklärt, warum die — 
Muskelfafer in jedem faft mathematifchen Punkte, | 
(a.2.0., S.113,) fenfibel’ift, tngeachtet die be- 
Anatomen keinen Uebergang der Nerven-Sub- 
ftanz in Muskel - Subftanz wahrgenommen, und die 
Vermuthung einer fenfibeln Nerven- -Atmolphäre, 
(feit Hum boldt’s Verfuche mit Wahrfcheinlich- - 
„keit aus einer Dampfleitung, erklärt werden,) fehr | 
an Walırfcheinlichkeit verloren hat- Dies erklärt‘ 
‚auch, warum die Muskeln, die.weiter von dem Ner- 
ven entfernt find, am heftigften bewegt werden, — 
warum an diefen entfernten Punkten, z. Bs an dem 
Zehen der Frofchichenkel, fich die letzten Zufam- I 
menziehungen zeigen, fehr ähnlich. der fchellen 
Bewegung eines Punktes in dem Umkreife eines Ra- 
des, verglichen mit der Schnelligkeit eines Punktes _ 
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#) Ueber den Bau ‘des Hirns und der Nerven, Gren’s 
neues Journal der Phyfiky 1, Bry 5 107. 
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: „an der ‚Achte, ungeachtet beide Punkte, der 


und nichts weiter feyn foll. 


kelfim Nervenbündel und der Muskel an dem Ende | 
des Schenkels, nur einen und denfelben Winkel zuw«. 
rücklegen. Es verfteht ach dafs diefes nur Bild 


Bedarf,es aber nur der der‘ 
Nervenhaut, um galvanifche Erfcheinungen hervor- - 


. zubringen; fo ift durch jene Nairnifche Beobachtung, 


die Wirkung der Electricitat in Hervorbringung gal- 


vanifcher Actionen erkläre, nur ift es jeiztmothwen- _ 


dig, die von Herrn von Humboldt, (Ueber die 
gereizte. Muskelfajer, 1, 8.455 — 4425) angegebe» 
nen Unterfchiede zwifchen galvanifcher und eleceri- ~ 
jeher Action genauer zu betrachten. _;Sie werden 


gefunden haben, dafs es felbft .diefen. zufolge kei+ 


nen Leiter in der galvanifthen Kette giebt; dis; nicht 


auch Leiter in der electrifchen Kette wäre;” aber 


umgekehrt - -ift nicht jeder ‘electrifche ‚Leiter auch. 


ein galvanifcher:» alte wohlgetrocknete Knochen, 
- der luftverdünnte Raum, die: und heilen: 


Glas machen Ausnahmen. 
. Zuerft bemerke ich dabei, dafs febr viele- Leis 


ter der Electrieität es nur für ftärkere Ladungen —~ 
find, z.B. eine Blitzfcheibe. ‘Wenn die Conftru- 


ction derfelben verdeckt wäre, man würde fich fehr 


_ wundern, wie vollkommen derfelbe Körper fchwa- 
. che ‘electrifche Schläge hemme, ftarke fortleite; 


und das fcheint ganz befonders auch beiden Kno- 
chen und dem helfsen Glafe der Fall zu feyn. Zweis 
tens wirken einige Körper nur.in fo fera leitend, 
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fie die Electricitat zerfireuen, (ableiten, oder | 


«infammeln, (einleiten) Diefer Unterfchied zwi- 
fchen den Leitern ift nicht unwichtig. War, es nicht 
vowabricheinlich, die durch brennende Kerzen in 


den Electrometern gefammelte Electricitätaus der . 


gröfsern Leitungsfibigkeit der beim Verbrennen 


entftehenden Gasarten herzuleiten? Ein umfoviel # 


‚grölserer metallener Leiter darauf gefteckt, würde 
doch, eben das leiften, (befonders wenn man be- 


denkt, dafsjenes kohleafaure Gas nicht in ununter- 


brochener Verbindung mit der Flamme bleibt, fon- 
‚dern-vom Winde hinweggetrieben wird.) Aber das 
ift gar nicht der Fall. Aeufserft merkwürdig, auch 


for die Licht- Theorie ift es, daß, ungeachtet wir 43 


Saft bei allen Oxydations-Proze/jen Entftehung von 
Electrieisät wahrnehmen, diefes doch bei den Oxyda- 
tionen mit Lichtentwickelüng niche der Fall ift; dats 
wir nur da eleötrifches Licht bemerken, wo entge- 
gengeletzte Electricitäten fich aufheben, und dals 
eben deswegen jene Verbrennungen nur da Ele- 
etricität fammeln, wo man mit fehr empfindlichen 
Inftrümenten fchon vor diefer Verbrennung Electri- 
eität beobachten kann. Wird es hieraus nicht fehr 
deutlich, dafs, : fo wie nach meinen frühern Be- 
merkungen ein entgegengefetzt electrifcher Zuftand 


‘zweier Körper, einer entgegengefetzten Wärme- 

Capacitits-Aenderung zuzufchreiben ift, Lichtentfte- 

‚hung im Gegentheile einer Herftellung des Gleich-. 

- „gewichts zwilchen zwei entgegengefetzten Wärme- 
Atnderungen zuzufchreiben fey? 
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Itallo, wie es’ W 
zu behaupten, dals die Flamme in/den meiften Fäl-- 


len die Electricität nicht leitet, fondern felbftthä- 
tig modificirt; fo fragtes'fich: Wie hat man bisher 


_ die Flamme in der galvanifctien Kette angewendet ? 
Nur zwei Fälle find möglich: entweder man hat de- 
mit zwei Cylinder verbunden, und in diefem Falle 
hätte man {chon den Erfolg ‘vorherfehen könne, 
dafs keine Zuckungen’ erfolgen konnten, da die 

_ Electricität zerftreut wird, wenn eine Flamme zwi- 


- fchen zwei electrifirten Conductoren fteht; oder 
man hat den brennenden Körper auf den einen'Lei- 


_ ter geftellt, und in diefem Falle ift die,Kette unter- 
brochen, da man; nach einer bekannten electrifchen 


Erfahrung, fehr verfchiedene Electricititen auf diefe — 


Art in zwei’Körpern erhalten kann. Nur der Theo- 
‘rie, welche bei dem Schliefsen der Kette Entladun 


gen annimmt, konnten die 


und zu der bekenne ich mith nicht. 


ich gezeigt habe, nur durch feinen Feuchtigkeits- — 


zuftand leiténd, ‘(Theorie der electrifchen Erfchei» 
 nüngen,S. 36.) Dafs er auch Leiter für geringe Ent- 
fernungen in der galvanifchen Kette werden kann, 
. beweifen die Verfuche Humboldt’s, welche eine 
Wirkung in die Ferne vermuthen liefsen. - 


Nachdem diefe vier Hinderniffe weggeräumt ind, 
und ich, wie gefagt, fowohl:in der electrifchenLa» < 
als in dem Uebergangs -‘Circala 
tions-Theorien einiges Unwahrfcheinliche zu finden _ 
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glaube, (fie widerfprechen insbefondere der Fort- 

. dauer der Wirkung beim. Gefcliloffen feyn der Ket- 
te,) nehme ich keinen Änftand, Ihnen einige Be- 
merkungen zu diefer Theorie mitzutheilen. as 

Jede electrifche Entgegenfetzung ift, wie ich ge- 
zeigt habe, entweder durch Veränderung der Mi- 
{chung oder der’ Lage verfchiedener Körper hervor- : 
gebracht. :Da bisher keine nothwendige chemifche 

"Veränderung als Urfache der galvanifchen Erfchei- 

. nungen wahrgenommen worden); foiftVeränderung 

23 den Lage Bedingung derfelben, fo werden fich gal- 
vailifche Bewegungen nur beim Verbinden und beim 
"Trennen der Kette zeigen; wenn: dtich die electri- 

 dcheii ertheilung fortdauert, fielwerden nur Zeis 

‚chen der Aenderung diefer Einwirkung feyn: 

"Erfchöpfung aller möglichen Combinationen 

 entgegengeletzter Zuftände zur Verbindung deriel- 
ben im-einem Einzelnen, ift Bedingung aller Bewe- 
gung in der Natur, alfo auch der galvanifchen oder 

_@lectrifchen. Es giebt: zwei einander entgegenge- 
fetzte electrifche Zuftände: +Zund— Z,und+ + 

find alle mögliche Combinationen der- 

felben. Demnach werden zur Hervorbriogung ele- 

 etrifeher Thätigkeit ‘zwei Klaffen erfordert: eine, 
‚die eines eitifachen; die zweite, die durch diefe ein- - 
fachen in einen zwiefachen Zultand verfetzt werden 

Kaan ,!und yon-diefen zwei Klaffen drei Individuen. 

os So fehen fie diefes von Ritter entdeckte Gefetz | 

galvanifchen Action welches ich auch beige 

„aauerer-Betrachtung im Magnetismus gefunden, auf | 
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eine fcheinbar fcherzhafte, aber doch woh) eralt- 
. Art bewiefen; auch die Nothwendigkeit der 


Aufchauung der Materie.nach.drei Dimenfionen 


kann hiernach vollftändig bewielen werden. *) 
Multa renafcentur etc. hat fieh, noch immer be- 
„Stätigt. Als Winkler vor 5o Jahren einen electri- 
fchen Proze/s swifchen Sonne ‚und Erde annahm, hat 
mancher gefpottet, "Erinnern wir uns aber jener,oben 
gemichten Bemerkung. über die ‘Abwefenheit ele- 
ctrifcher Entgegenfetzung bei Ox; ydationen mit ‚Licht- 
- erfcheimung, und der däraus gezogenen Folgerung : Sy 
‚der Lichtentwickelungs- -Prozels fey dem electri- 


fchen entgegengeletzt; fo gewinnt diefe Idee fehr” 


an Wahrfcheinlichkeit. Es erklärt fich ebenfalls 
‚daraus; woher eine fehr allgemeine Erfahrung ab- 


- guleiten ift, dafs alles, was Leiter in der electri 


fehen Kette ift, . ‘Nicheleiter in der Lichtkette, und 
jeder Leiter in der Lichtkette, Nichtleiter in der 
electrifchen fey, (wobei ich erinnern mufs, dafs ich 


die ‘Halbleiter der Electricität zu den Nichtleitern . 


rechne, und dafs ich unter Nichtleiter in.der Licht- 
kette alle undurchfichtige Körper verftehe.) In Ver- 
bindung.damit fteht auch das Geletz: da/s Körper 


“nur in fo fern Farbe und Blectricicär en als fe 


verlieren. 


0) Dali es ‚mi einem-folchen Beweife dem Brieffchrei- 


ber nicht recht Ernft feyn könne, darf wohl kaum a 


erinnert = H. 
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Al. 
Aus einem andern, Briefe deffelben 
Werfaffers. 


E; wird Ihnen Scher angenehm feyn, das fehr be- | 


queme Entwickelungsgeräth zum Salpetergas- Eudio- 


meter kennen zu lernen, deffen fich Herr von 
‘ Humboldt bei feinen Unterfuchungen bedient. 
Ich danke es der Güte des Herrn von Buch. 
Die kleine Flafche fowohl wie die Röhre, (Taf. IH, 
Fig. 5,) find von Horn, Die Höhe von a bis b 
„beträgt etwas über 2 Zoll; bei cd ift eine maz nli- 
+ che, in gh eine weibliche Schraube; Man kann 
‚daher das Gefäfs hier öffnen und Kupferdraht und 
"Salpeterfäure hineinthun. Die Röhre fe itt bei f 


ebenfalls zum Herausziehen, und dann laffen fich 
fofort ic der kleinften pneumatifchen Wanne die 
genatelten Verfuche machen.‘' 

"Bei einer fortgefetzten Reihe von Verfuchen, 


_ welche ich über das Verhileuifs der Lichefiärke zu 
derFarbe des Himmels vorhabe, denke ich das in 


den Annal. d. Phyfik, Ill, 83, von mir vorgefchlagene 
{chwarz und weils überzogene Thermometer, (Les-, 
lie’s Photometer, Ann., V, 235, ift im Wefentlichen 
nichts anderes,) und das Sauffürifche Kyanometer 
zu brauchen, letzteres jedoch, zur beffern Ver- 


gleichung der Farben des Himmels mit den aufgetra- 
_ genen, folgender Mafsen abzuändern. Zwei gleich 
grofse Pippfcheiben drehen fich über einander um - 


eine Achfe, in ihrem Mittelpunkte, Dieuntere hat in 


‘ 


ihrem Umfange fo viele kleine Kreife, als man Abitu- — 
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fu ngen der Farbe gewählt hat, (Sauffüre he 


94 beffer find wohl 100,). und diefe find fämmtlich 


halb durchfchnitten, fo dafs, wenn man dieScheibe - 


nach dem Himmel hält, beide, ‘tie Himmelsfarbe und 
die damit verglichene, unmittelbar neben einander 
grenzen. Die obere Scheibe ift nur in drei Kreifen, 
aber hier ganz durchfchnitten, damit die Menge der 
Abftufungen den Blick nicht verwirre und nur immer 


‘an dem zu wenig oder zu ftark Blauen, das mitt» _ 


lere fich annähernde; erkannt werden könne. 
der Halbmeffer der ganzen Scheibe a, und der Halb- 


|. meller der aufzutragenden Farbenkreife y, mithin . 
der Halbmeffer des Kreifes durch ihren Mittelpunkt '_ 


a — y; ferner die Zahl der Farbenabftufungen oder 
Kreile 7, alfo an die Zahl der Halbmeffer y der 


kleinern Kreife: fo find die Halbmefler yin dem mit, 


_ a — ybelchriebenen Kreife Chorden der Winkelvon 
360° 


A 


oder y=- Heh glaube, es könnte zu 


manchem Refultate führen, zwii 
Kyanometer zu verfertigen, von denen das eine 


zwifchen blau und wei/s, das andere zwilchen 
und /chwarz nüancirte. Beide Verhiltniffe fcheines 


fehr feltem denfelben Gang zu beobachten. 


” 


aes 


== =, alfo in Theilen desHalbmeilers ausge- 


/ i 

> 
= 
i i 
} 
- 
| | 
: 
i 
: 
77 
{ 
{ 
« 
} 


- 


"PHYSIKALISCHE PREISFRAGEN 

der batavi/chen Gefellfchaft der Wiffen- 
fehafeen zu Haarlem. 


ge 


die Abhandlungen können hol- _ 

ländifch, franzöfifch, lateinifeh und deusfeh, doch 
nut mit lateinifchen Lettern gefchrieben feyn, müf- F 
fen, auf die bekannte Art mit Devifen verlehn, dem — 


Sekretär der Gefellfchaft, Herrn van Märum, 
zugelchickt werden, und es wird gewünfcht, dafs 
die Verfaffer fie fo (ehr als möglich abkürzen, und 


"alles, was nicht wefentlich zur Frage gehört, weg- > 


laffen möchten. Die Preisabhandiungen bleiben der 
Gefellfchaft zum Drucke. Preis: eine goldene Me- 
daille oder ftatt ihrer, wenn man es vorzieht, 30 
Dukaten. 


A, Phy fikalifche Pivliivages auf das Jahr 1801, 
(Einfendungstermin vor dem erften Now. 1801. 
Die 3 erften dieler Fragen waren fchon "auf das Jahr 


‚1800 aufgegeben worden,. blieben aber unbeant- 
. “wortet, und wurden deshalb nochmahls wieder- ; 


hohlt; die 3 letzten find neue.) 


¢ 


1. Was weils man gegenwärtig von’ der Be- 


| 'wegung des Saftes in den Bäumen und Pflanzen? * 


Wie könnte man eine vollftändigere Kenntnis def- 
fen erlangen, was jetzt hierin noch dunkel oder 
' zweifelhaft ift? und lielsen fich wohl aus dem, was 
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wir durch entfcheidende Erfahrungen darüber wile \ 
fen, nützliche Folgerungen für die Baum - "und 
Pflanzen - Cultur herleiten ? 
2..Da fich dem Rauchen der wahr- 
fcheinlich in jedem Falle abhelfen liefse, den etwa 
ausgenommen, wenn die Schornfteine zurückfto- 
fsenden Winden ausgeletzt find, wenn man auf die 
phyülchen Urlachen aufmerkfamer. wire, welche 
den Rauch in die Schornfteine treiben; fo verlangt 
die Gefellfchaft: a. eine Theorie oder deutliche und 
kurz gefafste Erklärung der Urfachen, die den 
Rauch in den Schornftein treiben, oder ihn aufzus = 
fteigen hindern; &. aus diefer Theorie hergeleitete 
Regeln, wie Schornfteine zu sen find, und wor- 
auf .man nach Verfchiedenheit der,Umftände Acht, 4 
geben müfle, um das Rauchen zu verhindern. 
Welche einheimifche, "bisher ungebrauchte 
Pflanzen können. nach ‚gehörig befiatigten Erfahrun- 
gen gute Farben geben, deren Bereitu und Ge ‚4 
brauch mit Vortheil. ‚eingeführt werden. könnte? 


und welche ausländi ifche zur Färberei brapchbare P 
P 
Pflanzen könnte man, mit, Vortheil au BE 
fruchtbaren oder nicht Tehr bebauten ıdereien u 


ft 


diefer Republik ziehq? . 
4. ‘Was kana man na den ‚Beobachtungen gen der 

neuexn Aftronomen, befonders, Herfche "s 

Schröter! s, in Anlehung, des ‚Umfangs des Uni 

verfums und der Ofdnung, in welcher die himli chen 

| Körper fiehn, als gehörig bewielen, ‚oder als fehr. 

wahrfcheinlich ‚gemacht anf (Pie Gefellichaft 

Annal, d. Phyfik 4. Ste 
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wonfcht in der Antwort auf diefe Frare eine Kurzs 
Darftellung des gegenwärtigen Zuftandes der Wiflen- 
{chaft in Hinficht diefes Gegenftandes; und verlangt, 
dais kürzlich Bezeigt werde, wie wenig währfchein- ' 
 Hch, Oder felbft ungegrindet, einige hierüber auf 
Hypothefen find. ) 
3 . Ia wie fern läfst fich aus den neueften Forts 
in der Phyliologie der Pflanzen beltimmen, 
auf welche Art die verfchiegenen Erdarten die V. edges 
ze tation der Pflanzen befördern, und welche Folge- 
rungen laffen fich aus unfern jetzigen Kenätniffen 
hierüber, für die Wahl des Dangers und (ie Früche- 
barmachung der und dürren 


ziehen? 
‚6. Ift das Studium der far ‘die 
Jugend von folcher platalichelt, dafs fie als ein we 
Tentlicher” Theil einer wohlgeordneten Erziehung 
betrachtet zu werden verdient? Und wenn fie dafür 
‚zu "halten ift welche Theile‘diefer Wiffenfchaft ver- 
‘dienen deh Vorzug? und ‘Welthes ift die angemel. 
Tenfte Art, die Jugend zu dem Studium’ diefer Wil- 
Tenfchaft zu ermuntern, ‘und fie ihr nutzbar 
‘moglich 2 zumachen? 
B. Phyfikalifche Preisfrage auf das Jahr BERN 
‚(Einfepdungstermin vor dem erften Nov. 1802.) 
Da Dr. Chladni’s Erfahrungen gezeigt 
haben, dafs, wenn man mittelft eines Bogens, auf 
las- oder Metallfcheiben, die mit Sand oder Staub 
Yeicht' bedeckt find, einen ‘Ton hervorbringt, die- 
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die Gefellfchaft eine Theorie. diefer Phänomene, dig 
einzig das Refultat von Beobachtungen hierüber ife, 


und nahmentlich: «. eine möglichit vollftändige An- 
gabe aller Figuren, die jeder Ton hervorbringh . 


und eine Clofhification.derfelben nach-ihren Arten; 
®. eine phyfifche Erklärung der Gründe, warum der 
Staub die gedachten Figuren annimmt, und des Ver- 
bältniffes der Figuren zu den refpectiven Tönen. 

2. Eine Naturge/chichte und phylikalifche Be 
fchreibung der Wallfifehe, um daraus auf dep 


Weg zu fchliefsen, der einzufchlagen! ift,, die:Stel- 


len, an welchen fich Wallfifche befinden, aufzuho- 
den; & die leichteften und ficherften Mittel, die 
Wallfifehe fogleich zu. tödten, und fich ihrer dann 
auf die fchleunigfie Ant zu abzu- 

C. Phyfikalifche. die {chon vor 
mehrern Jahren für einen unbeftimmten: Termia 
aufgegeben wurden, ind diefes noch, bleiben. 


‚Wer darüber für diefes Jahr noch eoncurriren will, 
‚muls feine Abhandlung vor dem Nov. 1899 


einfenden. 

1. Was lehren uns die neueften 
in der Chemie über die Natur der Géhrung, und 
welche Vortheile können daraus für gewille Fabri- 
ken gezogen werden, in welchen man. atbrende 
Stoffe braucht. 

2. Was hat die Erfahrung über die Nützlichkeit 
einiger dem Anfcheine nach Schädlicher Thiere, be- 
fonders in den Niederlanden, gelehrt: und wel- 
li 2 
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che Vörbeht mufs alfo in Riickficht ihrer Vertil- 
gung beobachtet werden?‘ 

3. Welches find die bisherihren Kräften nach un- 
bekannten einheimifchen Pflanzen, die in unfern/ 
Pharmacöpöen mit Vortheil gebraucht werden, und 
ausländifche erfetzen könnten? 

4. Welcher bisher nicht gebrauchten einheimi- 
{chen Pflanzen könnte man fich zu einer guten und 
wohlfeilen Nahrungbedienen ? und welche nahrhaf- 
te auslindifche Pflanze könnte man hier anbauen? 

 »D. Drei Preisfragen auf den erften Nov. 1800, | 
in wie weit die Anwendung der neuern Chemie auf 
die Phyfiologie des men/chlichen Körpers, auf die Pa- 
thologie und Therapie auf gegründeten Thatfachen, 
und ‘in wie weit fie nur auf unbewiefenen Hypothefen 
beruht; für die aber der Einfendungstermin zu na- 

he ift, ‘um fie hier weitläufig zu°wiederhohlen. 

Noch wiederhohit die Gefellfchaft, dafs fie in 
‘der Sitzung von 1798 befchloffen hat, in jeder jähr- 
‘lichen Sitzung zu berathfehlagen, ob fich unter den 
‘ihr in dem Jahre zugefchickten naturhiftorifchen 
oder phyfikalifehen Schriften, (nicht Antworten 
‘auf obige Fragen, ) eine oder die andere befinde, 
“die eine befondere Belohnung: verdiene, und der 
intereffanteften derfelben eine filberne Medaille 

"und eine Belohnung von -vo Dukaten zuzuer- 
kennen. 
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__PHYSIKALISCE PREISFRAGEN 
des Parifer National - Inftituts auf das 
(Preis: eine goldene Medaille, ı Kilogramm oder 
2 Pfund fchwer; Termin der Einfendung: er- 
fter Nivofe, J. 10. ) 

1. Eswird verlangt, den Einflufs der ohare. 
Sehen Luft, des Lichts, des Wafjers und der Erde 
auf die Vegetation durch genaue Verfuche zu befiim» 
m=n. (Preisvertheilung am 15ten Meffidor, J. 10.) 


2. Durch welche Merkmahle unterfcheiden fich 
die vegetabilifchen und mineralifchen Stoffe, diezu 
Gährungsmitteln diene, von denen, welche fie in 
Gährung bringen. (Preisvertheilung am 15ten Ger- 
minal, J. 10.) 


‘ 
A 
— 
/ 
' 
| 
* 


{ 480 ] 


XIV. 


NACHRICHT 
von einem phyfikalifchen Magazine. 


Ungeachtet der ausgebreiteten Bekannt/[chaft mit deut- 
{chen Künftlern, welche ich feit zwölf Jahren unter- 
halte, und wozu befonders meine fonftigen , Verhält- 
njffe, als Amanuenlis bei zweien der angefehenften phy- 
fikalifchen Kabinette, das Meifte beigetragen haben, 
wurde es mir doch [ehr fchwer, mein gegenwärtiges 
mathematifches, phylikalifches, chemilches und zur 
natürlichen Magie eingerichtetes Kabinet: anzulegen. 
‘ Ich: mulste meiftentheils die nöthigen Inftrumente, Ma- 
{chinen und viele andere Producte und Zurichtungen, 
welche die fogenannten Mechanici gar nicht verfertigen, 
entweder [elbit machen oder Andern dazu befondere 
Anweilung” geben: denn es war mir unmöglich, die | 
Inftrumente, Mafchinen u. f. w., wie ie am vortheil- 
hafteften zu Ver[uchen gebraucht werden, gleich gut, 
und nach Befchaffenheit der Unfands um gie 
‘ ften Preife zu erhalten. 

So überzeugte mich eigne Erfahrung, mit ' wie 
viel Hinderniffen die Verbreitung und Cultur der Na- 
turlehre in diefer Rückficht zu kämpfen haben. 

Um nun diefes Hindernifs zu heben und befonders 
da, wo es am ftärkften ift, und am meilten die unent- 
behrliche Verbreitung jener Wiffenfchaft hemmt, auf 
Akademieen, Gymnafien, Schulen, bei Privat - Leh- 

‚ rern und Liebhabern, ‘gänzlich zu verdrängen, bin ich 
mit den vorziiglichften deutfchen und englindifchen 
Kanftlern, Mechanikern und Chemikern in Verbindung 
getreten, und habe ein voll/tindiges ph) ‚fikalifches Ma- 
gazin errichtet, in welchem alle Arten mathematifcher, 
phyfikalifcher, aftronomilcher, optifcher, chemifcher 
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und zur natürlichen Magie gehériger Inftrumente, Ma- 
fchinen und Producte, welche zu den Verfuchen der 
Experimental - Phylik und Chemie gebraucht werden, 
entweder gleich vorrathig oder auf fichere Beltellung 
und Anwéifang in kurzer Zeit um den billigften Preis 
und von der beften Befchaffenheit zu haben find. — : 

In diefem Magazine wird ein vollftändiger phyfi- 
fcher Apparat, worüber ich für Gelehrte und Liebha- 
ber lefe, immer unterhalten und vermehrt; allein, um 
die Käufer ficher zu ftellen, fo ftehet auch er zum Aus- 
fuchen Jedem offen. Ich werde dafür Sorge tragen, die 
Inftırumente, Mafchinen u. f. w. ftets aus den beften 
Werkftätten zu erhalten, und fie mit der genauelten 
Accurateffe und möglichften Eleganz gearbeitet, und 
zu verhältnifsmälsig geringen. Preifen zu liefern. 

Uebrigens erbiete ich mich auch, alle in die Ma- 
thematik und Naturlehre einfchlagende Iuftrumente, 
Mafchinen, chemifche Protlucte u. f. w. nach der ge- 
naue/ten Prüfung in Commiffion zu nebmen und ia mei- 
nem Magazine aufzuftellen, wofür ich blofs eine kleine, 
durch nähefe Uebereinkunft zu beltimmende, Provi- 
fion verlange. Dadurch ftehet dem deutfchen Künftler 
ein Weg offen, feine vörzüglichlten Arbeiten, neue 
Erfindungen und Verbefferungen gen Gelehrten und - 
Liebhabern in natura bekannt zu machen und abzule- 
tzen, wozu die Mellen viel beitragen. 

"Um aber auch Schulen oder andern Lehranftahen 
und Liebhabern den Ankauf eines/’zweckmäßigen Ap- 
parats zu erleichtern, und ibn fo wohlfeil, als nur im- 
mer möglich ift, zu ver[chaffen, werde ich ihn zu ein- 
‚zeinen Lehren, neb{t der Befchreibung der damit an- 
‘zuftellenden Verfuche und Handgriffe, auf Pranumera- 
‘tion nach und nach fo liefern, dafs er endlich ein voll- 
Nändiger ganzer fyftematifch- zufäinmengerichteter 

zweckmälsiger Schul - Apparat werde, mit welchem 
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man durch verfchiedene Verbindung einzelner Stücke 
das erreichen wird, was man fonft durch eine koft 
fpielige Inftrumenten- - Sammlung nicht immer erreichen 
kann. 

Den Preis, der fich nach dem, wie viel darauf 
verwendet werden [oll, und je nachdem fchon Einiges 
“vorhanden feyn follte, richtet, werde ich näher be- 
ftimmen, wenn man fich def[shalb durch Briefe an mich 
wenden will. 

Wie fehr Leipzigs ausgebreiteter Handel, befon- 
ders aber der Buchbandel, diefes Iaftitur begünftigen, 
wie fehr fie den Zugang zu demfelben erleichtern, be- 
darf keines Beweifes; und ich darf mir daher mit der 
Hoffnung fchmeicheln, dals mein Unternehmen den 
beften, für die Naturlehre nützlichlten Fortgang ha- 
‘ben werde. 

Briefe und Anfragen, Sine Inhalt das Interefle | 
des Einfenders angehet, erWarte ich frankirt. Leipzig 


im März 1800. 
M. Gottfried Tauber, » 
Privat- Lehrer der Mathematik und Phyfik, auch 
der Skonomilchen Societiit zu Leipzig. ' 
Wohnhaft in der Grimmaifchen Gaffe in dem Haufe des 
Buchhändlers Herrn Barths 3 Treppen hoch, 


Verbefferungen zu Band V, Stück 2. 

- Auf den Kupfertafeln fetze man ftatt Tafel V, Tafel IV und 
{tate Tafel IV, Tafel V, welche letztere das Norbergfche 

. Deftillir-Geräth vorftellt. Ferner ift auf dieler letztern 
Kupfertafel durch ein Verlehn der Dampfbewahrer, der 
Fig. 8 feyn follte, fortgelaffen, und erfe auf Tafel VI nach- 

' getragen worden, welches man auf Seite 423 zu beftierken 
beliebe. Die Figur, bei der dort Fig. 8 [teht, foll! Pig: 9 
feyn, und ift der rufifche’Helm, von dem $. #24 gefpro- 
chen wird, wo man Zeile 6, Fig. 9, (jetzt. ‚Fig, 8) State 


‚Fig. 6 zu lefen hat. 
Er. Ä 


j \ 


| Ä 
| 
Toft. 

| || | 
| | | | 

| 
| PU 
\ 
Werks Aan: 2 Phiyf SB: DFE: 


— 


264 27 2% 


704 
as. 


| | 
; 
| = == = : 
164 
| 
a | | 
=== = 
B====:: === 
2 == 
| 
3 | 
======== 
7 | 
| 
| 
| 
P28 
.r i 
274 
' : | | 
| | 
< 7d be 


Ler zattlle? 
CSL 27- 
nach : 


Yilberts Ann: Phy SB: Pr 


} 
| 
= MH 
1 
Yan | Feb Vor. Ma 
| 
| 
| 
pitt 
3 
Pe IT 
s AT T IT TTT TT 
ISEHRABANG 
| 
¢ 
i » » 


lig 


~ 


SF 


2P. 
che 


B: 


| = 
9 
un 
as 6 
an 
=. 3 
TT 
au 28 
=u 
Bu . 
HH 
an 6 | 
‘a 
HE He 
an 27 oF. 
LA 
aa 
y 
a= 
6 
an II TI 
aa 3 PCIE LEE 
4 


Al | ) Wy 


| 
A 
| 
SEP \A\ 
| ” / = Py 
/ 
= 
f ) 
{ it / 
| 
N / H 
\ 
| 
| 
| 
\ N / | 
/ 
| ‘ - | 
| 
ANA 


| 

| 

= | Cy) B 
| | 
eee 
4 2 

PR EN - 


4 ige of ag 
: 
By | & | = ==: 
1 N Se : 
N 
| 
a w 
N . € N 
+ 
4 
N 
‘ \ = - == 
= 
N Fi | — = 
5.3 


IB 


» A N { 
4 \ ! & 
== | x 
Ne 
a an 
“ 
~ : N 


| | 
| 
| 
| NM 
| \. Sig. 3 
| 


| 

| | 

FEN 


Shotometler 


yilberts Ann. vo: Phy/: SB: IA: 


| | 
| 
| 
| E : 
i 4 |. 
| | 
| | | i | 
| | Hi 
> | | a 
|! 
RE 
| 
. 


| 
Vie | 
| | | 
| Le | 
| i Sg: 7 Sy 
IM | : 
Ä 
zu. Saf: 


a c 
| » 
| 
| | 
| | 73 
| 
| » 


\ AN Ä | 


S. Pietro a Patierno Stucchoap 
reihe 


IS La Cercola ER 


Er 


Visone @ a Tamburelle \ 


1 
= ! | 
| eur" 
} ” . \ ; 
Casal @ Mecedlona EN \ 
; ate 2, N N AY 
| 
SSS 
| N 
) 
| Poutigelli L - 4 
„le ves NAPOLS f 
E23 
4: 


\ 6 . AWS =. ij 7 
: 


